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Vorrede, 



Senne war mein Freund and ich der Seinige im 

wahren Sinne des Wöftüs : unsere Freundschaft war 
auf gegenseitiges tiefes Gefühl für Redlichkeit und 
Rechtlichkeit gegründet. / . * ' 

Ich war «ein Begleiter bis Wien , wo ich dem 
Rath einiger Männer von Bedeutung zufolge', (Urica 
ich empfohlen war, «ufuckbleiben mölke. ■.: Man «f* 
laut*» mir Biso, S«uiiie'n in) -Geiste wdltir zu folgen;,. 
Und hier und da ein Wort für die Leser einz'üscoati 
ten, die er interessirt. 

Meine Anmerkungen und Zusätze betreffen blot 
die Individualität des Heiaenden, und dafs ith das« 
einigen Beruf fühl«, möge der Umstand rechtfertigen» 
ilafe Seurae neim Jahr« lang mein TiaebgehOsse und 
täglieh in meinem Hause war. 

Er ist nicht mehr, und ich und die Mehligen — 
bähen Einen redlichen 'Freund verloren. 

Schnorr" V. K. 
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Anmerkungen und Zusätze. 



l) S. tV. Ich bin mir bewirfst etc. 
'Das wild niemand laugnen, der S. naher gekannt 
bat ; Und 'er Befand sich nicht wohler , als in dem häus- 
lichen Kreis ein«; rechtlichen Familie. Er War auch bei 
weitem nicht fogrieisgiämig, als ifliKich-e vielleicht glaube 
teil, und nahm, wenn er aufgefordert wurde, seibat 
Antheil an der Ausführung kleiner Possen , zuweilen aU 
Dichter, zuweilen als mitspielende Person. 

So übernahm er einmal die Rolle des Heroldes , als 
wir in der herrlichen romantischen Gegend bey Grim- 
ma, in Polen-, auf freiem Felde- den Don QuiXot \A 
abenteuerlichsten Kostüm aufführten , und die KleOJ 
gatra machte er selbst in seinen» Schnurrbarte, als .wir 
die Posse von Kotssebue in Hobenstädt gaben ,; um 
Freund G. eine heitere Stunde zu machen. , . 

'So finster sein Blick und so ernsthaft er überhaupt 
war, so näherten sich ihm doch bald selbst die kleinen 
Kinder, die. er mit innigem, tiefen Gefühl in seine 
Arme schief», - 

Sein gröTster Kummer war , nicht selbst Weib und 
Kind zu haben. Das Schicksal war ihm nicht günstig 
gewesen, und er hatte in dieser Hinsicht bittere Erfah- 
rungen gemacht. Dieses zeigt schon sein früheres Ge- ' 
dicht, der Abschied an Miinchhauten. In seinen spä- 
tem Gedichten und-besonders im gegenwärtigen Buch* 
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kat er sich darüber hin und da deutlicher ausgespro* 
eben. i 

So sagte er einmal in uü: we-nn es sieht wi- 
der »eine Grundsätze wäre, so möchte ich wohl 
Tob einem gesunden Bauermadcliert einen Jungen haben. 

S. war dufthaus Streng sittlicher Mensch. Horte er 
»011 einer Handlung schöner Humanität sprachen» so was 
seine AeuTserung kurz: „Nun,. das ist vernünf- 
tig! da» ist human, das ist brav!" Aber sein, 
Hera, wurde woolthätig erwärmt. 

Ein solchea herzerhebendes Freudenfest gab ihm. 
■uch jenes Ereignis», das: er iu diesem Buche aus Mes* 
•ina {auf der 25Öten Seite) selbst erzählt. 

Er pflegte immer zu sagen« das Gute lobt und 
belohn^ «ich selbst, 

Ueher Niederträchtigkeiten- aber, über. Herab wün 
digung und Entehrung der Menschenwürde ergrimmte 
er zähneknirschend in seinem Innersten, so, tolerant er, 
auch immer, menschliche, Schwachheiten beurtheilte. 

Das Wohl der Menschen, auf allgemeine Gerechtig« 
fceit und Freiheit — für seine Ansichten eigentlich nur; 
Synonyma — gegründet, lag ihm zu sehr am Herzen. 
Indessen Wir er sehr besonnen. Mit den Individuen 
aus dem Volke liefs er sich nie, weder in politische^ 
qoeh in religiöse Gespräche ein. Das kann da nichts 
helfen, pflegte er zu sagen : das Vernünftige mufs von 
oben herab ko'nlmeri und allgemein gemacht werden.' 
Und so, gab er auch nicht einmal seiner Mutter und sei- 
nen Verwandten seine Schriften. Ihr versteht das nicht, 
sagte er. Gehorcht* ihr den Gesetzen und geht in, eui« 
Kirche, " 

Er war nie mit den schheMen, sogenann- 
ten Aufklärern zufrieden', störte niemand in seinem 
Glauben, und schätzte wackere, gewissenhafte Fredi- 
ger sehr. 

Unter seiner Mutter Bildnifs, das vh einmahl v« 
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•fcngefafar 13 'Jahren für ihn zum Andenken -g aseieh&ft 
und radirt hatte, liefs er Folgendes stechen: 
■Regina Christin a 6<BatS> 

Liebe und Hochachtung den Eltern« 
Treue den Freunden , Ehrfurcht der Reli- 
gion, Gehorsam den Gesetzen, Muth den» 
Vaterlande, Gerechtigkeit und Mensch- 
lichkeit Allen, 

2) S. VII. Man wirft mir vor, dafs ich kein Amt 
suche etc! ■' , 

Oft hörte ich ihn sagen , was soll ich mit dem Am- 
te, da — dort — oder gar am Hofe? 

Das dauert vier Wochen und — ihr sehet mich wi*i 
der. Rücksichten zu nehmen» war ihm. in Öffentlichen" 
Angelegenheiten unmöglich, darum vermied er Heber 
die Kollisionen. Sc- wurde er einmal aufgefordert , ein 
politisch - literarisches Zeitungsblatt zu schreiben'; er 
„dankte aber sehr dafür, so grofs derGewinu geschildert 
ward , so glänzend ihm auch die Aussichten eröffnet 
wurden. — 5. würde das Naturrecht vortrefflich gelesen 
haben *) , — er hatte grofse Lust dazu — allein, ea 
Würde ihm bald untersagt , und ein geschriebenes kon* 
fisclrt worden seyn. - ' - ■ * 

Am passendsten würde für ihn eine Inspection über 
den allgemeinen Strafsenban gewesen seyn ; und ich bin 
überzeugt, wir würden im Vaterlande, wenn auch kein«' 
spanischen Chausseen, doch bessere Wege haben; denn 
dafs diese mitunter recht schlecht sind, darüber ist un- 
ter allen. Reisenden nur eine Stimme. 
, . Allgemeine* Menschenglück beschäftigte ihn vor 
allem. Sein -Hers war voll von dem Gedanken einer 
allgemeinen Gerechtigkeit. Es belebten ihn zuweilen 
grofse Hoffnungen., so weit er jsuch den Zeitpunkt 
besserer Zeiten hinaussetzte. ' 



■J Suhl Ost Vorwort ■« den teilenden ApoJttypfcni 
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; Er ^par indefs nicht wüisig «nd bat manches Gute- 
gewirkt i mehrere junge Leute von Kopf und Herz , die 
er unterrichtete und die aebr redliche, achtungswürdige 
Menschest geworden »lud, haben gestanden, dafs sie Seu- 
me's rechtlichen , festen Grundsätzen unendlich viel zu 
verdanken haben. Selbst viele junge studierende Adeli- 
ge , denen er waarlich um keinen Preis schmeichelte, 
kamen doch immer wieder , aus. wahrer Achtung gegen 
den Mann und seine Ansichten und seine Grundsätze. 
Mit einem Worte, S. genofs als allgemein anerkannt 
redlicher Mann eine allgemeine Achtung, und ich hoffe 
mit Zuversicht, sie wird ihm ewig bleiben. 

3> S. VIII. Man hat, alten StabsofSeieren Dings 
von grober Wichtigkeit abgenommen und sie mir über- 
geben etc. 

AU der General von Schwerin , Neffe des bekann* 
ten grofsen Schwerin! vor ungefähr 10 Jahren in Leipzig 
war und .mir zum Mahlen safs ; fragte er nach S. Ich 
zeigte ihm Einige Briefe von .ihm j ja_ja! das ist seine 
Hand, sagte er, ich kenne sie. 

Von der unfreundlichen Behandlung, die er auf 
dem Rückwege aus Riuslauduon dem alten Igelströbm . 
erfuhr, erzählt er in seinem Sommer (seiner letzten 
Reise nach Rufsland) selbst.- So- fallen. — nicht eben 
sehr selten , die Belohnungen für geleistete , redliohe 
Dienste aus 1 - 

4) -.Seite .3. Man trifft so viele trübselige Gesich- 
ter etc. 

Das war in seinem moralischen Ingrimme gespro- 
chen, wo seine Phantasie und die Ruckerinnerung au 
so manche .Hecabwibdignng ner Menschenwürde, be- 
sonders in den Residenzen, auf ihn einstürmte. Er em- 
pfand 'dieses damals-tief und giebt dieses Gefühl hier zu 
erkennen. Er wollte aber keinesweges dadurch eines 
ganze. Stadt beleidigen, wie sich von selbst verstehe. 

5) -S.o. S. hatte einige griechische und lateinische 
Autoren und ich etwas Italienisches in den Tornister 
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gcpackb In Pdterswalde fing er an eu lesen , — * ich 
glaube Jen Flqroa — und rifa, mit mancher drolligen' 
und sarkastischen Bemerkung, ein gelesenes Blatt nach' 
dem andern heraus und warf zuletzt die Schale in den, 
Ofen. Diese Prozedur nachte er planmafsig mit meh- 
reren Büchern , die ihn weniger interessirten , um nach 
und nach den Tornister wieder leichter zii machen. Den 
Homer , Virgil und Iloraa brachte er, wieder surück und 
verschenkte sie' an seine Freunde, 

6) S. 22. Gestern war ich hei. Füger ete. 
Die damaligen Momente sind mir* noch gana ge- 
genwärtig , und mich dünkt , Seunie zeigt hier , dafs er 
nickt so sehr Profaner war, als er auf der ersten Seite' 
seihst sagt. F.r hatte für Kunstwerke , besonders, nachi 
•einer Züruekkunft aus Italien, einen sehr richtigen Takt, 
Vorzüglich was den Charakter und Ausdruck "betrifft.' 
Ich hake seinem Umgange auch in dieser Hinsiebt vieles 
au 1 danken,. Seine Aeulserungen waren fast immer 
treffend. 

7) S. '30- Schnorr hatte als Hausvater killig Be- 
denken getragen. 

Es sey mir hier vergönnt, mit, wenig- Worten die 
Gründe anzuführen, durch welche ick bewogen wurde,' 
den Gang nach Italien und Sicilien aufzugeben , und 
»war um oö mehr, da man wohl hier und da an meinem: 
Mut he gezweifelt haben mochte. .',.-' 

Ich verlieft Leipzig mit frohem Gemüthe, mit wah- 
rem Vertrauen auf die Vorsehung. Es kam mir kein Ge- 
danke von Furcht in die Seele* wie es wohl bey Men- 
schen , beseelt von Enthusiasmus für irgend etwas Gutes 
und hei reiner Absicht, der Fall au, seyn pflegt, .Als ich 
aber in- Wien meine Empfehlungsbriefe; besonders die 
von Weisse (dem Verfasser des Kiuderfreundes , ) an 
Männer abgab , denen ich besonders als Familienvater 
an das fitn gelegt worden war , so rietb man mir ein- 
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stimmig, »»cht weiter su gehe» , da so biuti*; jet« St raJ - 
fsenränbereien vorgefallen seren. „Wenn wie nun auch 
nicht annehmen wollon , tagte Füger, dafs nie todtge- 
»cblageu werde» ; sur Vereitelung ihres ganzen End- 
zweckes ist es schon genug, Wenn sie «inigeMahleihre* 
Geldes beraubt werden. Mit einem Worte, er rathe mir, 
dieses Mohi (Deinen Enthusiasmus, Italien und Sicilieri 
am sehen, zu bekämpfen undj-aht Familienvater ohno 
alles Vermögen*, meine sauer ersparten einige hundert 
Thaler nicht bu wagen.'«., ■. ■ . 

Fügers Sprache war «o herzlich , dafs ich , tief ge- 
rührt, an Weib und Kinder dachte und bu bleiben be- 
schloß*. ■ Seume konnte, diätes selbst nicht tnifsbiHigeuj 
er war na sehr redlicher Mann und Freund , und völlig 
bekannt mit meinen Verhältnissen , als dafs er egomisch, 
mir hätte 'zureden sollen. Die Trennung that uu bei- 
den weh ! J 

8) S. 5*4. Jetzt sind alle Wasser so schön und 
hell etc. -, ' , 

Beines, schönes Wasser war für S. wirklich ein 
grofser Genufs, und wo wir dergleichen trafen, wurde 
mit Frohsinn geschöpft,' 

Aus Wein machte er sich in der That nichts, Cham» 
pagner war noch der einzige Wein ■ den er liebte. 

Wasser war Für ihn ein 1 universelles Mittel für al- 
les: er kurirte selbst den verdorbenen Magen damit, wie 
er mir in Mähren' zu meiner Verwunderung durch fol- 
genden Vorfall bewies. 

Wir waren mit vielem Appetit und durchfroren 'zur 
Abendzeit im Wirthsbause angelangt. Sehr fetter kalter 
Schweinsbraten und säuerliches Bier statt des schlechtes 
Wassers machte unsere ganze Mahlzeit aus. Wir bega- . 
hen uns darauf, in eiskalte Betten sur Buhe. 

Mitten in der Nacht wurde ich plötzlich -durch ein 
Ängstliches lautes Stöhnen und Röcheln aus meinem 
Schlafe geweckt; Blitzschnell. aus dem Bette springen, 
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mit dem Gedanken ai*Mord meinen Stodk ergreife» und 
nach meine» Freunde; Kette Biegen,. war das Weik ei- 
nes Augenblickes- Entschlossen auf Tod und Lehen, 
eriafste' ich in der tiefsten Finsternift gewaltsam :ein 
jneuschliches Wesen , und war eben im Begriff -au kam* 
pf en , als sich auf einmal das Ruths«! loste — und ich 
bemerkte, dafs ich Seume'n selbst gefafst hatte. Di« 
ganze Merdgeschichte — endigte sieb mit Lachen. 

Sn wie wir de» Morgens das Hau« ^erläelcea , griÄ; 
' S. i trotz meinen Vorstellungen, nach reipem Sehne*, 
bis wir Wasser fanden, hungerte und genas. 

S. war bis in sein vier und vierzigstes Jahr, bis 
nach seiner letzten Zurücktunft aus Rufelaad , ohnge- 
achtet der vielen Strapazen , in seinem Leben nie krank 
gewesen , als sich nachher bey ihm ein Uebel nach dem, 
andern entwickelte, weichet besonders durch Mangel an 
Bewegung befördert wurden. Dem letzteren wurde. et 
durch das häufige Vertreten seines durch eine frühere 
Kontusion- geschwächten linken Fu&e* ausgesetzt , wo- 
hin sich nach und nach eine stärkere Geschwulst zogt 

Auch glaube ich, .dafs ihm die häufigen Einladun- 
gen an reichbesetzte Tafeln im Kontrast seiner gewohn- 
ten einfachen Lebensweise Schaden getbau haben. 

9) S. 240. Wer kann hier beschreiben?, etc. 

S. hatte in seinem Leben viel Musik gehört, liebte 
sie — besonders die Vokalmusik, .und sein Urtbeil darr 
Über war voll richtiger Empfindung. 

Aber keine Musik ergriff ihn so gewaltig als die 
Ouvertüre aus Benda's Aiiadne auf Naxos. Und war 
er auch durch Welt Ereignisse und zuletzt durch, seine 
Krankheit noch so mifsgestimmt, und er hörte diese Mu- 
sik gut vortragen, so gerieth sein Innerstes in frohen 
Aufruhr, und sein Geist erhob sich über alles Irdische 
und Kleinliche dieser Erde. Sein Auge strahlte hohe 
Freude und sein Ausdruck sprach eine hohe Ahnung ei- 
nes unsterblichen , ewigen Wesens aus.' 
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, Er Gatte «lies« Musik unter ganz eigenen Umstün- 
den, in einer eigenen Situation, »eines Lebens zum ersten 
Mahle Und zwar gut gehört.' So eröffnet zuweilen ein 
Moment eine unversiegbare Quelle der wohltätigsten 
Empfindungen durch di« Erinnerung, in unserra Herzen. 

, io) S. 2$9> fch hätte dein- Pfleger die Hände küs- 
sen mögen etc. . 

S. liebte, die Blumen sehr , vorzüglich die Rosen. 
Ein Rosengarten war ihm der erfreulichste Anblick und 
er beaahlte zuweilen die Erlaubnis, die Rosen selbst 
abschneiden zu dürfen — ein wahres Fest für ihn — 
ziemlich theuer,- Handeln war überhaupt seine Sache 
nicht : hatte er auf die Forderung etwas weniger geho- 
len und man war nicht sogleich zufrieden, so gab er 
das Geforderte, ohne weiter ein Wort zu verlieren; 
oder machte militärisch links um und ging. Es war zu- 
weilen possierlich, ihn kaufen au sehen ; auch fühlte er 
•ehr gut, dafs ihm das Handelstalent abgieng, und wie' 
ntufsten daher so manches für ihn besorgen. Hier 'ei- 
nigt» seiner Aufträge in schnurrigen Knittel- Versen : 

Mein lieber Herr Gevatter Schnorr, 
Wohl uniern freundlichen GmTs «uvor. 
Ihr wifst , data wir mit jedem Wind 
. ( Wehl Euer treuer Gevatter sind , - f 

*- Als bitten wir, Ihr wollet dann 
Auch einen Dienst uns lobesann 
Aus lauter Gunst und gutem Willen 
Uns tliun und hübsch mit Flalfa erfüllen : 
Ihr wollet nehmlich unire Sachen * 

Boy Meister Brohm luianimen machen 
Und iincii und nach für die Gebühren k 
Zu uns herflber expediren. 
Ca sichs anf eins nicht tragen läfit , 
S* könnt Ihr wohl den Ueberrest 
Bey fiueh behalten, bis man ihn 
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Gemächlich kann herüber ticTm. 
Sodann lifliändig* diesen Brief, 
Der; wie Iht saht, ein wenig tchief, 
An Göschen , der wild Euch «oSb» 
Für mich zu w.'iteicm Transport 
Wohl aehrtig Thal et zahlen lassen; 
Damit , bitt, ich , Euch so zu, fassen » 
Ihr keimt Ken Rothen an der Ecke' , 
Der half mir rjUtjg am dem D....e; 
Nun diwem Kühlet zwanaig Thalei, 
Dabcy entschuldigt den Bezahlet, 
Dal», er nicht selbst von Angesicht 
Mit seinem alten Freunde sjujcht; 
Ea thut mir selb ei herzlich leid; . 
Allein. jetzt heb' ioh keine Zeit. 
Und zwanzig Lif« Ihr bey E»ch> liege». 
Die will ich bald ins Kleine kriegen; 
Und vierzig schickt Ihr mir herüber s 
Du ist die Summe bis zum Stube«. 
Sodann noch, oins ; allein verzeihe 
Die Sehererejr, mein lieber Veits 
Kauft mir doch ein halb Dutzend Paar 
Von Strumpfen, wie im vorgen Jahr. 
Sodann noch eini: Ea ist una fast 
Das Leh*n ohne Ton. zur Last ; 
Drum schafft uiu doch in unsera. Nöthen 
Nur eine yon .den alten Flöten,, 
Damit, wenn una die Grillen hudeln. 
Wir doch ein Stückchen können nudeln. 
Und das. vor allem, hört Ihr, Veitl 
Denn mit den Strumpfen hat es Zeit. 
Wir hoffen übrigens , daft Ihr 
Euch immer werdet, so wie wir, 
In Eurer lieben Stadt der Linden 
Mit Euern Leuten bafs befinden. 
Und wünschen, daft Ihr mich recht bald 
In meinem Glimm 'gen Aufenthalt 
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Beigeben weidet. — Meineif Grufsl 
Ich .büffle jetet nie Kopf und Fnü, 



Et hatte überhaupt manche Eigenheiten. Dabin ge- 
hörte, dafs et nicht gern allein ab, daher genofi er sel- 
' teil etwaa zu Hanse. Zur Gutkeneeit pflegte er des 
Morgens' zu kommen und Gurken mitzubringen. Meine 
Kinder, die seine- Gewohnheiten kannten, holten dann 
schwarzes Brod , Pfeffer und Salz; und so genöfs er die 
Gurken mit vielem Appetit. »Fand er in einem Garten- 
Zwiebelbeete, so war et ganz Spanier; und mit «einen 
Freunden Früchte 'Bbsunehmen, ,war ihm ein großes 
Feit. 

Il) S. 2ÖÖ- - Dal Original halt« mich königlich be- 
trogen etcf 

, Ich ichalte, hier Seume'a eigne Expeciorarionen an 
■ein' Idolchea, wie et ei seihst nennt, ein. 



'■Erster Brief an KT». - 

Eben will loh mich schlafen legen * liebei M$& 
tuen, und es ist recht spät, und ich bin recht müde, 
Weil ich viel Zeugs gearbeitet habe, was mir kein Ver- 
gnügen macht : aber Dir mulV ich doch vorher schrei* 
faen. Das gehört zu meinem Dessert dei Abends. Wenn 
Du die Briefe und Briefchen alle zusammenzählst, Mäd- 
chen i die ich Dir schon geschrieben habe ; ich glaube,, 
man könnte das Augsburger Archiv damit anfüllen. 
Und was mag ich dir wohl immer alles geschrieben 
haben ? Was kann das seyn? Und wenn ich tausend 
Foliohände an Dich schriebe , so würde alles nur Liehe 
»eyn. Wenigstens mufst du jede Zeile aus meinem 
Briefe streichen , die nicht etwas yoa Liebe athaiit. 
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Und wenn ich hundert Jahre schrieb«, 
Ich ichiiebe dir doch nichts als Liebe! 
Der Puls, der Dir nicht Liebe schlägt, 
Der Wunsch, der mich zu dir nicht trägt, 
Gehör«t nicht zu meinem Wesen, 
Ist meiner Seele fremd gewesen. 
Die Liebe nur belebt mein Hera 
Und hebet froh et himmeJwartaa,. 
Die Liebe, die du- mir zum Lebtnt 
Und fßf die Ewigheit gegeben, 
leb, sah und sog- mit tiefem Geiz 
Von deinem Antlitz jeden Hein, 
Ich Lim und nahem aus deinen Wichen ■ 
Der Seele süfseites Entzücken; ■ i 
Ich sah Dich und ein neuer Schmer« 
Zog wönntvoll mir in da» Hart. 
Du sprachst mif , und von, deiner Lippe 
FloJs sanft d« Strohrh der Aganippe. 
Du-tahst mich an, Cftd denkend .stand 
Ich wie gefesselt hingebannt. 
Ach , einsam hin ich oft gelaufen , ' 
» Um -mitjmjt Weisheit Ruh zu häufen ; 
Die 'W.ejshäj: sahlug' tot meiner Änh, 
Wenn ich erschien, Jen Laden zu. 
IcK kam mit deinem holden Bild» 
Zurück Tom herbstlichen Gefilde* ; „- 
.Mir jedem Tritte folgt st Dumii, 
Und seelig war* ich stets mit Dk, ; , > 

Da wagt' ich endlich aah a». rieten . 
. Und meine Seele vorzttberen. 

Die Angst, die mich gefoltert hau, 
AI* ich die kOhrte Bitte bat , ... 
Mast D» In deinen bängsten Stunden 
■ Gewlf» iiM Lehen nicht empfunden ; 
Dia Freude, die -mich schnell durchlief, 
AI» Seh Jen ersten liebe» Brief 
Jftit Boheti l*i ( » d« Sri ges»kiebe.n. 
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I« mir noch teure «O geiilivben, ' 
Wie damit sie mein Hetz empfand, 
•Als ich wie neu geschaffen «and. 
Vergieb mh, Mädchen. meiner- Scale, 
Wüim-ink dir mein Geschwitz, erzählet 
. J«b. dank' an jeden Augenblick , 
Wo ich dich einst im aah > nttück r " • 
Um« jauchze bei der GöttcTgiba, i . 

l^jfa ich Dich, Mädchen , Dkh nun habt. 
Nun bin ich Gaues litbater Sohn ; 
~~ Ich aing-fl mit dem ichüaun L»hik 
. Trotz, jedem König hohe rtalmen , 

Und ilne Scepter sind tiur» Halree*'.' : i « ■> 
Wa kümmert »ich ihr ri*ti«goUj . - 
Du, liebes Mfiilclieti , : tfis». iwif JiaM; - 1 
,£ Ich lege mich zu deinen Fluten, 

Und Du bückst Dich herab zu Künen, 
Von nun an soll mir gut* allein 
Nut Deine Liebe Weisheit >eynj 
- Aus Deinen »eelenvollen Blichen 
, Soll aie mich mu. allein beglücken ( 
Und dann vpn diesem Glücke warnt 
Studier' ich nur in deinem Arm , 
Und was ich Dir am Hauen lern«, 
Ist schöner als die Morgen sterile. 
Ach war« nur die Zeit erat da t 
Die ich schon oft im Traume iaht . . 

Wo Du dich lieblich an mich schmiegest 
Und dich in meinem. Arm« wiegest , 
Wo Dil mix deinen Feueskuf» 
Zum Morgen- und snm Aboudgrufs 
Mit froher froher Liebe- bringest; 
Und mir ein Lied der Freude singest j 
Dan» kann ich meinen besten Kufc 
2um borgen- und zum Abendgruft 
Dir mit der frohsten Liebe. bringen, ■ 
' Und dir ein Lied «oi Freude fingen.. 
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Di« Verse nahen wohl etwas schläfrig an? Eb ist 
Mitternacht. ,. Mädchen! da üt es gaus natürlich. Du 
raufst mit mir Schwätzer recht viel Geduld ' haben. 
Wenn du mich einmal gana bast, so. magst Du mich 
nach deiner Weise ziehen ; wenn, Du nehmKch noch 
etwas' Taugliche* an mir finiest* Folgsam will ich wohl 
eeyn, wenn du mir da» Gute ordentlich vördenabnstrirat. 
Was machst du Liehe? Werde ja gesund ! Weisen Pap* 
und Marne nicht bald. Wieder irgend «inen (Schmaus 
haben? Ich wünsche des Leutchen recht /viel Gesellig- 
keit. Grüfse Schwesterchen;, und werd* ja: gesund; 
das ist sehr wichtig, durchaus, hörst Du! Schreib mir 
bald , dafs Du. besser bist. ■■■ . -. ■ i 

Ich küsse dir mit Zärtlichkeit Hand und Mund. 

Ewig dein »Treuer; werd' ja bald gesund! - 

. .'MS. 



Zweiter Mrief cm fiieselbe, "." 

Auch heute mufst Du niit mir Geduld haben, Ire* 
bes Mädchen;' ich hin beständig wie 1 auf" der Post. 
Heute kam Igelstrohm ZU mir und zeigte mir seine Ordre» 
sich sogleich bey dem Kommando zu stellen. — Sey. 
mbig, Liebe, ich reise nicht. — Sein Befehl war, 
sogleich bey Empfang abzugehen. Die Ursache weif« 
ich sehr wohl. Auch einige andere Öfficiere haben 
schnell zu ihren Corps gehen müssen. Nun'raufstc ich 
ihm eine Menge Geschäfte besorgen helfen , die ich ei- 
nem Freunde schuldig bin. Man mufs mir nicht den 
Vorwurf machen, dafs ich meine ernsthafteren Pflichten 
nicht willig und pünktlich erfülle. Man sagte uns, et 
aeyen auch Briefe an uns auf der Post: Du kannst den- 
ken , Liebe, daf» mir das Herz schlug, ob wir nicht 
vielleicht auch Befehl 'erhalten würden. Die Briefe, 
kamen, und waren zwar vom General, aber sie enthielten 
Mos freundschaftliche Allotria. Eigentlich war« «s 



DigtiAdby Google 



— 17 — 

■tan wohl besser gewesen, ich wäre jetzt gereist; denn 
je eher ich hinkomme, desto eher bin ich wieder zurück. 
Aber Dich j etat so krank" »u verlassen, dich vielleicht 
nicht einmal sehen au können, dai würde mein Hera 
nicht ausgehalten haben , so hart es auch seyn mag. 
Ich bitte Dich , liebes theures Mädchen , werde ja nicht 
krank, nicht schlimm krank , oder ich kann nicht dafür 
. bürgen , dafs ich nicht gerade, au deinem Vater gebe. 
Liebe , schreib mir , <HuY es besser mit Dir ist ; schreib 
nicht viel, wenn es dir schwer wird; nur einige Zei- 
len zu meiner Beruhigung. Wenn ich dich nur wohl . 
weife, so bin ich glücklich genug. Täglich fühle ich 
mehr, wie sehr Liebe unser ganzes Wesen stimmen , 
kann. Mein Vater starb, und ich fühlte Schmerz und 
weinte Thranen ; aber welcher Unterschied ewischeu 
jeuem Gefühle und dem zärtlichen Kummer, den mir 
nur dein Uebelbefiaden macht. Madchen, ich liebe 
Dich unaussprechlich: das habe ich so oft gesagt) aber- 
ich sage es eben so oft, weil ich meine Liebe nicht 
aussprechen kann. Deine Gesundheit beschäftigt mich 
jede. Stunde. : Oft breche ich mitten in der Periode mei- 
ner Schreiherey ab, lege die Feder seitwärts , und seh« ' 
minutenlang, viertelttunde'nlang auf das leere Blatt. 
Meine theure, einzig innig geliebte M., ich bitte Dich bfif 
der Glüekseeligkeit, die Du mir gegeben hast und geben 
willst, bey der ganzen innigen Zärtlichkeit, mit ck:r ich 
Dich ewig lieben werde, sey sorgsam und aufmerksam 
auf deine Gesundheit. Es macht mir unaussprechlich 
viel Unruhe, wenn ich Dich krank, denken mufs; uat 
so mehr, da ich nicht hin kann, um mich von deinem Zu- 
stande zu überzeugen. Ein einziger Ulick ist mehr, 
als eine lauge Erzählung. Es hat mich recht geschmerzt ( 
dafs Du fandst ich sey unordentlich ) denn ich kann es 
nicht ganz für Sehers nehmen. Habe nur Geduld, ich ' 
halte viele Dinge zu sehr für Kleinigkeiten; im We- 
sentlichen hat mir noch niemand Unordnung vorgewor- 
fen. Da sollst finden , dafs Du nicht vergeben« au mir 

itL" a 
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gesprochen bist. Habe nur Math, mft mir kanmt Du 
alles Gute machen. Ich fühle, Mädchen,' dafs bey 
jed«m deiner Küsse meine Seele lieh imitier noch zärtli- 
cher an. Dich schliefst. Nie nahe ich Begriffe von der 
Liebe eines Mädchens gehabt , jetzt ist mein ganzes 
Heiz voll davon. Ich lasse Dir Gerechtigkeit , liebe« 
Mädchen , ohne -Errötben Gerechtigkeit wiederfahren, 
Du bist zärtlicher als ich. Diesen Vorzug giebt Dir 
deine Weibernatur, die lauter Grazie und Sanftmuth 
ist; denn bey Gott! in der Stärke der Liebe will ich 
mich auch von Dir nicht übertreffen lassen. Wenn ich 
Dich nicht glücklich mache , ich fühle, den Werth mei- 
net Herzens, so glaube ich, es kann kein Sterblicher 
Dir Glück und Zufriedenheit geben.. Ich habe Dir mei- 
nen ganzen alten Stoli geopfert, und unendlich gewon- 
nen; ich würde dir den Feldherrnstab und a He Or- 
densbänder opfern und immer .gewinnen. Wen* doch- 
die Menschen immer richtig menschlich nach Kopf und 
Ben mifsen, so würde nicht so viel' Mißverstand seyn. 
Wenn Wird die glückliche Zeit kommen, Liebe, wo 
ich Dir wenigstens täglich eine gute Nicht sagen darf? 
Aber würde der Geiz damit zufrieden seyu ? Ieh bin so 
glücklich, so glücklich, wie ein sterblicher Erdenbewoh. 
ner seyn kann ; lehre mich Genügsamkeit, Liebe'. Nur 
.für deine Gesundheit wiH ich beten. Glaube mir, ich bin 
förmlich fromm geworden, seit ich Dich liebe. 

Die Gottlosen sollten lieben, und sie würden sogleich 
aufhören za lästern: die Abgötterey, welche Liebende 
begeben , ist mehr ein Lob des Schöpfers , als eine 
Blasphemie. Ein unnennbar süfses Gefühl bebt durch 
mein ganzes Wesen, bebt meine ganze Seele von der 
Erde empor , wenn Du mit frommer Vertraulich keil 
mit einem Kusse Dich zu mir neigst. Ich bin vielleicht ' 
ein Kind ; aber der Himmel erhalte mir und. Dir diesen 

Kindersinn. — Grüfse Schwester' F Nimm 

-den Hufs der Zärtlichkeit, und dal* Dir der Himmel 
Gesundheit gebe. .Ewig dein Stam«, 
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Da soll ich arbeiten , liebe* Mädchen , und mein« - 
ganze Seele ist bey Dir. "Dein Briefchen hat miclj 
nicht so sehr getroster, als mich Seh 's Nachrichten be- 
unruhigt haben. Du bist sehr krank, wie ich höre, 
und ich soll ruhig seyn! Dein Arzt ist nicht zu Hause, 
zu dem Du noch das meiste Zutrauen hast; Du kannst 

■ nicht sprechen , Du leidest die empfindlichsten Schmer» 
*en; und ich soll ruhig seyn! Da liegt der Bogen, 
den icb in die Druckerey liefern soll ; ich habe ihn weg- 

- geworfen. Ich weift meinen Zustand mit nichts au 
Vergleichen, er ist mir ganz fremd : icb bin sehr traurig, 
und möchte doch um alles in der Welt nicht fröhlich 
seyn , wenn mir jemand meine Traurigkeit nehmen 
Wollte. Liebes krankes WffSchen , und " Du leidest si- 
cher meinetwegen { meinetwegen hast Du dich nicht 
geschont; wie werde ich, wie kann ich Dir alle Zart« 
Jichkeit vergelten, die Du mir schon gezeigt hast. Ich 
fühle, Jch-mufs von dir die Liebe lernen; ach, Theuer- 
ste, Werde nur gesund, Du sollst ganz mit deinem Schü- 
ler zufrieden seyn. Es ergreift mich beständig unwill- 
kürlich eine Wchmuth, ron welcher ich. mich nicht 
losreißen kann , nicht losreifaen will. Die Saiten , die 
ich Stümper auf dem Klaviere anschlage, beben alle 
melancholische Akkorde , und alle kleinen Stücke , dl* 
ich -von der Laute greife, sind ungewöhnlich elegisch'. 
£inige Töne, welche den Ton der Seele treffen, kön- 
nen einen Laien tiefer rühren, als den Meister die 
Kunstharmonien, ihrer Zauberer. Ich bekenne Dir, 
triebe , ich gäbe ganze Konzerte ron Haydn für zwey- 
Töne auf der Laute hin, wenn, sie die Stimmung der 
Seele Eurückbeben, 

■ Es ist schon sehr hart, in einer solchen Entfernung 
von seiner Geliebten «u leben, wi« ich; meinem so 
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»igen«« traurigen Verhältnisse zu itebes, wie icbj sol- 
che schöne Hoffnungen und so eigen« Schwierigkeiten im. 
haben, wie ichi aber jetst, da Du krank bist,. da ich 
ncrumichleicbe , wie ein Verirrter, da ich Dir so nah« 
bin und so fern , bat meine Lage keine ähnliche an. 
qualvoller Angst. Ich spreche nicht , weil ich mein* 
Empfindung lieber bebalte als ausgebe ; ich würde Dir 
auch nicht ichreiben, wenn ich Dir verbergen könnte, 
Wie es in meiner Seele auslieht. Selbst meine Gedan- 
ken sind to irrsam durcheinander, dafs 'Du es vielleicht 
sogar meinem Briefe ansiehst. E* ist , als ob ich mich _ 
hinseteen sollte zu sterben. Vergieh mir, bestes, teuer- 
stes , ewig geliebtes Mädchen; ich sollte nicht klagen; 
deun leb bin ein Mann , und ein Mann soll stark seyn f 
Ein König mit seiner Macht könnte meinen Augen si- 
cher keine Throne aufzwingen; meine eigenen Empfui- 
dungen haben oft schon die glühenden Tropfen' bis an 
die Wimper getrieben. leb weine wohl nicht, aber 
meine Augen brennen und eine hohe Glut fahrt elek- 
trisch durch meinen Nachen. In welchem Lichte mag 
ich Dir erscheinen. Liehe? Man klagt mich so seht 
der Harte, der - Xlnempnndlichkeit , der Rohheit an i 
und in meinem Charakter, der meistens der eisernen 
Vernunft folgt, liegt etwas, das jener Beschuldigung ei- 
_ eigen Anschein von' Wahrheit giebt. Aber ich versi- 
chere Dich bey allem, was einem ehrlichen Mann heilig 
sCyn kann, es ist pur Schein, und wer in den Charaktet 
nicht tiefet eindringt, bleibt bey dem Schein stehen. 
Du machst mir vielleicht einst den nehmlichcn Vor warf, 
wenn meine Liebe sich in das Kleid des S einunf'tinäfsi» 
£en schickt, meine Seele sich vielleicht in. die alt« 
stoische Kühe setzt , uud Du dann glaubst , das Feuer 
meiner Empfindungen sey ausgestorben.' Das wüid« 
mir schrecklich werden; denn ich versichere Dieb, bey 
Ateider anscheinenden Kühe kocht es oft in der 'lief* 
wie ein Vulkan. Thue mir .nia das Unrecht, Liebe, 
je an meinem Hat*«» au swciCaln; setz« es auf die 
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Probe, wie Da willst, und et wird Probe halte». Mein* 
F.mjifin düngen sind ewig-', dann sie sind wahr. Wenn 
ich nur einmal so glucklieb ward, näher um Dieb k« 
»eyn , mit Dir in innigem Verhältnissen zu stehen , da- 
mit Du mich ganz kennen lerntest, und iahest, dafs ich 
ein Hera. wie das Dein ige ganfc verdiene. t Siehst Do, 
bestes trautes Mädchen, meine Verse konnten Sehmipko. 
tragen; meine Moral konnte Wortgeprange seyn, mein* 
Briefe könnten lügen, meine Keden. könnt on Bratt seyis, 
meine Kusse könnten Dir heucheln, denn Wer wurde nicht 
ein schönes, liebenswürdiges Mädchen feurig küssen, 
wenn er ihr Herz bestricken wollte.: Alles an mir könnte 
Dich betrugen; aber nicht, meine Handlungen , welche 
Dokumente bleiben für oder wider mich, nicht die 
herzliche, innige, zärtliche Aufmerksamkeit, mit der ich, 
ununterbrochen mein ganzes Leben für Deine Glück* 
«Seligkeit wachen würde. . Meine heifsette Liebe zu 
.Dir macht mich nicht blind. M . . . . i ich. kann Dich bey 
siem Glück, daa ich von dieser Liebe hoffe* versichern» 
ich würde Dir es mit zärtlicher Schonung abgleich ent T 
decken , wenn ich etwas an Dir fehlerhaft fände : aber 
«lies, alles hat an Dir , so viel ich -jetzt gesehen habe, 
Steine Billigung, manches hat mich entzückt . und selbst 
der kältere Beobachter würde nichts zu tadeln finden.. 
Der Himmel hat mich in Deinem Herzen »ehr gesegnet« 
'ich habe so viele Glückseeligkeit durch meine undank* 
hat kalte Philosophie nicht verdient. Aber ganz kalt bin 
ich, nie gewesen , ich hatte wenigstens die Empfängt 
-liebkeit der Wärme mir erhalten, sonst hätte ich Dich 
nicht' geliebt , sonst hättest Du mir nicht geantwortet, 
■Die Welt wird Dich sehr tadeln, wenn sie deine Wahl 
erfahrt; aber ich will Dich rechtfertigen dadurch, dsfs 
ich ihr zeige, ein' Weib köiiue an meiner Seite wohj 
»o glücklich seyn, als in einem; goldnen Wagen, Mäd« 
■.eben, ich darf Dir bekennen, ich freue mich auf die 
-Zeit wie ein Knabe, der noch zehn Jahre w warte»" 
>Iut , bis ihm der Bart keimt. Gewift, .ich bin ein guter 
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Mensch durchlas, und ein solcher wird nie ein ichleefii 
ter Manu. Werde mir, werde nur gesund; ich bist* 
Dich, meint Theure , sorge für Dich i befolge jetat die 
Vorschriften, die Dir der Am giebt, sey ruhig und 
habe Geduld. Wenn ich nur selbst ruhig seyn könnte^ 
ich wellte Dur recht gute Predigten über die Ruhe bei* 
tcn. Mir ist alle Tage, ab ob ich in euer Hau« stürmen 
anübte »- so zieht mich eine unaufhaltbare Gewalt imuior 
in deine Gegend. Mädchen, wenn Du wüfstest, wi* 
oft ich in meinen Mantel gehüllt Abends dort in der 
Strafte auf und abwandlet ich bliche nicht hinauf, weil 
ich nicht» sehen würde; aber es thut mir doch etwa* 
wohl, Dir so nahe zu seyn, bis mich meine Ungeduld 
fort nach Haute treibt. lob habe mit Dir und blök 
durch Dich schon manche schöne , herrliche Stunde ge- 
nossen i aber eben dieser volle Genuf» xeigt mit null 
die. Leerheit aller übrigen. Es ist als ob "ich nicht 
lebte , wenn ich nicht wenigstens in Gedanken bey 
Dir bin, .so sehr bist du Allein herrsch srin meine* 
ganzen Wesens geworden. - leb kann , ich will nicht 
ruhig seyn, so lange Du nicht wobl bist, so lang* 
Du nicht gan* sicher in meinen Arme« ruhest. 
M..,., liebes, krankes, t beutet Mädchen , gewüh 
es soll Dir noch recht wohl gehen, und Du sollst 
gesund seyn ,. und des Arztes nicht bedürfen. Dens, 
blos eure verkehrte Lebensweise ist Schuld an euerm 
beständigen Uebelbehnden. Wenn ich doch so glück- 
lich wäie, «lg ein sehr gleichgültiger Bekannter in euerm 
Hause zu seyn , nur diele* ; nur um mich zu überzeu- 
gen, was ihr Leutchen für eine Menage führt, dafs ihr 
immer nicht wohl seydl' Aber was sage ich Unbesonne- 
ner? An deiner Krankheit bin ich Schuld, blos ich« 
und zontt ist wohl alles in der Familie wohl. Ich 
werde mir die Strafe auflegen, Dich nie wieder so zu 
sehen. Aber wenn werde ich Unglücklicher Dich nun, ' 
wieder sehen? Das Sckickfal bietet alles auf, mich fax 
Ihtühe ehcWflMgc Härte '»cht weich zu ansehen. Ick 



DigfeedbyGoOgle ' 



_ tS — 

kann. Dir nun Tersicbr-m, M...., ich hin nun. as de> 

- mütbig, ab es nur die christliche Moral immer haben 

will. Werde nur wieder gesund, und rufe mich zu 

Pitt oder rufe mich auch nicht *u Dir und werde 

■nur, gesund. 

Wenn nur Bygea ihre Kraft d« Lebens 
' Durch Deiner Glieder Falle giefst , 

Wenn nnr in Pulsen «ine» laichten Streben* 
Dein Blut sanft auf und nieder ßie&t, 
* Wenn Dk nur Gottes Luft mit frsyen Zügen- 

Vnd frischer Bnut zum Wc-Msujn trinkst v 
Will ich entcflcfct an deinen Busen fläegon , 
Wenn Da dem'Iiebea Sahwfamer wi>ikst. 
Ich will »um Himmel wie ein Pilger beten » 
, Dafs Dir der Himmel Ant und Hellung sey i 
Und darf ich bald Dir Wieder nahe treten» 
'So eil* ich hohen Herxenstchlags herbey, - 
Und sinke , Liebe , hin an deitien Knieen^ 
Und danke mit dem seeligsten Genius 
Di* und, dein Himmel nnr in einem KiuV. 
In welchem alle Hochgefühle glühen. 

Hetrlkhas, liebes Mädchen, ich wünsche dir hat 
diaje, völlige, feste, dauerhafte Genesung. Dann muf** 
Du durchaus Dein Am selbst seyn , wenigstens keinen, 
andern als mich haben. Wenn ich nur ruhig iey» : 
kanntet Ich, küsse Dich so -zättlich al* ich Dich lieh«. 
Dein auf ewig. „ 

Saum«. . 



'Werter Brief an Dieselbe, 

Heute bin ich schon etwas ruhiger Deinetwegen 
: da mir Seh. Nachricht von Deiner Besserung bringt, 
**\ber ganz ruhig werde iph nicht «lue« «0»< bis ich Jöi«kv 
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wieder einmal selbst «ehe, und urtbeile, rUf» Du gesund* 
und wohl bist. Denn Dein« Versicherutig-über' Deine 1 

. Gesundheit glaube ich auch nirat; Du Bast mich so 'oft 
getäuscht. Du glaubst, liebe» Mädchen , hier ist die' 
Täuschung wohlthätig und besser als Wahrheit. Da» 1 
spricht Deine Liebet aber das kann meine Liebe nicht ' 
glauben. Als ich dich das letate Mahl in meinen Armen ' 
hielt, liebes Madchen, wie gut und zärtlich warst Du da ! 
-wie liebevoll hiengat Du an meinemHalse und at haietest an 
meinen! Herzen. Aber Du warst krank, du warst schon 
recht krank, armes Mädchen. Mir wars , als ob Deine, 
Küsse doppelte Zärtlichkeit hätten ; es ist etwas Unaus- 
sprechliches in einem solchen Blicke , einem- solchen 
Kusse. Wehe deay Menschen, den, ein solcher KuEa 
nicht ganz iun reinen Geweiheten seiner Liehe macht. 
Es liegt Wehmuth darin, unbeschreibliche Wehmuth» 
Theuerstes Mädchen, ich glaube k ich fange nun erst 
recht an . Dich zu lieben , wie ich soll , und werde Dich 
in Zärtlichkeit übertreffen , wenn ein Mann je ein Mäd- 
chen an Zärtlichkeit übertreffen kann. Siehst du, Liebe* 
ich lasse Dir und Deinem Geschlecht Gerechtigkeit wie- 
derfahren j ich gestehe, ihr mögt »Ertlicher lieben ; aber , 
liebt ihr auch treuer und standhafter und ünv erb rechli- 
cher? Das ist eine Frage, die ich nicht entscheiden mag. 
Mich daucht , Du muist ein Muster aller diefer Tugen- 
den s«yn , M-eil Du mich wählen konntest. Das klingt 

, «tola , Liebe, aber es ist wahrt und mit diesem Stolze 
wirst Du wohl zufrieden seyn. Du konntest wohl glatt» 
ben, daft'ein Mann, wie Du Dir meinen Charakter vor- 
stellen mufstest, vorzüglich' in so ernsten Dingen sehr 

: ernst denkt, und doppelt ernst handelt: und doch eiltest 
Du in. meine Arme. Du bist ein Engel für mich; ich 

v weifs gar nicht, Mädchen, wie ich Dich ganz verdienen 
werden aber verdienen will ich Dich, dasZeugnifs sollst , 
Du mir einst noch geben. Ich glaube, im ganaen Va> 
terlando ist kein Mädchen, das so gut und liebe voB 
wäre, als Du bist, M . . . . . Mädchen, -ich füfete 
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Deinen Wcrtb in'raaneher ganz kleinen Nuance , "und 
Kebe Dich titglich mehr. Das ist vielleicht eine Formel j 
' itma ich glaube, ich kann Dieb nicht mehr lieben, als 
gestern und 1 ebegestern ; und doch kommt mirs jedes- 
mehl so vor, worin ioh Dich in meinen Armen halte. 
Aber weilst Du, Liebe, daCs ich Dich jetzt als mein« 
theuerste Geliebte doch noch nicht so liebe, als ich Dich 
lieben werde, Wenn Du einst mein Weib seyn wirst: 
da« fühle icb , das liegt in der Natur und ich wollte es 
philosophisch beweisen. Die Geliebte ist dem Liebha- 
ber freilich da* höchste, glühendste Ziel aller seiner Wün- 
sche und Hoffnungen, aber das Weib mufs dem Manna 
durchaus alles , alles j der ganze Zirkel »eines- Wesens 
aeyn. Der Mann ist ein Verräther, dem sein Weib das 
nicht ist; vnd weife dem Weibe, welches dieses alle« 
dem guten Manne nicht aeyn kann. Vergieb mir, liebe 
M Du weifst, ich bin kein Ueberz ältlicher , ver- 
gieb mir meine sülse Schwfinnerev : das denke ich mir 
durchaus als die seeligste Periode der ganzen, Erdenexi- 
stenz, wennyDu' nur einen. Knaben oder ein liebliches 
Mädchen entgegen tragen wirst. Da du mich kennst, 
wirst Du mich deswegen nicht tadeln; da. ich Dieb ken- 
ne , darf ich wohl in den hoben Empfindungen meines 
Herzens ein Wort dieser Art zu Dir sprechen. Wenn 
ich so oft unter einer glücklichen Familie sali, und mich 
an deu reinen .Gesichtern der kleinen fröhlichen Kinder 
weidete, stieg oft eine unbekannte Sehnsucht in mix auf. 
Job dächte nie an die Hoffnung, selbst einst so glücklich 
ku werden, und lieb die kleinen krauslockigen Jungen 
mich in den, Haaren zausen und am Barte rupfen. . pio 
Leute sagten immer , trotz meiner Wildheit , sähen sie 
daraus, dal* ich ein guter. Manu sey. Du, M • , t •. 
hast mir diese neue Hoffnung geschaffen, und ich danke 
dir dafür wärmer «1s für alle deine Ktiate, Werde nicht 
eifersüchtig über meine sonderbare Philosophie. Du bist 
( wir doch', bleibst mir, doch alles , der ganze. Inbegriff 
.des .Segens, den ich mir vom Himmel erbitte, Mädchen,, 
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weide 'aar wieder gesund : denkst n* etwa, ds» sey 
«V ganz egoistisch 'i und dafs Dum blos meinetwegen 
gesund werden tollst? Glaube da* sieht, Liebe, ich 
wollte gern für Dick leiden und dulden, wenn ich Du 
anir Deinen Schmatz abnehmen konnte. Seit loa Dich 
■o hernäicb liebe, bin ich, »o webt idb leb«, eha anderer 
Jönnn, ich habe, das Leben selbst wöit lieber, und iriiefi 
daucht , es sey nun doch des Wunsche» wertb zu leben. 
Ehemahk nahm .ieh mir wahrlich kl um die Mühe, da* 
Leben zu wünschen. 

Sonst iah ich mutenen TreJkHn^ orahn, 

"und sahn manchen Sommer -Siohn , 

Und baokte an des BeMea Saum ' 

Mlcli nach der scbömton Blume Itaiun. 

'Sonst ttrich -mir mancher Herbst Voibey 
1 TJrid war rairiimnBi'riaerlsy, 

leb. afs Ja Aojifol ohne Dank, 

Die Triftirw okne Fx6hge*aj%. 

Jetse, M...., lMVieVJH«* 

TWd aHes wiVfl »nn frtfc rtm >wicR , 

|u jeder 'Blnme »igt die I.wft 

Mir i.Aaag an , und Baltamdnit. 
-f>et Apfel, ■den ien 'eben aTi , 

SeferaeeTu wfbfciger, ala Ananas; , 

3Umd am ist alle« dn^e^silit , * 

' ^ünd selbst *ir Sohas* üt FeitiMeiJ. 

Werde nur wieder gesund, meine Liebe! Ich kflsSe 
Dich zärtlich , recht «Ertlich. Ewig Du treu und der 
Deinige, liebes Mädchen , '*wig. 5, 



Fünfter Briff an ^Dieselbe. (Einige Weiften 
Später.) 

M 

Bein Vater hat mir das Versprechen abgefordert, 
'Ate Korrespondenz abzubrechen : iah hatte seh ob ge- 
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•Atiebmii, "« ifoa au geben; er hatte aher nicht di« 
Güte, den Brief, der es enthielt, anzunehmen ; folglich 
habe ich et ihm nicht ^gegeben ; und «ein Wille iit füc . 
sieh unbedingt kein Gesetz. ; Aber Du scheinst der 
nehmlichen Gesinnung au seynf und Deine Wünsche 
sollen mir lieilig aeyn, bis xn mein ein letzten Hauchet 
Fürchte (riebt, dafa ich Dich weiter mit Zudringlich kei- 
fen beschweren werde ; nur dfea tranrige Vergnügen kann 
ich mit flieht versagen , in diesem letzten Briefe noch 
einmal hrassith »u Dir «u sp rechen. Ich- will mich 
ntchsfertigen tot Dir, rechtfertige Dn Dich auch Tor 
Dir setfeit. Wein Her» soll-nnd mufs schweigen i, ich 
habe Uriaolic ru fürchten , d*F« reine Sprache wicht mehr 
Verstanden wirdf und ich will seine Ernpfindungen nicht 
entweihen. Es ist aeitehsiger Zeit meine Beschäftigung 
ghwese», dais ich »He Deine »riefe, mit bittet Gefühl« 
wiederholt durchgelesen j es ist, «tle ob die schone Täu- 
schung Hoöh um mein Hera spielte, ab oh ich nicht an* 
dem «Olsen Titan erwachen krönte. Ich kenne viel» 
Arten -de» Jfaveifela ; s*er kefanr-girbt solche Sharpio- 
benttiche, wie der Zweifel, Jen On mir gegeben hast. 
Ich -bin glücklich gewesen , tn meinem Wahn glücklich 
gewesen, das danke ich Dir. Dn. kannst stolz seyn, es 
hat .mich kein weibliche» Geschöpf glücklich gemacht« 
als Dn; Du kannst sehr stflle »eyn , es wird mich keä> 
lies wieder glücklich machen. Du bringst mich au mei- 
tter Uten Philosophie Tiiber die Weiber zucücfc/ .uns! 
«toeb sehr nu rechter Zeit. M . . . . , Du hast wicht grofs- 
«nütbig, nicht redlich mit mir, nicht weise mit Dir Selbst 
■gehaadelt. Warum hastDumlr nicht Wahrheit gesagt? 
Glaubst Du, dafa ich Wahrheit scheue , auch wenn sib 
wich RuBeVen schlagt? Ich merkte Deine Veränderung 
•gleiefa 1 mit den Feiertagen; ich lief herum veli Anßst wia 
'ein Gejagter. Von Dir haar kein Grub , keine liebrei- 
che Erkundigung, keinaVNachfrage nach einem Briefe, 
- -deren i«h wohl sieh en'fjcschr leben und zerrisse« habe. 
=W«i*e*e«te war aWder Folter; wwÜku sagte anir Sek 
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das Varhlltmls müsse abgebrochen Werden, da* wolltet* 
TH; Du, die Du. mir noch vor vierzehn' Tagen die bei« 
ligsten Betreuerungen .schicktest ; Dein Vater habe Di« 
«He Hoffnung benommen, Dir mit seinem Fluche gen 
drohet. Von allem dem war nicht« wahr, Wie ich «na 
Deines Vater* Briefe sehe, . Welche Parthie glaubtet« 
Du denn, dafs ieb nach meinem Charakter nehmen kann* 
le, ala Deinem Vater nun geradem an schreiben, da 
leb nach Deiner Botbschaft annehmen mutste , er wisse ; 
schon alles ? Hätten Du mir die Wahrheit tagen lausen, 
ich hatte Dir mit einem kurzen, Kampfe alles zurückge. 
achickt. Du klagst über meinen Stola, und nimmst Dir 
die Mühe, mich ganz zu demutbigen. Vielleicht gelingt 
et Dir, vielleicht nicht. Dein Vater will keine Brief« 
von mir annehmen , auch deine Mutter nicht , Du viel* 
leicht auch nicht. Das erniedriget mich nichti ich- finde > 
mein Betragen ziemlich, konsequent, ad konsequent man 
in meiner Gemüt hsstitnmung seyn kann.: Was toll ich 
nun thun ? Dein, Dein eigener Antrieb war es , zu brev 
eben. Du hättest mir und Dir und Deinen Eltern viel« 
schmerzliche Gefühle ersparen können , w^nn Du mit 
etwas mehr Ueberlegung gebandelt hattest. Es scheint, 
alt, ob Du Dir ein Vergnügen gemacht hättest, mein« 
Empfindungen zu, einer solchen Höhe au winden, um 

■ mich dann mein Nichts fühle« zu lassen. Et ist Dir 
-ganz gelungen. Das Mädchen , da» noch kurz vorher 

. an meinem Nacken Meng, und mich um meine Treue 
l>at , hat nun nicht einmal den Mut h zu sagen , dafs- es 

- mich liebt. Ich bin zur .Galanterie zu ernst, und Du 
hast Dich geirrt. Wenn Du mich unter diese Rnbrike ge- 
bracht hast. Wir haben einander, wie es scheint« beyde 
nicht gekannt; und dürfen also einander keine Beschul- 
digungen machen. Dafs ich. Deine Rübe gestört habe; 
vfirgieb mir; dafs Du mir so schöne Hoffnungen, geeebaf- 
. fen und vernichtet hast , daf» durch Dich mein friede 
au Grunde gegangen ist , das will ich Dir vergebe«, 
.meine Blödsinnigkeit anklagen.» und JEUch zu de« gto* 
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gewöhnlichen Mädchen rechnen, Wann ich da» in« 

könnte, M , ich wäre noch glücklich genug. Mein 

Ernst hat Dir sieht gefallen ; um ihn zu heilen , hast 
Du Bitterkeit hineingegossen. Deinen Ehern rechne 
.ich nicht« a»; sie handeln nach ihrem Begriff derPflicht;- 
aber wie Du nach Deinem Begriff der Pflicht handelst, 
' kann ich nicht einsehen. Du warst weder gegen Dei- 
nen Vater, noch gegen wich, wie Du solltest. Die 1 
Gründe, welche Dein Vater. gegen mich anführt, sind 
alle gültig genug, da 'Du ihnen Gewicht gielist : ein 
einziger hat mich mehr als alle getroffen, er keifst die 
Wankelmüthigkeit des Weibes. Dein Vater löfit Dir 

■Gerechtigkeit wiederfahren. M Du hättest redli- 

cher mit mir seyn sollen. Ich bin nicht der Mann , der 
das weiche Hers eines Mädchen» miiäbraucht ; icb for- 
dere Dich auf, die Wahrheit zu sagen. Bin ich nicht 
offenbereig mit Dir gewesen? Habe ich Deine Emp&n* 
düngen bestochen?' Meine ganze Seele hängt noch an 
JJii, und wird sich ewig nicht, los winden können Wenn 
Du meiner unwerth wärest ,' würde ich über Dich weinen 
und trauern. Sage mix nur offenherzig Deine Wünsche, 
und traue nun Grofsnmth geuug zu, sie aliezu befrie- 
digen, und wenn es mein Leben kostet«, Wider mein« 
Ehrlichkeit kannst Du nichts fordern. Deine Briefe 
.»olliest Du längst wieder haben , wenn sie Dein Vater 
nicht verlangte. Bekommen soll er sie nicht; aber le- , 
Jen soll ex sie, wenn er darauf dringt, zu. seiner Beru- 
higung und Deiner Rechtfertigung. Hast pu etwas ge- 
schrieben , was Du zu gestehen Dich schämest ? Dich 
xu sfihämen Ursache hast? Madeben, dann sind wir 
beide.su beklagen, Dein Vater und ich; und Du am 
mehr«ten. Dann aollen sie zur Tilgung alles Mißtrauen» 
Tor seinen Augen vernichtet weiden. Wenn ich auch 
da* Angesicht Deines Vater» scheue, will ich mich doch 
.▼oi ihm, niaht schämen. Ich bin gewohnt, mir Achtung 
zu. erzwingen , wenn ich nur - auch keine Gewogenheit 
eiwurbe. Ish..k»«w n» .TÄrMellen, wie viel. JNachtheilif 
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ges man Dir tat meineHoatsn vorsagen wird'; wennDu 
,d«s so geradesu ohne Sichtung glaubst, 10 habe ich 
jede Empfindung meines Hansens umsonst verschwendet. 
Ich bedeute Dich bey allem meinen Schmers noch weit 
mehr als mich selbst : denn ich werde höchst wahrscheh*» 
lieh «eitlebens Dir iura Vorwurf herumlaufen. Mein 
Betragen wird Demo Strafe seyn. Ich versichere Dich, 
Liebe, ich werde Dich nicht aus meiner Seele verlieren. 
Ich habe mit keinem Mädchen in einer nähern Verbin- 
dung gestanden ; Da bist im einzige , das sich gan* in 
meinem Hersen festgesetzt hat- Gehe hin, wo Du 
■willst; ich werde Dich mit m Grabe nehmen, Du berat 
vielleicht nach' dreyfsig Jahren van mir noch den nehm- 
liehen Ton , wenn Du Dich meiner gelegenhehltcb er- 
innerst. M...*, Du bittest redlicher mit mir handeln 
aollen j bey Gott, ich Latte Dir alles aufgeopfert. Wirst 
Du glücklich seyn , wenn ich bei Deiner Hochzeit ein 
Trauerlied singe, dafs meine Freunde mit mir weinen ? 
M...., ich' bitte Dich um Gottfswüieu , hey dem Glü- 
cke, das Du noch hoffst, sey Deiner werth; ich kann 
nichts Schlimmes von Deinem Kerstan glauben. Sey Dei- 
nes Vater« Freundin , wenn Du nicht meine Geliebte 
mehr bist. Wenn mein Kurs *Dich nicht edler ge- 
macht hat, bin ich ein Verworfener oder Du ein G*- 
achöpf ohne Sinn. Thue nichts, nichts heimlich: was 
ich that, geschah Deinetwegen,- sonst trete ich immer 
ins Licht. .' Meinetwegen neige auch diesen Brief Dei- 
nen Eltern j ich werde ihnen gelegenhcitücb. nicht 
bergen , dafs ich ibn geschrieben. 

Erlaube mir noch einmahl, mich in die süfae Täu- 
schung der Harmonie unserer Heraen Zu setzen. Du 
hast ein schönes Werk eerstört, Liebe; das bittest Da 
nicht thun sollen, oder nicht sollen bauen helfen. Du 
fragst, was ich denke? und nicht, was ich- fühle? Ick 
bin un endlich traurig ; und von welcher Art ineine Em- 
pfin dun gen sind, magst Du in Zukunft von meinem Ge- 
aieht« ataeab Ich bin viellewht nie wrtdsr *o j^ückUcb» 
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-'eine Sylfce mehr mit Dir tu sprechen j aber mein Hern 
wird Dieb begleiten , den» ich bin unveränderlich. 
Seume. 

' An Herrn * * * 

Mein Henri 
Wir kennen einander nicht | aber die TJntermcririre 
Wird Ihnen sagen , dafs wir einander nicht gaae fremd 
sind. Meine ehemaligen Verhaltnisse zu Ihrer Frau kön- 
nen, dürfen und müssen Ihnen nicht unbekannt seyrt. 
Ste würden vielleicht nicht übel gethan haben , meine 
Bekenn tschaft früher gemacht zu haben ; ich störe Nie- 
mandes Glück. Ob Madam * * * gegen mich ganz gut 
gehandelt hat , kann ich nicht entscheiden , eben so we- 
nig eis Sie i da wir beyde nicht gleichgültig smd. Ich 
vergebe ihr gern und wünsche ihr Glück; es war ja nie 
etwas anders der Wunsch meines Herzens. Einige mei- 
ner Freunde wollen mir Glück wünschen, dafs die -Se- 
che so gekommen ist; sie überzeugen fest meinen Kopf, 
«her mein Hers blutet bey der Ueberzeugung. Da Sie 
mich nicht kennen, dürfen Sie über mich nicht urt-h ei- 
len. ' Ich hin weder Anti'nous noch Aesöp , und Made- 
möiselle * * * muTs doch vorzüglich den ehrlichen guten 
Mann zu sehen geglaubt haben, als sie mir sehr theuere 
"Versicherungen gab. Doch stille davon! Es geziemt 
mir nicht, mich zu rechtfertigen, und noch weniger, an- 
dere anzuklagen. Was die Leidenschaft thet, hat -"- 
die Leideijscha'ft gethan. Ich hin nicht Ihr Freund, das 
leiden die Verhältnisse nicht: da ich aber ein ehrlicher 
Mann bin, ist es für Sie so gut, als ob ich es 1 wäre, 
Sie Selbst, mein Herr, haben bey der Sache als ein jun- 
ger, nicht ganz ernsthafter Mann gehandelt. Ich wün- 
sche Ihnen Glückt Sie haben das nöthig. Ihre Frau in - 
■ guf, ich habe sie tief beobachtet, und ich würde nicht 
im Stande gewesen seyn, mein Herz an eine Unwürdi- 
ge xu Verlier«. Daf» twilcheb um nicht« Strafbar* 
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vorgefallen ist, dafür mufs Ihnen mein Charakter und 
meine jetzige Handelsweise bürgen. Sie hat Fehler : sj* 
kann hassen, verzeiht nicht leicht, und iit leichtsinnig. 
Sie haben also keinen leichten Gang mit ihr. Sie nius- 
aen ihr manchen Fehler vergehen, und selbst keinen be- 
geben. Ea ist mir daran gelegen, dals Sie beide glücklich " 
aind: ila* wird Ihnen begreiflieb »eyn , wenn Sie etwas 
■vom Herzen.des Menseben wissen und mich nicht Für 
einen ganz, gewöhnlichen Menschen halten, - Ich werde 
.höchst wahrscheinlich unterrichtet seyn, wie Sie leben, 
ad weit man im Allgemeinen unterrichtet seyn kann: 
denn ich bin in B- , wo ich oft war , nicht gana Fremd- 
ling. Ich kann nun einmahl nicht wieder gleichgültig 
werden, das hätte Madam*** ehemals glauben und 
ihre Malsregeln zur Zeit nehmen sollen. Das Schreck- 
lichste Würde mir seyn, wenn Sie je eine Ehe nach der 
Mode führen sollten. Ich bitte Sie bey Ihrem Glück 
und bey dem liest von meiner Ruhe , noch mehr aber 
bey dem .Glück der Person, die uns t heuer seyn mufs, 
nie — nie leichtsinnig zu seyn, Sie sind Mann ; von. 
Ihnen hängt alles ab, . Wenn M . . . . je von ihrem Cha- 
rakter sinken könnte, ich würde den meinigen fürch- 
terlich rächen. Verzeihen Sie und halten das nicht für 
Impertinenz. Sie müssen Zeiten und Menschen kennen. 
Furcht giebt Sicherheit, Ich werde Ihre Frau mit mei- 
nem Willen nie wieder sehen; Wenn Sie Selbst Ihr» 
Pflichten immer erfüllen, so führen Sie ihr immer in ei- 
ner erns thaf ten Stunde mein Andenken wieder 
ku. 1: s kann ihr heilsam werden, und soll ihnen nicht 
schaden: In meiner. Seele kann in diesen Verhältnisse« 
nur Liebe oder Verachtung wohnen; ich kenne mich; 
"die erste kann nur mit dem Stufenjahre Freundschaft 
werden, und der Himmel bewahre Sie und mich vor der 
»weiten; ihr Vorbote würde schrecklich seyn. 

Ich kann aus der Seele des Weibes herausleaen , 
was Madam * * * jetzt über oder auch wobJ wider mich 
tagen wird , und ich wünsche aufrichtig , dafs sie ni« 
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mit Reue an mich m denken Ursache habe. Es ist Inf • 
i eigenes grofses Liieresse , mein Herr, dafür mit bestän- 
diger Aufmerk*aiukeit;zu sorgen *} -*-' — gewöhnliches 

Weibj nur — Unglück, wenn sie ■ wäre.. 

Höchst wahrscheinlich kann ich Ihnen nie «inen' 
Dienst leisten, sowenig als Sie mir hey meiner Denkungs- 
eit. , Sollten Sie ober je glauben, dafs ich es könnte, So, 
hätte ich in mir Ursache .genug,, es mit Vergnügen- und 
Eifer £u tbun. r 

Ich erwarte weder Antwort noch Dank ; sehen Sie 
nur das,, was ich so kalt als, möglich sagte, mit meiner 
Serie oder nur mit gehöriger Gleichmuth an, und $ia 
Werden alles sehr natürlich finden. 

Ich versichere Sie herzlich meiner völligen Achtung, 
und es mufs Ihnen daran gelegen seyn, sie za verdienen. 
Leben Siewohl und glücklich! Auch dieser Wünsch geht' 
ganz von Herzen, eb er gleich mit etwas mehr Weh- 
niiuh geschieht, als der I\Iann fühlen sollte; ' / '*' 

Grimma, Seu,m#. 

*) Biet fthu tla Stück tob in tibi anW titnan Bsndwluift, 
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12) SL 370. Mein erster Gang.* ar Sclmöxt aui'iu* 
suchen , etc. 

Ja auch mir taut es heute noch leid) • — ! Itk 
dachte so ' oft an meinen Freund, allein ich erwar- 
tete «eine 10 baldige Ankunft in Paria durchaus hiebt. 
Hätte ich' nur die leiseste Ahnung davon gehabt , ich 
Wi^rde mich gern aufs möglichste eingeschränkt haben, 
■O sehr auch mich der kleine Rest meiner Baarsctaft 
an die Rückkehr in mein Vaterland mahnte. ' " 

33) S. 397. ~ Man bat mir zu Hause wohl man* 
1 ehes Kompliment über meine Sprache gemacht etc. 

S. sprach sehr gut deutsch und hatte etwas Von 
dem Dialekte der gebildeten J-ievländer, der bekanntlich 
einer der angenehmsten ist. Auch war sein Vortrag 
•o gut und so bündig, dala man ihm. stet» bau« nach- 
schreiben können» 

14) S. 407. In Weimar freute ich mich etc. 

Vom Vater Wieland sprach S. stets mit einer reinen 
kindlichen Verehrung. Wenn ich des Abends mei- 
nen kranken Freund besuchte, Und ea war wieder ein. 
, mahl ein Brief aus Weimar angekommen , so erheiterte 
ihn stets ein sehr Wohlthätiges Znteresse für den gan- 
zen Abend» 

t$) S. 408' Aber mit einem , Philister macht be-- 
fcanntlich. ein Preuisischer Offizier nicht viel Um- 
stünde etc. 

Guter Seume, Du bist lodt, und die alte Klage 
ist noch oft gehört worden. Es wäre traurig, wenn 
es nicht Ausnahmen gäbe, die sich von selbst ver- 
stehen. Unter diese für die Erinnerung so Wohl- 
tbätigen gehörten auch jener preufsische Oberste mit 
seinem Hauptmanna , welche wir auf den Ruinen in 
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Twanth trafen- Wie freundlich, ; red«tett %U> uns af ,'-— 
und wir waren eben nicht, juäch^ig gjsklaidet — ulMb 
mit welchem .Ausdrupk von .Achtung behandelt* » siöi 
Dich/vetewigterrFieijud, als ii^.Äit'Dwkrezioa nach- 
dem Namen. £c/i»gf; hatten., ■ ,„.' ,,:. 

l>iese Herren ■ Waren Svch |*r*u&jschc 0£&>iere> 
•bar gebildete uni k&anta+kvaüs MännsrI 

Wie wahr tmserSemnft tmeW jaßujdt ja- einem j— * 
gen interessanten Gespräch, mit diesen Männern dal 
Kommende prophezeibte , und wie sehr alles dieses 
denselben einleuchtet«, dessen erinnere ich mich noch 
mit dem lebhaftesten GeiuhJL 



Digfeedby Google 



- Uoittr gtt*eit, : WÄUi*f«'S:'wir'iA'*o : tnarfelifer Ritt* 
»teilt «1 beklagen ; aber Sm' meisten schmerzte' ihn, <laFs* 
er «i«h mufttedia letzten Jahre ernähren* lainen, ' E* 1 
äuderte flanra \tWd wami'"*tir wenige tWr'te gegen mich; 
aber aucl* die wenigen Worte waren' hinreichend,' sein« 
schmerzhaften Gefühle tfu erkennen im geben. Noch 
«in greiftet ^Glüclt' war «f Tfir ihn , daTs 'Ö 1 feine) 1 tfnter- 
■tutzung aui rfteli.' tfafi&h achtes WÜWiger'MeTOchetf 
erhielt! Kühe sanft, redlicher Mann! jeden Andenken 
»M-kim -Seg-tn ©*tner A36fo'-jrevr«ilit! 1,J ™'- w "' '" 

--'. .'-''. /"■ i *' ; ' V f ■' V ir *"l'V.U. -V* 
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Apokryphen 

etrehri&m Kofi and I80f* 
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Färerinnerüng 

*ttr »tat* 'Herausgab* -> 



Was Senme wtjter dem Titel Ap.okry pheft sielt 
bat denken oder vielmehr nicht, denken wollen, 
deutet er gleich Anfangs selber au. So viel ist gewiß, 
dafs man Unrecht haben, wurde, wollte man aus dieser 
Benennung sehlieTsen ,■ dafs diese hingeworfenen Ge- 
danken dem Sernneschen Geiste untergeschoben 
<fr3ren. So ganz eigen thirailicb. sprechen sie die 
scharfe Besonderheit seiner bekannten Weltansicht, 
«einen freymütbigen Haß gegen, das damalig« Eroberer* 
System und gegenaUe Art von Unterdrückung unter 
vorgeschützter Hechtsförm gerichtet,' fa auch seine 
Vomrtneile aus. In dieser Hinsicht tragen sä 
allerdings die etwa» verdächtige Miene, -welche 
ihr Verfasser selbst in obiger Benennung ihnen Schuld 
giebt , und die ihnen auch bey ihrer ersten Er- 
scheinung, wiewohl nach Seume's Tode ,' einige Nach- 
fragt von " Seiten des. herrschenden Systems zuzog , 
gegen das sie gerichtet waren. Solche coemopoliiische 
Fremdlinge konnten nicht anders, als bey der Douanen- 
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linie bürgerlich systematischer Politik Verdacht er- 
regen. Jenes herrschend« System ist mit der Zustim- 
mung von ganz Europa längst gestürzt worden. Und 
' selbst noch unter > der Herrschaft jenes Systems 
durften doch am Ende diese Apokryphen, in dem 
Tornister des Wanderen nach Syrakus verborgen , 
ihr stilles Wesen forttreiben. Die neue Herausgabe 
fles Spaziergangs nach Syrakus .wäre also unvollstän- 
dig gewesen, wenn man den Lesern desselben diesen 
Anhang oder dritten Band hsHte vorenthalten wollen, 
der ohne dieb bereits in Vieler Händen war. Und 
dafs auch die vorhandene frühere Auflage sich ver- 
griffen hat, dafs eine neue verlangt wird, zeigt hin* 
Jan glich , wie «ehr man diese oft .mit Laune und 
_, originellem . Witz hingeworfeneu kurzen Sätze , als 
eine Quintessenz, der Seumesche'u' Ansichten , interes- 
sant findet. Von - selber versteht es sich, daG» man , 
dabey immer die Jahreszahlen jS°6 und i8©7 vor 
Augen, haben taufe. . Manches darinnen kann iadefi 
als .Prophezeiung gelten. Was .übrigens Wahres an 
den Seumeschen Behauptungen, -seyn wag, gilt -für 
alle Zeiten. ■, Ja zumal gegenwärtig, wo das öffent- 
liche Leben % durch manche bittere Erfahrung ge- 
witzigt, überall .nach einer friedlichen Wiedergeburt 
■ .strebt, wird Seume's Unheil über manche Öffentliche 
Verhältnisse, das schon zu seiner Zeit Aufsehn erregte. 
Jedermann, unter neuen Beziehungen merkwürdig 
eej-n. P.aber hat man alle seine oft wunderlich« 
AeuJsemngen unangetastet gelassen. Nur ein paar 
häch Persönlichkeit zu sehr schmeckende unbe- 
deutende Worte sind weggeblieben, die der Verfasser 
•elbtt io minder gereizt« Stimmung weggestrichen 
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haben würde , wenn er die Herausgabe hätte, besor- 
gen können. Manches, was Seunaeu für einen Augen» 
blick au. einer HerzensergreCgung .reizen konnte , ist 
■vergessen, jn der, allgemeinen Schuld der damaliger^ 
Zeit langst begraben , öder.. hat nie Aufmerksamkeit 
erregt , könnte aber nach jetzt hier and da unnöthi* 
ger Weise unangenehme Empfindung verursache». , 

Die folgenden Sätze , bey deren Form und Ge-f 
genstajode man an ähnliche von Klinger erinnert 
wird t sind wie eine Art Schnupfkrant zu betrachten! 
wovon sich dann und. wann, eines FingergrifTes voll 
nehmen Jäfst, ,um die geistigen Augen zu starkem 
Da aber nicht immer der günstige Leser Lust oder. 
Zeit bat , wahres vom blendenden , in solchen apho- 
ristischen Behauptungen , zu unterscheiden , wäre es 
unverantwortlich , dies Schnupfkrant Von neuem Ü. 
die Welt zu schicken» ohne, ihm einen kleinen Ge- 
brauchszettel beizufügen, wie das wahre Nlefswurri 
In diesem von Sjeume selbst nicht zu öffentlichem 
Gebraucht; verarbeiteten Pulver herauszufinden »eji 
Das' Unheil des Reisenden nach Svrakus hat etwa« 
•ehr bestechendes, weil der Mann zeitig den pe* 
damischen Schulstaub abschüttelte, nol'enp y'olen« viel 
Welterfahrungeni machte , überall mit eigenen Augen 
sehen wollte und auch sah , dabej* doch im Erwero 
. wissenschaftlicher Kenntnisse fortfuhr, auf originellem 
Wege, übrigens ^aber mit der Menschheit im Ganzen'; 
»o wie insbesondere mit derjenigen, welche er für 
unterdrückt hielt, es herzlich gut meinte, wenigste«* 
lieb »{«mal» zur politischen Wind- und Wetter- 
fahne erniedrigte. r ,' 
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- So nrittfesUebHch und dem m Folg* b'e* 
«"tickend in dieser Hinsicht das- Seumfesche 
Unheil auch seyn mag, so bindert dies keineswegee. 
Aasselbe mitunter Wohl für bestachen au halten , 
bestochen, wie sieb auch -wohl ein Wahrheitsfreund 
tihd Biedermann bestechen läfst, einmal von Ge- 
mütlisst Jmmung and besonderer Laune, dann 
auch durch eingewurzelte Vorurtheile desjenigen 
S^rtalfeVs; dem man seine literarische. Bildung schul- 
dig ist. SeUme's Denkart War nicht überall so-orfc 
(Tmell, wie sein Schicksal. Je weniger er den Schul- 
taissenschaften danken Wollte , " desto mehr hatte er 
doch seinen Büchern zu danken , und theilte mit 
Riesen häufig -auch ihre einseitige Ansicht, 

Man kann bey diesen hiegeworfenen Gedanken. 
vorzüglich drey. Haupt gegenstände unterscheiden. 
Einige und wohl die meisten betreffen das Rechts- 
verhältnis upter den Menschen, und die poli- 
tischen Händel der damaligen Zeit, Andere berühren 
die Religion, andere wiederum sind moralische 
Selbstbekenntnisse, Seume's Beobachtungen der 
Menschheit in sich und andern. Von jeder dieser 
drey Gattungen Seuraescher Ürtheile sey hier er- 
laubt im Allgemeinen etwas zu sagen . um den Stand- 
punkt anzugeben , aus dem sie bin und wieder Be- 
richtigung erleiden möchten; da ,«a nicht Beruf des 
Herausgebers seyn kann, auch es unbescheiden von 
jbm seyn würde, sich allzuhäung in das Gespräch 
des Seumeschen Geistes mit seinen Lesern zn mischen, 

Was erstlich das Rechts verhältnifa und 
die Politik betrifft, so 'wird man fast immer ge- 
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Irerg* e^iti timerm Verfasser in seTnen fceutserbnge» 
beizupflichten, wo es ■«£ gesundes Gefühl und 
vielseitige Erfahrung ankommt. On ibet Seume mit 
treni nechtsbegriffe , pbrlosoplrjach brtrathtcti 
ganz 'in' reinem gewesen, ob er wirklich »faf Buivei* 
Atlten ein vortreffliches Naturrccbt gelesen habeii 
würde ('s. erben 5. 6), nt eine gas* andere Frage; 
Die allgemeine Recbtalehre ist ein Tbei! der Philo* 
lophie, und S. sagte selbst in leiser akademischen 
Streitschrift , durch deren öflentlicbe Vertheidignng 
er das Vorleaangsrecht in Leipzig wirklich erlangte, 
in PKÜOsopkia muhä movi quidem , stA ntkÜ prömom. 
Dies 1 ist an sieb so bescheiden gesprochen, dafs ei 
vielleicht die meisten Philosophen von Profession mit 
unterschreiben können, Indessen schien 9: ein wenig; 
tu sehr gegen das wissenschaftlich« Streben de* 
Philosophie eingenommen , und theilte die Ton nnseni 
Schön- nnd Starkgeistern aufgebrachte Mode , vor! 
Wissenschaft liehen Bearbeitern der Philosophie, wi» 
von blofsen Znnftlern zu sprechen. Auch die 
Facultätswissenschaften haben ihre Ehre. Sie 
können nnd sollen einen ruhigen , unbefangenen Blick 
auf den Zusammenhang des Ganzen unterhalten , und 
treten als friedliche Vermittler auf zwischen dem. 
freyen Princip der Wissenschaft und den Bedürfnissen 
des Staats.' Schwerlich Terdienen sie also den saty* 
risch verächtlichen Blick, welchen Schriftsteller Tön 
Talent und Ruhm, die gern im Orafceltcm reden, - 
auf 'sie zu werfen pflegen. Eirt.grofter Theif der 
Klagen', den man politischer Seits gegen den Geist 
der Universitäten anstimmt, sollte eigentlich 
gegen den Vagabundenton unserer unwissenschaftlichen 
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und doch in -»lies sich mischenden ^iferatur über» 
haupt gerichtet yrexdpi^, - An inancbein unglücklicher) 

-' Versuche unse« Zeitalters, ah^esogne Verminftwabt? 
heilen und Ideale vergangener Weltall« .auf tnje, 
»war getrecbÜcbe, doch lebendige Gegenwart janzi*; 
wenden, bat die Wissenschaft , wie sie iui hoben 
Schulen in Paragraphen , H mit. *um mindesten redV 
lichem Streben nach' Gründlichkeit., gelehrt w>*d, am 

' wenigsten Tbejl ..»ocb Schuld... .Der abademia.chc.Na« 
turrecb.t6lclir.er im besondere, wie ««hon der wacher« 
Wolf beweist, wird nicht umhin können , den 
Rechts begriff, a> eine^.in der Sphäre ds^ phi- 
losophischen Begriffe .bey- oder untergeordnet ejj , aJ» 
eines religiös und siulieb bedipgten. zu betrachten, 
Et w,ird die Anrichten einet Carneades, und, Habbea, 
a>beu sowohl,, al» diesen Captins und Puftendorf, 
einet Thomas de Aquino und Thomasius seiner Auf* 
jjierhsarohei,t würdigen müssen,- Sollte sich JSeum* 
daaii Zeit genommen, haben? Nach, seinen hier, wie 
überall sich findenden Aeu bei iwgen schwerlich,; pureb, 
die in seinem Leben herrschende „Geniüthsstim* 
mang. wider, allerdings offenbare? Unrecht erbifter* , 
war ihm der Recht« begriff, wie vielen Andern unsers 
Zeitalters, ungt achtet dessen äusserst schwieriger An; 
wendnng auf, die Verhältnisse der MenscheoincHviduen, 
beinahe zum Absoluten, zürn allein Heiligen 
geworden. Selbst gegen den Himmel wollte er ihn ' 
anwenden. Daher sein Eifern gegen die ideologisch« 
Gnadenlehre. , Gleichwohl, oder vielmehr eben 
darum, wate er mit seinen IJebe'rz engungen von dem 
Fundamente dieses Rcchtshsgrifb) im gesunden. 
Menschenverstände schwerlich über Hobbe» und 
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R O+ts'sf* u 10 viel er wcanch tadelt hinausgehöm in en de- 
nfcn'dieVtfrnnn tt nur eine krugeBeTechnortg widereinan- 
der laufender Naturiiiatinkteiit, woberam Ende doch al- 
les-'anf Recht des Siürkern oder S timmeirmöhrheit hinnus- 
liuft. Hierzu geselhesicb, Wie man ihdwn gegenwärtigen 
Apokryphen wahrnimmt, «Jne ! unverkennbare» Bewun- 
derung des öffentlichen Lebens im heidnischen AVer- 
thum, eine Verblendung erregt durch die Form de» 
elastischen Dichter and Gcschichtschreiber , die S. 
mit Vielen" theilt. Zwar geliebt er selbst m -'einer hier 
folgenden UebersetsUng ans Thucydrdes am Schlüsse 
derselben, die griechische Geschickte' enthatte viele 
•Monumente zur Schande der gepriesenen griechischen 
Humanität. Zwar redet er Tom schneUexr SrttenTer' 
derhtiiflse der Spartaner nnd anderer Griechen ; schvrer 
Heb fand er aber -die wahreQoelle derselben in der 
heidnischen Weltansicht 'selbst auf.' "So' bekannt 
also auch dre Schattenseite jenes Öffentlichen Lebens 
in der alten Geschichte aeyn mag, so überwiegt doch 

- immer »das reizende , das schmeieheln.de fär den Meii- 
achenat'olz. In der heidnischen Geschichte ; darf <ka 
Individuum und die Nation glänzen, in der 
christlichen soll nur die Menschheit bandeln: 
Dafa-die christliche Geschichte übrigens einen ce- 
w«lr)gen ^eygesehmaca; von B.arbarey, naimrftlich 
Tom Lehnrechte hat» müssen wir ima'erm Verf. 
und jedem, der so denkt» wie er, allerdings zugehen. 
Aber das Können wir ünserm Verf. eben ao wenig , als 

■ den meisten Anbetern dea eUssisthett Alterthutn« ein' 
räumen, dal* der neue 'Mensch nnd Staatsbürger, um 
nicht länger Barbar »u aeyn, -wieder ein Grieche 
werden müsse. Ein anderes Leben, als da» grio. 
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chi«eh.ß, bewgtilM die Wek. Man verlangt- W*fl: 
einen fii'«b#gang der, W«hg*Knicbte in eine »uown* 
dige Jögäftd <k& Menschheit; zurück. -- Wa*U*jh, «o 
gröfcerei Wunde» «I« u'ie.e&r.isUiche Wiedergeburt* 
»an die« gr,i«chi<«Hei, gafordect vnn J^enitWi 
welch« wu immer Soonrtwch« Philosophie, PJutasv 
ebischen Beroiiiijius oder Mittlen der AtbjeaMpsJKhe* 
Bi&we pwwen Und aufwäwiwinl ' , .. ^ . 

Dieses, Vopwtlie^], in, psIjtfac^Hiusicht afatbt imi* 
den Yejjf v det ApoJsj-ypH«_]i .. in einer Menge diese« 
Fragmente, die man als eine zweyte Ha up t-Ga t tHug nach, 
unserer oben gemachten Emtheihmg ansehen Isani«, auob 
iwlairbch ^»g.e.iecVt. gegen diejenige Religio-».* 
. Welche, .dje, We^es^ch^ umgestaltet hat, Ihm ein 
tcheint namentlich das C.hrikten.thuni häufig nun 
als Werkaeug. des Despotismus > als MittejI^ , diaj 
Menschen sn vcrilnmineii, und weil ea : sejo«p J&e- 
fcennem anruft? . „Trachtet nicht nach hohen; 
Dingen, sondern haltet euch Itf d«DjNi«t 

; dri ge a!'t. so mejTit er da»n ,. eben, so wi«'/ dietao» 
«lerne Aesthetih lange, Zeit vermeynte, nur Sehnten* 

. rinn zu, entdecken», daher ihm; auch, die Diomnth 
ein Graue.l ist., Was die, Wahrheit oder.Ea.lajrb... 
heit dieser, Behauptung, betrifft», so ist bereits la- 
den Anmerkungen ; Stt den beyden erste« Band«» 
manche Gelflgentieit.geweseq,, sio.Mj prüfen. K» ist 
aber ncrthwefldjg,. auf atese, g«geB;di$ : christiicbe<Ge> t 
sinnnng von Aas Aeathe,.tik ( . frijhex- afigestimrntÄ 
ungerechte JRJage immer no^i aufmerksam zu Sern« 
Weil sie itst. auch »o.n- manchen Politikiirn in, ■ 
ihrem ntu^Heroiarrms, wiederholt WJ*i,-T'Ms» 
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kann ' eins Religion nicht vertragen , , welche die 
Gottheit selbst in der Erniedrigung und Demuth 
vors^Ht, ruhig du Unrecht duldend, Hm eine stöft 
rische Welt nicht mit Mach j oder A^fehn , aonderap 
mit Lieb« xu bekehren, und $ine ähnlich« Stimmung 
Von den OnUbekennern verlangend. Offenbar, fällt mar* 
dann aber in das Heiden thum zurück, da* sich diu 
Gottheit mir als weltliche Macht denken könnt« 
und wollte. —»Wer War damaU aber wohl mehr 
Herr der Erde öde* vielmehr ,wer War wohl mehr, 
der -wahret K#uig. des Geisierrekhi und *ler edlen, 
Menschheit-,' ein Tiber, der furchtsame Sclav von 
Sjclav^n, die Tor ihm krachen, oder ein Christus, 
der BekenRer der Wahrheit, mitten ünte* den §trei» 
chen, mit We)ch«Ä ihn der Wahnsinn 4er. gemein» 
sien ScUven: jawes Tibers beschimpfte,? — Selbst ein 
Igdler Grieche sagte. zu Seinem Widersacher, der iXm 
schlug, mit kaltblütiger Besonnenheit: Sichlag., ahe| 
horel — Bios W i e d e r schlagen , Wenn man geschla* 
gen wird , in wahnsinnigem Taumel , kann das 
rohste, gemeinste Naturkind, und beurkundet mehr 
das, falsche, als das wahre Gefühl der Metrischen würde, 
■■* Wenn Unser Senme mit manchen Sindem braven 
WabrheitsfreundeB die lichte Größe christlicher Ge- 
sinnung verkennt) so ist freilich daran auch das Be» 
tragen vieler Christusbekenner selbst, schuld , \yie,es 
die Geschichte aufstellt. Viele, die sich Servi servorunt 
JDti nannten, ohne es seyn zu wollen » und ihr Wesen 
mit Fufswaichen trieben , würden- vielleicht mehr 
zur Bekehrung der NichtChristen geth an haben , wenn 
«je ihr innres.' Heidenthum offenbar gestanden hfittefli 
T *??/* . typSV 18 Scu ™ e in, manchen feiner, dem 
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ChristenrJhulne selbst und nicht blos dem heu<SMeri»cnen 
Mißbrauche desselben ungünstigen Aeufsernngen, mtht 
i Organ deiner Zeit, als cohseqnenter Denker war, er- 
hellet atu -seinem übrigen Wesen, fir , der Freund 
der Kinucr und des kindlichen 'Sinnes , der aufrichtig» 
Verfechter aller Anspruch» , welche ntedrlggeborne " 
nur machen können, konnte hier nur- mit sich selbst 
tinein» seyn , "weil er andern nachsprach. Es ist seht 
lehrreich, wenn man erwägt, wie/ -viel bey ürthelleri 
eines SchajftatelleH» wie Seuine, dessen ganzes Wesen 
(oft selbst ohne seinen Willen,} so offen vor uns da 
liegt, anf die jedesmalige Gemüthsstimmung an- 
kommt. Wir müssen es der frühem Ausgabe dieser 
Apokryphen daher Dank wissen, dafs sie «ine Gorre» 
»pondena in Herzensangelegenheiten unseres 6eume 
aufbewahrt bat , die unter andern Verhältnissen viel- 
leicht nur für nähere freunde hätte sichtbar seyn 
sollen. 

Offenherzig gesteht er da z. B. S. 18. seiner 
Geliebten: »Ich bin förmlich fromm geworden, seit 
ich dich liebe. Die Gottlosen sollten lieben , and sie 
würden aufhören zu lästern u. s. w. — 

S, 15. Was ich dir ani Herzeh lerne, 

Ist schöner ; als die Morgensterne* 
5. 23. Ich bin nnn so demütbig, als es nur df* 

christliche Moral immer haben will. 

S. 16. Ich. afa die Aepfel ohne Dank , 

Die Traube ohne Frohgesang. 

' Aber leider kommt er schon S, 2?> zu 'seiner 
altert Philosophie, namentlich über die Weiher, zurück.' 
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Man lieht 4>e>^laü6g hieraus, welch ein Menschen"« 

fcenner Mep+i.i6"töjJlietes in GötheV Paust ist, wenn 
er von manchen 'Weifjeni sagt', die nach der Religion 
ihrer LiebHaber forschen: ' "/'"$ _" 

„'Sie denken T, cluckt er 3a, folgt ei- nni eben auch.''' 

Solche: oflehe Gä8taridnüäe T 'wile .wir sie afefe-irt 
diesem Anhange; zur.ileisc n-ashciiyTaüus .finden, sind 
.Wohl die. ha«pt»ächUchete Gabe* die hier gegeben 
Worden. Djgee fuhrt, uns, mui auf Erwabrraiig der 
dritten Gattung Von Fragmenten itl dieser Samm- 
lung, die wit ahterschifeden; f#b(«n : ( un£ Mb- man 
m oraii sohie 8elb#t beli* n-ntdis**, JitfiTig^Jdt 
MenschenheimUiife Jubersehreiben; kiSMtei •'■ Sie* rtWisen 
nnV die wiflhtigäen eeyiV, wfeil !Settb«rV' Subjetttvir* 
immer nöeh^ütr weil iBtereB«rfte*- ; 'gersa*erV woWefc 
ist, als dW/Äesofeat «ein« - *ibiifi%lellcrocäen« ; Bei 
' «nühungen. Am' <ler naivea^Arty tvie- »tefi '£. "Urer 
selbst lobttödec 'taduh, am .nUmch** SchwäeW'nnti 
.Aeuftetung .van .SelbMlinb« 'in -reirfe* HiM-alÄicberi 
5elbsterfehrnn^e* ( ■«» ■»inet ^öffetihktish'lietgan^ !Äi 
vermeümtmurut paradox kUngöwden : ÜftbeWei^ , z. fi. 
über Selbstmord und andere Dinge, iäfat eich ge'wffs 
eben so vfe!- ferner!', als aus den Geständnissen eines 
Rousseau und anderer, ohne dafs man des Verfassers 
.Ansichten hier überall billigte , oder an seinem mit 
Menschenliebe versetzten Menschenhals immer Ge- 
fallen fände. 

Wenn nach dem Wunsche einiger Freunde in 
dem Anhange »och eine lateinische Vorrede zum 
Plutarch/ hätigDgekommen ist , so war dies eine Art 
von Vollstreckung von S — • letzten Willen , die 

'": • - 4 
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man ihm wohl gönnen kann. Denn .er gab- sieb alle 
erdenkliche, aber vergebliche Mühe , gerade diese 
Vorrede drncken zu lassen. Aach sie zeigt seine 
Vorliebe für die griechische WeltaosJcht, und mag 
manche Uebertreibiing , selbst im Artikel der Seomen 
so verbalsten Privilegien, enthalten. Uebrigens ist 
wohl nichts gefährliches in dieser Deklamation, nichts 
.Weaugstons , als was" er in seinen übrige» Scbriftm 
an tausend Orten gesagt bat, wil andere vor und 
«ach. ihm oft noch derber gesagt haben. - <J 

Die deutsche Nation hat sich von Senme die 
Wahrheit gern auch . wohl in Uebertreibkmgen sage* 
■ lassen-, weil sie selbst in diesen Uebertreihungeo 
«eine Vaterlandsliebe erkannte, -» Ein. Theil der -ge- 
,*ügten Ding«. war der damaligen Zeit freylrch, aber 
auch einigen Wirklichen Verfasstrngafehlern eigen. 
Wer Jate^uisch versteht v kann daher denken •, - wie 
•Hamlet: ,,Är*t*e »CB-, werus juckt; wir haben ein 
gut Gewiyen," -t- oder jetzt, da man überall den 
Willen zeigt sich an bessern, mit Lakre»-: . 

Quibus malis careas, cernexe suave est. ,. 

C. H. Ä. GUjlius. 
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. Es ist Joch Wohl möglich , dafs ich zuweilen auch 
«inen .guten Gedanken hebe; also will ich es immer mei- 
ner. Faulheit abgewinnen , und manchmal einiges nie- 
derschreiben. ■ Wenn vielleicht das NchmUche wieder- 
holt und variirt vorkommen sollte, so igt das wohl ein. 
Beweis, dalY es oft und, vielgestaltig in meiner See.lc 
war. Daher könnte man vielleicht sohliefsen , dafs mir 
der Gegenstand etwas wichtig oder lieb müsse gewesen' 
•eyii. 

, . «i» 

Apokrfphea ii(}Hiio iciiE^aga, «ua 'denen! man so 
«igentlicb. nicht recht. weif»,, .was man eh '.machen hvtir 
Es ist also alles in uns und um uns sehr.apokryphiach (i 
und man dürfte vielleicht sagen; die ganze W«lt ist eine' 
grofse Apokryphe, -, M»*i i»t es ae.hr lieb, wenn si« ap»> 
dem verständlicher. i*J» .'.ab mit». < . .1 . ■ " > . 



Die Vernunft ht Immer r'epuMtkamsch^aljer'di«' 

Menschen scheinen, wenn- mau die SyriopSe (fiter Ge- ' 
schichte nimmt, doch durchaus zum Despotismus gebu" 

rea zu keyn»"- ■ -...:. a< ■ ' . ' 

"...., t ^J t . • , ■■: ]j,, IJ.J..' . 

, So lange man die Geduld nur. «raten Tugend! macht, 
werden Winnie .viel thStige .Tugend haben. Afa-tfcfcu* 
gen Tugeiüden sobeint a*eh den Volksführern "wenig «u 

.-. . .1. ..- " ■ . . >-v> .-. 4* - - 
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liegen ; sie brauchen nur leidende. Daher geht 'ca denn, 
leider, Kaum leidlich. 



Wer aus sich heraus lebt, thut immer besser, als 
r in sich hinein, lebt. 



Wer oh Mi Tade'l ist', ist imitier dhhe Furcht;' aber 
Wer ohne Furcht ist , ist nicht immer ohne Tadel. "Es 
wäre alsö'geriug,' gewesen, zu sagen: der Ritier ohne Tär 
flel: denri mit Furcht wäre er es nicht.' Der "Ausdruck 
Wollte ah w' gleich den erstes Vorwurf gegen einen Rit- 
. ter ausdrücklich" beben - r den Vorwarf der Furcht : und 
faßte sodaüh alles übrige '.'in Ein Wort zusammen. 



iE«' ist «ich* unaDgeaenm , : oder vi^tmehi^s ist oft 
unangenehm:, iaus der Spfa che eines Volks seinen Cha- 
lehtec au. sehen. Ha is pos&ssed of grent ritkes , tagt 
der Engländer gewöhtalhsh,. ohWe «WM Scbrmfcw«; tu 
denken , muir dkückt dadurch ttewtiich das Vetthiätnife 
des Mannes zum Geldedwii )&6s.lfflt?,(«ist HersJ - 4>«fs-' 
- gleichen sägen die Britten: heis wonhttntkousandpounJs, 
und es heilst bey ihnen , er liat so Und so viel. Sub- 
trahire die. ^umme , so bleibt^nichta; also ist/de^dieil 
nichts w^ftb-,. Üe is not weftha gr-oat heilst njc]it,.wi£; 
ungefähr jkejjuna moralisch; der; I^erl ist kein.eji.JIcllet . 
werth, sondern äerLump hat keinen Heller in de^Tasche. ^ 
Unsere deutschen Büttel aJIst Art sagen gewöhnlich 
sogleich : Will der Kerl räsonnieren ? Nur nicht rä- 
'sqnnieitf IjrjVJaiD kann nicht besser heiiewhnen; Der'Ge- 
' danke ist- verbannt. Dat bat tichibeSfirongtriiHeit *ach. 
deuUifha im d«a Nation atodclte* geseigt.' Hex.<, > rai^.: 
imperator, ßaft'Xtvf, aQ%w\ Sophi etc., alles sind 
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. poch, Benennungen*, .eile Humattei^ ^ hitosoji bischer», Sinn 
haben: bey uns ist Jiönig, j) .wer kann, die luiqchejy 
kraft, irum tiü. -. Und wo sie oben versiegt, geht sia 
in die Uiiteiköniglinge, dl» Satelliten über. Das Wort 
Vornehm ist eine eigene Unvernunft der Deutschen: 
„was voraus nimmf;.'^ Keine aira^re Sprache. hat, ao 
viel ich. weif»,, ein Ähnliche«, in diesen* Sinne'. Es zer- 
stört sogleich alle erste»; Begriffe von- Gewichtigkeit. 
Zum Gluck bat die* Dummheit den Man sehen» in n noch 
nie so herabwürdigen hörtnen , dafs ein vornehmer 
Mann fiir ein reines tob gälte. Darum bekümmert 
sich ober den vornehme Maiwi nichts , oben weil er 
vornehm ist. ' > 



Wo die meiste sa genannte positive 2) Religion" 
war,, war immer die wenigste Moraütät. M- i. die 



il Wenigstens wäif uns diese gTimnatischa ErbiünA mit 
im Engländer» (KtBfS i'Tkraicft (chaii) imä ain-gen, Atuerifcancrn 
(cou) .{cnann.. D»t» CA/fimn* 5*u.inea Btksupiunj «phr wkaigv 
alt wihr ist, beweis! actio u Wächter in seinem. Gojs«ti"i gegen 
«inn Seurifistelletj, der Jan* Seumes Ansicht lütte. „Idna in(i- 
nitai poteitatis, quam »uotoE es injc.mo S^ptPiuiWuwliua) turn» 
litulo regio conneciit , in ipso vocis lemine non est comprcheiiaj, 
ltd mere aecessorfa et mini me nativa, Sie a posae fit poteitai, n»a- 
/or tiI intnor. und« Ililil il podtia, quoil a summo cnlmin* lort. 
pe abest. Sic a können fit kuntt, ars et icientia, utraque liml- 
tata. Kadern miaut priäei rtyei apellari poterant euningv," apon* 
•täte. etiaiDti populu« nan amnem pateieattnt in cos contulistH." 
Uebrigeni erklärt Wäefcter ans det Celtisclien Sprache das tun fiir 
tfominui und in der «.'im Bedeutung «"Gl» ""I >ur den Bfiiiler 
ein» firnndsiiiche». So wäre denn, wie das deibe .Sprichwort 
■ M.Iva venia tagt, jeder Hahn König auf i einem Mi/t», und die 
Siehe nicht' so gefährlich, um unterer guten apjache , die da. war, 
eh« die Sachse« Könige hatten', den Krieg anzukündigen. — AI' 
lemannijch. soll, nach Wächter, thun.geniu bfdatUM > mod M vUO 
König, wie in der Myihe, zugleich Volkittamm. 
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Gleichheit 3) ist Immer der Probe*teio 3er Ge- 
rechtigkeit; und beyde machen das Wesen der Freiheit. 



Die freundliche Humanität der Griechen zeigt *ich 
Schon in der Bedeutung ihrer eigenen Nahmen. Es sind 
sehr wenige, die etwas ganz Schlechtes bezeichnete ; 
und selten einer, der gar nichts sagtet und dessen Be- 
deutung ging gewifs verloren. Xenophon, der Fremd- 
sprechend«; Agesilaus, der Volksführer; Perikles« der 
Vielberühmte; Aspasia, die Freundliche; Philipp«*,. 
der Pferdefreund ; , Sohratc», der Festberrscbende ; Dio- 
genes , der Gottgebc-rne ; Hippokrates, der Pferdebän- 
digeri Terpander , der Men sehen er quicker ; Aristides, 
des Besten Sohn; Themistokles , der durchs Recht Be- , 
rühmte; Demosthenes , die Völkskraft; Pausanias, der 
ächmersenstiller ; Alcibiades, der Gewaltherrscher! 
Alexander , der Menscbenretter ; und so" die meisten 
übrigen. 1 Keine andere Sprache hat hierin so viel Be- 
deutsamkeit- 



To tffov fionov re Sinaiov, nur das Gleiche ist 
das Gerechte, sagt schon Euripides; und 70 taovf-^ttv, 
laTjyogHt (im guten Sinne} und ttjovofxta sind überall 
der Charakter der griechischen Liberalität, 



Doch ffthlt der Verf. dl* Wuliibmt, darum ictat «r du sogenannt» 
hinzu. Jede wahrt Religion muh Übrigem jnjiliv sejrn und wil- 
den, od« lie wird negativ , wie die 19 vieler Deinen , du heifu, 
lio iit in der Weltgtichietue io gut, wi* {« nicht) da. 

C. 
31 !*tv»i*ei heilten mit Hecht freye io griechfiehen fitäich- 
. tan, und auch Arittotelei gründet die Gerechtigkeit auf Gleich- 
tjeit, nur muh- ms» leiste» liloli Suf die Vetuunfif triüulichhcit 
bfiiehn. ■ 
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" ' Demuth. und die mit ihr verwandte Geduld sind 
Eselstugenden , die die Spitzköpfe den Plattköpfeh gar 
su gern einprägen. Demuth; ÄTuth zu dienen.' Ich. 
habe nie gebort oder gelesen , dafs. humiiitat oder Taira- 
v.wOis, bey den Alten 'unter die Tugenden gerechnet wor- 
den waren. Demuth 4) ist der erste Schritt zur Nieder- 
trächtigkeit-, .".'.' 



Ehrenvolle, thätige Gefahr ist besser als der r ah ige 
Schlaf eines Sklaven. Malo Libertatum periculosam , 
obqik quietam servitutcm, sagte jener Pole. Jetzt wird 
von Freyhe.it und Vernunft bald nicht mehr die R-ede 

tsyin ...'_.■ , , 

-■■■ Die erste Immunität war der erste Schritt zur alt 
gemeinen Ungerechtigkeit und Sftlaverey ; die erst« 
Infamie. ' Ueber die Atelie bin ich mehr der Meynung 
des teptines als des Demosthencs ; obgleich die 1 grie- 
chische Atelie noch lange nicht das Ungeheuer unserer 
Steuerfteyheit war. So etwas konnten nur Barbaren 
erfinden, und Dummkopfe verewigen. • 



Bey Bofshach hat man das letzte Mahl mit- den Aus- 
ländern deutsch gesprochen ; 5) seitdem haben sie uns 
ihre Sprache gelehrt. Das ist.sehr hegreiflich: si&sind 
klüger geworden , und wir fcetiäcbülch dümmer. 



S' Anno 15. wnidc dl* Stob« in ätt Wifttichkcil und. 
Mi S(tT(DFSche Will aasb in einem dima!i ciicaicucuen Epigrn 
wUSaboli, '>' 
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Es Ut jetzt allerdings keine Ehre ein Deutscher zu. - 
seyn : aber es Kommt mit fast vor, als ob es eine* Schande, 
wäre, *****" zu Myn." Nach 'einer solchen Morgen- 
röthejeine so ciinmqrisehe Nacht! Wenn kein Gewitter 
die Atmosphäre reinigt , so wird es —i doch nein „ es 
wird immer etwas pienschlicbes bleiben. Der Trofs 
scheint ja zu Unvernunft und Geifsel geboren »u seyn ^ 
und es wird sich beständig ein Mann finden, der Israel 
sündigen macht; positiv oder negativ, durch Kraft oder 
öch'wicb&ejr+. 

Der neue Herkules stand am Scheidewege^ sagt ein 
neuer Prodikus ; da erschienen vor ihm zwey Gestalten, 
ihm au Führerinnen: die Vernunft mit ihrem Gefplge^ 
der Freylieit und Gerechtigkeit , der Freundlichkeit u. 
fp w. Mn,d die Despotie mit ihrem Zug , der Unterdrü- 
ckung , 4er Habsucht, der Furcht u. s. w. Jede hielt 
ihre Rede aus der Seele der Sache; und der junge Herof 
war im .voraus entschlossen, als kleinerer Mann das 
letzte zu wäblen ; die blinde Macht mit dem ,Ungrnnd, 
der Stahlherrschaft , dem Neffengeist, dem Todesschlaf« 
der Liberalität, 

Niemand ist vor den andern ausgezeichnet grob, 
WO' die andern nicht sehr klein sind. 



Wo ein einziger Mann den Staat, erhalten kann, ist 
der Staat in seiner Faulnif» kaum der Erhaltung werth. 



Die Geschichte scheint mir fast zu bürgen , dafs 
die Menschen keine, Vernunft haben. 



" Der Anfang der französischen Revolution rächte 
das Volk, an der Regierung, und das Ende die Regie- 
rung an dem Volke; und beyde scheinen we4« besser 
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noch kluger geworden zu sern. Der Ertrag ist wenig 
mehr als origineller Stoff zu dem grofseu cyklischen Ge- 
dicht unserer Geschichte. 



Die ganze Sy.nopse unserer Politik liegt in den 
zwey Versen von Bürger: 

„Du hast uns lange genug geknufft j 
.„Man wird dich wieder knuffen, Schuft." 
Weiter 1 hat Vernunft und Gerechtigkeit nichts damit' 
zu thun. 

Wer keine Ungerechtigkeiten vertragen kann, ge- 
langt selten zu Ansehn in der Gegenwart; und wer ea 
kann, verliert den Charakter für die Zukunft. 



SDie geheime Geschichte der sogenannten Großen 
ist leider meistens ein Gewebe von Nieder trächtigkeiten. 
Und Schandtbaten. 



Ob die Menschen Vemanft haben , ist mir entsetz- 
lich problematisch ; ich habe wenigstens in ihren, politi- 
schen , philosophischen und Öffentlich moralischen Vor- 
kehrungen sehr wenig davon -wahrgenommen. Am' mei- 
sten Vernunft ähnliches findet .man noch im Häuslichen, 



Wer das erste Privilegium erfunden hat , verdient 
-vorzugsweise so lange im Fegefeuer in Oehl gesotten oder 
toit Nesseln gepeitscht zu werden , bis das letzte Privi? 
logium vertilgt ist. 6) \ 



6) ßinen anifrthrliflhen Coonnmiat gieht uns« Verf, in der 
lateinischen VontJt iura Pluuich, im Anhäuft. Auch die XII 
TabuUt, da Fundament der filmischen Geseizgelunj- nach, Cjc,, 
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Warum Ist Rousseau» Bürgervertrag so gut und sei- 
ne politische Oekonoinie so schlecht ? Deii ersten schrieb 
er so gut er konnte; die zweyte, so gut er durfte: und 
«ehr gut darf man freylieb, selten Öffentlich schreiben. 
Die letzte wurde zuerst in Paris gedruckt und wahr- 
scheinlich -fiir Frankieich geschrieben. Das erklärt 
schon alles. , 



Rousseau »priohtiii. seinem Bürger vertrage von 
Privilegien; das kÜngt sonderbar. Aber R. irrte sich. Er 
versteht unter Privilegien nur nothwendige persönliche 
Prädikate der Magistraturen.. Diese Vorzüge sind keine 
Privilegien. Ein Vorzug Ist nolh wendig im Gesetze 
und zürn Gesetze; ein Privilegium ist aufsergesetzlich.' 
So viel ich weifs 7), bat die alte ächte Latinität und 
Gräcität kein Wort für diese ehrlose Sache ; denn 
jedes Privilegium ist ehrlos. 



Das erste Privilegium ist der erste Ansatz zun» 
Krebs des StaatsUörpers. 



Ob Brutus gut war, ist problematisch; Q) aber CS 

ist nicht problematisch , dafs Cäsar schlecht war. 



rcnvihTton gegen »"* TiirihgHjn. Dennoch blieb s. B. <hi Faul- 
finweaen, uiiil konnte damala wohl nicht wegfallen. Unier Vtif, 
jnaj wohl zuweilen manch« »otei den- Namen von Privilegien. 
wegwuutchen, -vr*t ein Privilegium legii ipjiuj itt, und was auch 
pitht (im wegfallen kann« btnejuia Itgit Ha ganze Gattungen tOH 
JHentcben, ±. B. Unmündig«, wird et doch immer {eben.. 3» 
meyiit dai Wort Knusicau. Senne will dagegen] du Wort Im 
■Hengsten Sinne genommen wi?<eni ala Monopol, PiH» u. 1, ,W. 
witfi aber damit häufig die -Privileg» d*t Constitutionen und Ge- 

7) Die alten XII Tab. hatten doch geTrifiüohte LUlntttt. 
Tab. IX find« -rieh „PrrwiUgu^ nc intogan.10." C. 

1 8) Nach Dante itt daa in wenig probleanlitoh . iils.ätf 
»Tne Ittiitiis neben dem Jndit Itcbari et aim Saun leiher hin' Vei»- 
Tietea wint. C. 
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■ ' So verstümmelt ist oft die menschliche Natur, dafa 
Tyrannen ihre Wohlthäter werden müssen. t 



Wer den ersten Gedanken der Gerechtigkeit hatte, 
•war' ein göttlicher Mensch : aber noch göttlicher wird 
.der aeyn, der ihn wirklich ausfahrt, 



Gehe nun einer nach Kleve und Mailand und spre* 
che noch von dem Neffengeist der Erzpfaffen in Rom. 
_ Rom verhält sicli hier zu dem heutigen **•**, w i e die 
Eidechse zum Krokodil 



Grofs ist das, wovor ich mit dem ganzen Gefühl 
r physischen und moralischen Kraft staunend steh« 
und sage; ilas vermag ich nicht J Meistens macht die 
Kleinheit die Gröfse. .-.■,'. f 



Es giebt Geschichtsmänner, die das Schicksal Li« 
zur Ohnmacht grofs gemacht hat. Dann geht es ihnen 
wie den überwachsenen Körpern. Ich, werde mir kleine 
Kerle anschaffen müssen, sagte mein alter Oberster , um 
euch grofsen tnarauden Bengel mit forrzu hucken, * 



Man will bemerkt haben, dafs die Leute in dem 
Verhältnisse geseheidt waren, als sie nicht gelehrt wa. 
ren; wenigstens rindet man, dafs die Gelehrtesten nicht 
■ehr gesebeidt sind. ' 



Der Witz ist die Krätze des Geistes. Er juckt sieb, 
heraus. Wo ein fester Körper ist, kann eine gute Krä- 
tze wohl eine Lethalkrankheit kurieren, — wenn sie oo 
deutlich bebandelt wird : kann aber auch ein Körperchen 
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aufzehren und- zerstören , wenn man sie vernachlässigt. 
So kann es der Seele mit dem Witze, geben. Ein Witn- 
liold setzt <$i$ Tafel ins Pferdelachen , aber hält selten 
die ernstere Sonde, 



ii Ihr vertraget gern die Narren , rlieweil ihr klug 
seyd; ist wohl einer der' weisesten Sprüche des guten 
Paulus, 

Ueberall findet man die schönsten reitendsten Mäd T 
«liengesichter in der dienenden Mittelklasse, weil man 
da die Natur am wenigsten verderbt und überfeinert j 
denn verfeinert hält man für,. etwas Gutes, welches ich 
freylich nicht begreife. Ich habe zuweilen eine solche 
tfyazid mit dänt Körbchen oder dem Wasserkruge be- 
merkt , hey der ich mich wunderte , dafs sie ein reicfl*r 
Schmecket nicht für sich ausputzte. Nach einiger Zeit 
hatte sie wirklich ein reicher Schmecker zur Dame ge- ■ 
putzt. Ob mit Geschmack und Vortheil und'für sich ? 
das gehört in die Problematik, 



Faulheit und Dummheit und die aus beyden ge- 
mischte Furcht sind die Quellen des meisten Unfugs, 
den Bosheit und Uebennuth anrichtet. Wo keine Skla- 
ven sind , kann kein Tyrann entstehen. ' 



Faulheit ist Dummheit des Körpers, 
fceit, Faulheit des Geistes,' 



Die meisten JVTensehen haben, überhaupt gar keine 
Meinung. V& T*ß*8**' ^ ae e iS^ne , viel weniger ein« 
geprüfte, viejweniger vernünftige Grundsätze. 
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TYfan glaube ja nicht , dafs es je einer Regierung 
eingefallen ist, der Mens chemrerfaunft Terniinffig nach- 
zuhelfen; uas ist gar nicht ihre Sache, Was Wir nOtK 
öavon sehen , . ist durch die Umstände e*pbr gegofcren i 
und uHtn-thlifr titerall aHes moglicket neae Hefen Hins- 
ein zu bringen , damit »ich ja nichts ahläuVereV'- ' Wttfti 
wir nicht wieder einige Zeit in der Barbarey schlafen, 
wird das. Gan-ze bald eins kecke geckenhafte despoti- 
sche; Unvttnuuft werde^. , - ; r • ..., 



„ ^ Es ist Schade , dafs man keinen Pryphetenglaubert. 
mehr hat, sonst könnte Rousseau der Begründer eisten 
■ehr. schonen Systems werden» -;,Wejui er nur nicht 311 
^iel^eachriehert; hätte. Seine Seh war Hier ey geht doch, 
zuweilen mit seiner Vernunft durch. Der Contract sociu^ 
und Voltä'res kleines Gedieht La loi naturelle sind Viel- 
leicht das gröfste, was die französische oder irgend eirie 
ändere Literatur ftervotgeb lacht hat« . 



Hobbes t «äeVeisenie Apostel des'EIinderi ßesj)(j'' 
tum, hat geworrnen , sobald man ihm einige seiner. Gau* 
nerpostulä'te unbedacht fcugiebt. ' He is \he Höbly h'or'.ie 
öf iyränts, much möre ihan dny oik'er. Aber selbst aacti 
der Norm diese» Koryphäen würrTenwehig Eufstert die* 
Sonde halten. Zum Gluck. haben sie nach seiner Leine 
nicht nöthig, sieb um die Sonde zu bekümmern, 



1 Einem Menscnen , der seinen Srud£f 'unbesonnen* 
um Hülfe zum Himmel weist.« sollte man die - Erde zur 
Hölle machen, und zwar .ohne Aussicht auf den 
Himmel« . ,r ::f./\ ri ; , .■.-'-■. .'. *T " 

-ArimärV, efer Viritwüthende, der feitferäer itfof-" 
genländer, klragt'scnreckii'ch genug'; über Unser ehr ist- 
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ljchei Teufel versteht, sein Hanil weck nickt muiiler höl- 
lisch. Sein Name heilst eigentlich _der Durcheinander.? 
werfer, der beste jKniff vollendeter Busheit, und 1135t 
etwa« sublimerter als Ariman. Arirnanskuider giebte» 
so viele nicht mehr , aber desto mehr Teiif e^gelichter , 
ganz etymologiack. # 

Die meisten BücherScnreib'er verschwenden einst 
ungeheure Gelehrsamkeit, um nichts zu sagen { unj 3rÄ 
meisten Diplomatiher machen unendliche Cirkumherum- 
»chweife, um nichts zu tbun. Die neueren *****•: ha* 
ben wenigstens da» Gute i, dafs sie nichts raun , was 
nicht zur Sache gehört und den geraden Weg nehmen? 
Dafs die andern blind sind, ist nicht ihre Schuld; siö 
•elbst tragen keilte Maske ; schon' seit langer Zeit nickt' 
mehr. -.■.....: • t : • ...■-.,< 

Wer jetzt Politik des Tage» schreien wollt«, muff- 
te Doctor Fausts Mantel zur Verbreitung haben : denn. 
was heute neu ist, ist übermorgen schon sehr alt; und 
eine Katastrophe jagt die andere. - Es -wird mich gar 
nicht wundern , wenn ich heute höre, die Franzosen 
sind in Berlin , und übermorgen die Aussen und die 
Schweden, Preufsen und Brandenburger scheinen seit 
geraumer Zeit nicht mehr dort zu seyn. 



Die nordischen Mächte ausgenommen, ist Sachsen 
der einzige Staat, dar in der Zeitkrise keine Verande« 
rung erlitten hat; das gereicht dem Regenten zur gro- 
ssen Ehre. ,, j ■ , - r 

Die Staaten stehen zusammen in Naturverhältnis* ; 
sen. Preufsen gewinnt Viere durch Tergiversation , 
Frankreich Vierzig durch Energie. Wer hat nun ge* 
Wonnen? Üutt wi« steht die Sicherheit? 
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• Wer sich beständig au sschlufa weise mit Jen Büchern 
beschäftigt, ist für das praktische Leben schon "halb ver- - 
loren. Der "weise Salomo hat viel Narrheit. 9) und Plato 
viel Unsinn. Die beste Philosophie ist dec. geläutert« 
Menschenverstand i io) das teste Mittel dazu, die Welt se- 
hen , die Geschichte lesen,«, .und selbst denken ,' in glei- 
chen Verhältnissen. Werden die Verhältnisse nicht 
keobactftet, so kömmt das lUaultat uakosaiisbh, 

..:... , ; -r ; ...... .,;, j 

* Der vernünftige Bürger inufg sich ersT als reinen 
Menschen denken. Ei ist das Kriterion der Vollendung 
des Staats, dafs der Civiwn "durchaus kein He elf t dejr 
Humanität ' 'beleidige'.' 

■Als Friedrich II. sagte, wenn ich eine Provinz recht , 
empfindlich strafen will, lasse ich sie durch einen Phi- 
losophen regieren ! hatte er vielleicht eben Platos Kepi:* 
T>lik geiesön n>. 

Das Wort Faustrecbr kommt mir vor, als oh man 
.sagte, ein runde» Quadrat, oder ejn viereckiger Zirkel. 
Das ist leider auch ein deutscher Unsinn, wie das Leiter 
«cht mit,, seinen Auswüchsen,; dafür leidet denn,,ii»stie 
Nation jetzt eine blutige, fast lethale Talioa. Wenn 
im Groben das Faustrecht, da» heilst der Uasirni, zu 



:,t§) .Und doch d(t rti All*, hit »eüi» Zsft - t oljü'cfi .ich 
u>t Büf.li«iln.u, null wer 19 AtaJrt, Sit flu du pnktitcni'Ljbüy 

,-'.'. ..T ., . ■• - . ; , ,:., ,■> ß. . 

*>I Weiter , mnt<& eiiehdn* du [*m»ds Me»ifl»*n*e». 

»lind out Ui .Surrogat der r'hilutophi« , als mir SctpiicU- 

,.■ ' n T :i:r ut.. .'.>'..-. 1 '..-.-„•■, ' :■:'.,•. 9.' 

1 i») QMjc fcwohl'Mlhd«]* FritiL U.m Wctf tyi Wii(Oi»phtB 
lolTtfü 'ii* ^Vtlt rcfithn. 'gib* I« tf.be Hülfet« >ls is* XaAtie. 
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■ehr herrscht, dann kommt er auch ins Kleine; und daiijj 
ist der jüngste Tag der Staaten nahe. Es scheint "aber 
wohltbä'tig in der rJatur der .Sache, zu liegen,' dafs m 
Kleinen nie ganz so viel Unsinn herrschen Kann, als im 

Grofsen. — ■ * 

■ . ■ ' *-*/' ' ■ ' v ; l 

V "■'■ '•■;':'.,' r-„ -, 

Wo daa..Y.olk kein? gtiiowns hat, Stents, auch u*p 
die Könige schlecht; und wo die Könige kein Ansehen 
haben, Stents schlecht um" 3äs Voll;. ' '. 

■ W.& ■: ■ l-n- 3M.r.r, ; .~:i\ ■■' . v .a * ■ 

Wir nennen Frieden, w'asjiöcn nur Le'tnargie'vQC 
dem Tode Istj und ich f iircnte , , w ir erwachen hür'zu 
uns er m Ende. „,- " *-'" 



Es ist oft .ein Glück für die JVIenschhe.it., dafi^dhj 
grofseren Verir^cher die .kleineren; in Furcht halteaJ 
Wie dahey Vernunft und moralische Weltregjerunjr t^ej- 
stehen, weiis ich freylich- nicht recht zu entziffern. 

■: ■■-■' ■■ ■ «s-1 -•■...- ■■■?,.;, ,r : 

Flaio ist fiiii'Scnw ärmer un'd ' Aristoteles ein SühSSP- 
Hicker,'liöKhKs ein Sopnlst urid G^otiüS eiri ihVisÄcn 
«kribeindef tfoiniing: nur Rousseau hat haltbare GrÜiüf 
»ätze. ; Nach Vielen Jahrhunderten Wird sein BürgKivfer- 
trag dofeh ng^fotechrsiriuS-werden'.'uUdffet'veVdiönt 
er symbolisches Buch zu scyn. 



Hobbes-sagt,- da» Volk hört auf Volk B«js«yn mit 
Äer UnterwerRrhgsak'tfe. ■ *T9rr diese*- vVanrV^BO.; war* 
eben dadurch die Akte null. Es bliebe blofs der Fürst, 

-der dannTfiieh» wäre, öte'ein'Eiiieelnerj gegeif^en so- 
dann' feder l 'Eih"zefne wieder 3as Recht der Gleicht e# 

, hätte: der au fs ergesetzliche Zustand träte wieder ein, 
wenn wi* ^ffipt'^geh woäen ; , 'a^Na4nrzaSWn(^. I 'H»f 
Uipaktuw muls durchaus aus dein Zwecke der Gesell- 
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Schaft und der jneusdüichea Natu- genommen- werden-; 
auch da., wo es nicht ausgedrückt ist, und vorzüglich: 
da. ..Denn W,0 die Freiheit etwa» bestimmte , hat sie 
das Recht, «linder weise zu seyn. Aber wo nichu be» 
stimmt ist , wird billig das Höchste angenommen. Wo 
nichts bestimmt ist , darf der Mensch mit seinen Forde* 
rungen in- de* ganzen : W§rde seines WesgnS hintreten. 
Das nebiöliche gilt in groben KeUisienen, wo &t* 
ßchlechtgesetwe v.e r nicht et ist. . , , -,'i * 



So lange ich blof» empfindend lebe, ist meine mit* 
theilende Neigung höchst uneigennützig; aber sobald 
ich anfange zu denken , löst sich alles in Selbst heil; auf *). 
wenn sie auch noch so fein wäre.' Seihst die moralisch* 
GrÖfse und die Ueberzeugung , dals es göttlich seyn. 
würde , wenn alle so gerecht und gut wären , hat ihre- . 
•ublimlerte Selbstheit, Die allgemeine Harmonie fängt ' 
.immer mit der Stimmung, der Saite an, die wir darin 
ausmachen. Die Empfindung führt den Gedanken her- ■ 
beyj und der Gedanke löst sich in Empfindung auf. 



Die griechische Kalokagathie erschöpft das höchst* 
Ideal der Menschenwürde in allen Verhältnissen. Aber 
als man daa Wort erfand , hörte bald der Sinn' auf. Sd 
geht es leider oft mit vielen! Dingen, vorzüglich, mit 
Fr'eybeit und- Gerechtigkeit.' '■■ Niemand "spricht meni 
■Ton Gesundheit, als die Kranken. 



a Meine Seele; Ist ein Tummelplatz" vieler Leiden« 
, achaften gewesen. Mit Hülfe des Stolpes hat immer di* 
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Ternnnft gesiegt ; .vielleicht zuweilen auch rint mit Hülf» 
ie.» Zufalls. Nur Hall und Verachtung litt Ante in mei- 
ne Seele gekommen; daher hin ich geneigt zu glauben, 
dafs diese beyden Gefühle onphilosophisch seyen. 



Stete ist Gefufil «eine» bestimmten Wertht , und 
flnrchaus leb eng würdig. ") Wo man ihn tadelt, liegt der 
Fehler in dem Irrthum des Gefüfela. Wenn, alle nur 
vernünftig stolz waren , es würde in der Welt nicht so 
niederträchtig hergehen. , Der Stolz eines Fürsten ist 
"seine Gerechtigkeit und seine allgemeine Humanität; 
leider sind »Iso die wenigsten Fürsten stolz. Stolz mit 
.'der strengen Moral kann ah Harte gränzen; nur Weg- 
geworfene und Niederträchtige können sich über tteä , 
Stolz anderer beschweren. Er wird'nur zu oft und zu 
sehr mit ähnlich scheinenden Fehlern , Eitelkeit und 
Ehrgeiz , verwechselt, Fora pejus war eitel , Cäsar war 
«hrgekig, und Kato war stolz. Wer wird diese drey 
Charakter vermengen? * * * * ist Pompe jus und Cä'far 
Vereint; vom Kato hat er — wohl sehr wenig. 



., Wer die Krankheit hat , kerne Ungerechtigkeiten 
•rtragen zu können , darf nicht zum Fenster hinaus ae- 
ben und nuifs die Stubenthtir suzchliefgen. Vielleicht 
akut «r au«h wohl, wenn er den Spiegel wegnimmt. 



Nobilitas a nomine dicitur, wer fragt darnach, oh 
4er Nähme *eia .gut war? II ny a guere de difierence 



«3) Klvpatoeh u|ti Kleht' Stola. Ihm i« n 
Mbl M#n funn «1» trtileu ■wltehna ttmm Itoilt&tr i 
xioptte 
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entre ta hoblesse (PHerOSträte et celle de no» ptmlegiet 
et ritte». Le premier brula le temple d'une graitde de-' 
«isse, les seconds detrm'sent et saecagentle» cnbanes de*' 
pauv-res miserables; qu'ili traitent avec grandaur connn« 
Canaille. Lei nobles sont tpujours de petita tyrana et 
les tyrans de grands nobles ; ils se »outiennent toujoura 
les uns les mitres; et ce sout les prtrÜeges qjui fönt 
leurs liens fnfetnaux. 



Wenn der Deutsehe Ton Freybeit spricht , ist ei y 
wool entsetzlich abusivt. - r 



Unter deutsches Wort Höflichkeit ist eben so 
ÄWeydeutig als das französische politesse. Ob uns. von, 
den Häfen viel Gutes kommt, weil» ich nicht :. aber dun, 
weiT* ich , dal* uns von ihnen fiel Schlechtes kommt. 



...Nur der Büegersin» kenn über Ehre bestimmen. 
Nun ist dieses Geistes überall sehr wenig] also ist nur - 
•ehr wenig wahrhaft gewürdigte Ehr«. 

->.'"*. V 

Wer reine Wahrheit zu reden Wagt, sollte sogleich' 
eeinen Stockknopf mit Gift füttern. ; 



Man gieb't'ia untern Staaten meiste»» der Gerech- 
tigkeit eine Form, die schrecklicher isf als die UngeP 
rechtigkeit selbst. "■' ■ r 

Das "Büschen Gerechtigkeit in nnsern Staaten wird 

so' entsetzlich t&euer gekauft, daf* wir uns oft' weif be*. 

•«r aUer ursprünglichen Ungerechtigkeit- . ausseus» 
würden. 
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. Wct awf Charakter hält, leb« in »ich. W«r s nut; 
ißt). Zeichen, mit Ansehan, Macht und Ruhm , zufrie- 
den ist , gehe aus sich heraus und in andere hinein ; 
gleich viel auf welche Weise; nur hing. 



} Aus Italien ist. uns doch viel . gekommen , August, 
lind Kafigula, Antonin und Hildebrand, die Medici»^ 
und " * * * ; dort wurde der'Ablafs , dei Kompafs und 

die Aqua Toffana erfunden. 



Die Vernunft gehört gar-nicht in die positive Reli- 
gion,, sagen selbst ihre Verehrer, nehmlich die Vereh- 
rter der Vernunft mid der' positiven Religion. Haben si* 
iru|n die Philosophen 1 ?' Die Rechtslehrer?' Wo ist irr 
Jena, die -schöne Fata MorgaJnY? r ' " l . ■ ' 

. :-■ . '. :—. tllü . V...» 

Der Satan hat die Sprachen erfunden *), Sie sind 
da« beste Haiwrwesfcrfieug der rdespotiac&en -und geist- 
lichen. CaUBCiSy.; , ., . - ut . ;. .. ;;..' «• -X 

Ende eines Gesprächs. 
Sie sind sehr dreist , verdammt dreist ! Wenn Ick 
bitte* darf,: mein Herr , wer sind Sie? ' <"> 

„Weder Ihr Heirnoch thriDiene^,« ■ ^ 

Wissen Sie, mit wem Sie sprechen? 
„Nein." 
. \r Mein- Vater -ist «fcr angesehen, «atl2Ufte* mehier« 
Qiden: u^der; .Ihrige ? . :...',•'. t 

„Ein Manu." .: „ . 



„ M) EifcatUok &M Lägwn, und hir . b«Jiyt«inich* Sprach-, 
Vtritäming, die wihih»Fiie itlick; tut Apokryph™ der Welt ' 
»lebt (MB ifSlMfeW -wild, Abtfc.dl. Jpr4fArjbn «tun reiuei*» 

ÜTipillllf. 
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"" (VerSchtKcli7"' r VermuthKch; de>iii -Zwitter habe» 
keine Zeugungskraft; aber von welchem Onlen? 

„Von dem Orden der Männer. Er' ist nicht so zahl- 
• reich ,-al* Sie. glauben. Die Hegel ilt M»th, Vernunft', 
Gerechtigkeit , Menschenliebe} -'nicht die Regel jede« 
Ordens.". 

Herr , Sie sind ein Jakobiner. 

„Wahrheit und Ehre haben keine Sekten, Nur 
Schwach köpfe lasten sieb gängeln und von Bauen und 
Bonzen kastriren." * .- - 

Man mufs sieb vor Ihnen 'hüten. * 

„So sprechen die Brillen träge».. Ehrliche, selb« 
sehende Leute fürchten nicht».* 1 

Der Kert-ist auf all« Fälle' ein. Sonderling, (gebt 
stolz davon. } 

Zuweilen habe ich wohl auch gewünscht, meiner 
Mutter ein Leuktra und Mantinea bringen zu können,; 
wenn ich aber alle Verflechtungen und Folgen überlege, 
bin ich schon zufrieden, .dai'. es ist, wie es ist, und 
beneide Eparainondas nicht; weiter.. 

Dm Laos, des Menschen scheint zu «eyn , nicht 
Wahrheit, sondern Ringen nach Wahrheit; nicht Frey* 
fceit und' Gerechtigkeit und Glückseligkeit , sondern 
Ringen darnach. 

Der Himmel bat uns die Erde verdorben. 

Ich hah e gemerkt , daJs der Mrsticismns bey Gebil* 
d.etcrn. meistens Nervenschwäche und Magenkrampf ist. 
Mein Freund Novalis steht an der Spitze. Schiller Könnt« 
sich mit mehr Kraft dur ob tragen ; sonst wäre er auch 
förmlich dem Mysticismus unterlegen, *In seiner Braut 
von Meilina stand er im Vorhofe. 
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Da* Leben der biblischen FeMC/nen T«wiÜaftjg, ohne 
Bibelglauben, mit' philosophischer Strenge geschrieben, 
piüfste eine Unternehmung seyn , die uns in der bessern 
Jtultur einen groben Schritt weiter bringen, würde. 



Treibet die Furcht uns; dann ist Hoffnung, dais 
der gute Geist einziehen werde. 



Bey 3er allgemeinen. Schande und Verwirrung des 
deutschen Vaterlandes tröstet mich , dafs ea nicht leicht 
schlechter und unvernünftiger werden kann , als ea bis- 
her war. 



'Wem sein eigener Beyfall nicht genügt , macht an 
dem Beyfall der Welt einen schlechten Gewinn. 



Die Geschichte ist meistens die Schande des Men. 
a eh enges chlech ts. 

Der Schauspieler mufs viel Wieltsehen, um sicher 
IU »oyn, Was er und Was er nicht auf die Bühne brin- 
gen darf. Was nicht in der Natur ist, darf er nicht 
bringen; aber auch nicht, was darin schlecht ist, nehm- 
lich ästhetisch schlecht. Denn moralische Schlechtheit 
darf er gehen. Eben so geht» uns mit der Philosophie 
und Politik: es ist nicht übel 1 ,, wenn wir viel wissen* 
aber wir können nur wenig brauchen, ohne schlecht zu 
werden. 



Das Schlechteste, was Schiller gemacht bot, ist die 
eute Hälfte des Charakters der Mutter in der Braut von 
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Messine, «ad »ein Gbor daselbst. Das mtg ihn der 

Geist der Humanität vergeben. Mir ist unbegreiflich, 
wie so etiviu ans »einer- Seele kommen konntet 



" " ' ' Die Arbeit der philosophische» , theologischen, pc- 
Btisch- pathologischen Volksführer ist fast durchaus, 
Rauch zu machen und darin Gespenster und Schreckge- 
stalten xu zeige» , damit man sich an ihre Heilande hal- 
ten »oll, von denen immer einer schlechter ist , eis der 
andere. 



Keine Gesetze »ind imshanderKch , eis die Gesete.« 
der ewigen Natur j and dieser sind wenige, und sie 
•ind deutlich. 

Man verkauft uns meistens Gesetze für Gereehtig- 
Iwit, und oft sind sie gerade das Gegeatheil. 



Wodurch die größte Nationnikraft üb, dem wohl- 
faltigsten National&weck gewonnen wird, das ist die 
einzig gute Konstitution. Dieses ist nur möglich durch 
Gleichheit, Freyheit und Gerechtigkeit! diese .drey 



Man bringt erst schlau -genug die Erbsünde in den 
Menschen hinein , 15) am sieh ihrer nachher aus. Sehui- 
fcerey au bedienen. 



15) teaUmai irauf, e*fi man il* moht m» Uncfawabrin* 
f*n brmuoht. Difi u »b«i da tat, dies» iiÜDiJ* BS**, tat eben drt 
Grund, wiwo «s philosophischer Stola duiciuu* tuekt funkSOSt " 

kam. Hosb «tvrw deren wdisr n*w*. j 
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Alte saueren "Moralisten hielten ihr Zeitalter füe 
das schändlichste, und' sie haben alle Recht: denn 
die gegenwärtige Schande ist immer die grofste. / 



. - . Die ewig« Grundlage alles Recht« ist <U«i Gleich- 
heit ; sobald sie verletzt wird, entsteht Verwirrung, und- 
das Ende ist sinnlose Sklaverey- Isegorie and Isonnrpie 
sind das Palladium der Freyheit, Die Griechen wa- 
ren auf einem schönen Weg«j aber Pleonenie war ihnen,.' 
was bey uns die Privilegien sind. Verba mutantur , res, 
manet. Die Ehrenlegion wird schon wieder die Reichs- 
ritierschaft werden. 



Die Vergebung der Sünden ist der Vernunft ein, 
Widerspruch; aber unser ganzes Leben ist doch fast 
weite? nichts, als eine fortgesetzte praktische Vergebung 
der Sunden. 'Wir können unmöglich ohne sie seyn. 
Wenn man sie nur ordentlich menschlich nähme, und' 
nicht den Himmel darein mischte. 



"Aus der Geschichte geht hervor', dafs Bündnisse' 
und Garantien meistens der erste Schritt zur Unterwer- 
fung eines Theils , natürlich des schwachem sind, wenn ' 
er nicht auf seiner Huth ist. Wenn ja Bündnisse seyn' : 
müssen, würde ich sie gegen Nachbarn und nicht mit 
Nachbarn machen. Das bat schon der alte Hesiod ein- 
gesehen* ZnAot &$yetTwa yurwv. Des gilt von Staaten- 
weit mehr als von Häuslern. 



Sobald wir Deutsehen eine Nation sind , sind wir 
(Ge. erste. Aber unsere kleinen und gtofsen Despoten 
verstehen das Geheiranifs , uns nie zur Nation werden . 
zu fassen. Vielleicht blieben wir es euch nicht länger, 
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a&die •**.»' f die mit **** Erscheinung wis'der alfflior- 
ten, es zu seyn. Jetzt nennt nun nur noch' aus Politess« 

ihre Manen. 

Daft wir die erste Nation in Europa wären , warf 
freylich auch nicht viel. Denn et ist in Europa keine/ 
Nation , all die englische , die mehr durch ihre Isotf- 
rung gesichert ist, 

Nur wo Nationen sind, giebt es Th*tehj sonst ist, 
nichts , als despotische Maschinerie. 



.. Ich wollte lieber ■der. letzte Mann von Marathon 
seyn, als der. erste vom Qranikus, von Aktium oder 
Austeilitz; auch wenn mein Name. nicht im Register 
stände. 

Und wenn Freiheit und Gerechtigkeit in Ewigkeit 
njlbta- als eine schöne Morgefiröthe wijre, so wilL ich 
liehör mit der Moigenröthe sterben, als den glühenden 
ehernen Himmel der blinden Despotie, über ineiiieiii - 
Schedel brennen lassen. 

. Bürger im bessern Sinne haben wir nirgends mehrt,. 
«I sind überall nur Surger und Städter, 



Mit dem ersten Privilegium geht der strengere Bür- 
gersinn ab. - 

Die Einigkeit. der Geistlichkeit und des. Adels ist, 

wenn es die Despotie verstellt! das schönste Eingebende 

für den Erben der Despotie am Wiegenfeste; und sie 

« versteht es. Bonzen . und Lama , Schwertritter und 

Faträier sind einerley. 
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Es ward mir schwer , die Ehre dar Christen m fin- 

i; aber ihre Sehende sehe ich. 



Ein Volk, das «i Hause keine Ungerechtigkeiten 
duldet, wird keine öffentlichen begehen. 'Es ist immer 
ein Beweis schon vorhandener «der einbrechender S kla- 
rerer, wo Völkerpleonexie der Beweggrund Öffentli- 
cher Verhandlungen wird. - Durch Tödtung der Privile- 
gien würde ein vernünftiges bürgerliches Recht entste- 
llen, und dieses würde die beste Grundlage zu einest 
bessern allgemeinen Staatsrechte werden* 



' Grotias und die Bibel jö) sind die Besten Stützen 
der Despotie, weil beyde so viel Nebel, machen , dafs 
man sich nur durch leidendes Hingeben an blinde Au- 
torität einen Faden schafft. 



"Leben heißt Wirken und vernünftig Wirken. "Nach 
unserer Weise heilst es aber leiden und unvernünftig 
leiden. 

Fürst konnte etwas Göttliches seyn , wenn es nicht 
etwas Teuflisches geworden wäre. 



BS) - OteioWsM oitirt d« (et™ Ali -BAnI nafMKiitM Verf. 
weitet unttti telfcit <Ua Stelle det Schrift i Weh« dem Linda, dM* 
■nj Köiil( .In Kind itt, and hOante etwa IQ riet oltiien , »1« 
Sidnty, nsn die Dcipoti* EU widetUgra. Uebriffiu M|t SheJw 

Tbl äirU csn ciu Mriptnn for bis puipotst 



-' 
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Nach der Vernunft gehören die Fürsten den Län* 
Sern ; nach der Unvernunft gehören die Länder des 
Fürsten. 

Man sehe nur da* Grob der Soldaten an , vorzüg- 
lich den kleinen Stab; ihr Ganzes sagt sogleich: Wir 
sind die Repräsentanten der Willkühr ; bey uns hört 
das Denken auf. Daher ist auch ihr Lieblingswort : 
Will der Kerl noch räsonnieren ? Im Soldatenwesen,' 
welches ganz etwas anderes ist als Militär, ist freylich 
wenig Vernunft' mehr. 

Es kann in seinem Ursprung nicht leicht ein schlim- 
meres Wort seyn, als Soldat, Söldner, Häufung, feile 
Seele ; Soüdarius, glimpflich : Dukaten-Kerl. Die Sache 
macht die Ehre des Kriegers ; aber ei» Soldat kann ala 
Soldat durchaus auf keine Ehre Ansni;ucb, machen. Ea, 
ist ein unbegreiflicher Wahnsinn, .das,, menschlichen^ 
Geistes, wie der Nähme Soldat ein Ehrentitel wei- 
den konnte. 

Glaubst Du denn , die Fürsten werden je die besten. 
Mittel einschlagen, die Völker vernünftig aufzuklä- 
ren ? Dazu sind sie seibat. zu klug , oder zu wenig 
weise. 



Alles wurde in der Welt am besten mit Negativen, 
gehen. 17). Die Wegschaffung de« Schlimmen wird 
schon das Gute bringen. 
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Du Recht ist für alle , die an Gott glauben und 
die nicht ig) an ihn glauben ; folglich kann heia 
übersinnliches Priatip desselben angenommen werde». 



Gleichheit und- Gerechtigkeit ist ein«] das zeigt 
das Nachdenken und der Gebrauch aller Sprachen, 
pie successjye Entfernung von der Urgleichheit bringt 
4ie Mifsgebiut unserer Gerechtigkeiten hervqr. 



Wo mau von Gerechtigkeiten und Freyheiten redet. 
soll man durchaus nicht von Gerechtigkeit und frey- 
heit sprechen. ' ' 

Wo der Staat nicht Vorkehrung gegen Einführung; 
von IntermediSrhsten getroffen hat , ist der Sfclaverey 
schon wieder' das Thor geöffnet, 



Wer das Wort Denkfreybett erfunden bat , war 
gewifs ein Dummkopf, der weiter Steine Erfindung aja, T 
ehen wpd. 

Der Enthusiasmus der Ehrenlegionen aller Art 
kommt mjr .vor , wie der Rausch vom Merseburg« 
Ijiex , der den Geist mit Sumpfluf t uwgi eist. 



■t) Has Kickt »DUiVnfMi iwx* MR kam, yntntutüg 
luin indem. Eni Gotm Tonusgtietate wclmgiareada Pmönlicb.- 
ktit, die in (lcicbbtfibien Ncb.nj«ch<>pftn unt : eben lolfllu 
Wnlutap 4« VBiBunftwillfmt «i^tanan lUn, tit wir liod. , 
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Daf* die Menschen von Natur gleich sind, 19) kam» 
*o deutlich erwiesen werden, als nur irgend etwas: unÄ , 
wenn ei nicht wäre, so müssen sie zur endlichen Schlich- 
tung ihrer Händel und Ansprüche als gleich angenom- 
men werden. Selbst die Satelliten der Despotie mit 
der Feder , {Senn die mit der Spitze denken nichts- oder 
hüten sich' wohl, das Gedachte auszusprechen,) nehmen 
die ursprüngliche natürliche Gleichheit an. Der Beweis 
der. Gleichheit kann am besten negativ geführt werden, 
ao dafs selbst der eisernste Despot sieh davon, über- 
zeugen wird. Es kann nehmlich kein Mensch den an- 
dern unbedingt willkührlich zwingen , ihm zu gehor- 
chen ,.. sein Knecht eu werden. Sobald man mir dj*; 
sichere, -Unfehlbare Möglichkeit des Despotenzwangs er- 
wiesen hätte , wollte ich sogar das Recht einräumen ;' 
obgleich -nicht mit Recht, sondern aus Notwendigkeit 
des unvernünftigen Schicksals. . Aber wie will sich ein 
Mensch unbedingt gegen den andern sicher stellen in 
seiner Willhühr P Gegen physische Stärke braucht der* 
Feind List mit Hecht.' Alles ist erlaubt, den unbefug- 
ten Beeinträchtige! ' zu zerstören.' Ein 'Knüttel , eia| 
Stein , ein Gifthauch , kann, den Aninafser in einem Au-" 
genblick todten. Wer sich nun dem andern nicht re.in 
unbedingt auf immer unterwerfen kann , ist mit ihm 
von cinerley, von gleicher, wenigstens nicht Von grÖije- 
xer Natur. Selbst die Mittel der Despoten gestehen 
diese Gleichheit ein. Sie miethen Trabanten j aber die- 
ses Miethen zeigt die Gleichheit mit diesen Trabanten, 
. von denen Sie sich oft abhängig genug machen müssen» 1 
Ein Despot scheint an dem' Experiment zu, arbeiten ,* 
wieviel die Menschen in, ihrer Wegwerfung Narrheit 



TS) Wo soll ab« van Natur das Criterbm *M Memcbiicit- 
litt*n? Itt u die GFtilaltt' Wo flnci 3> der Meiucta inT I» daa L 
IVJjid ein lUcntch?. D« ,W»u*tkopt u. «. w. t Muli nicht tut di*: 
Vernunft*- di* Oltiihhtit heivorbfinfen , und »ueb bedingen! 
-Und tat alio dal flricluuchand« Natumthc - »O tiiuititk all t". 
wtyiitt ," 
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pnd Unsinn vertragen können; wodurch er freylich 
nicht »eine Weisheit zeigt. 



I>er Unsinn hat die natürliche Gleichheit nie *e 
ganz verbannen Höhnen , aaft sie nicht _üb er s!l hervor- 
leuchten tollte. Jeder Rechtsgang, beruht darauf; jeder 
Vertrag hat sie ram Grunde. ' Mit einem Wesen, 1 da» 
nicht mit mir durchaus gleicher Natur ht, findet heia 
■ Vertrag Statt. Auch die Mystiker heben die Gleichheit 
in ihrem heiligen Dunkel. In seinem ganzen Königreich 
äst alles recht und alles gleich! ist vielleicht einer der 
göttlichsten Sprüche 'der Begeisterten. 



Wenn man nur erst die Gnade vertilgt hat, wird 
schon die Gerechtigkeit kommen ; und mit der Gerech- 
tigkeit haben wir alles. Der Zweck der Staaten sollt« 
•eyn Steuerung der Pleonexie; und faktisch ist er ihr» 
Beförderung. 

Tragt Mathematik ins Staatstecht, und alle Schäden 
Werden geheilt. 

Sobald dem. Unfug des großen und kleinen söge* 
nannten Lehnreehts gesteuert ist, haben wir Hoffnung 
smr vernünftigen Freyheit. 



Man mochte die Hirngicht bekommen , wenn man, 
ein öffentliches Blatt in die Hände nimmt und da von 
Leibeigenen » FrohneV, Dienstzwang und andern Ge- 
rechtigkeiten der Unvernunft liest. Ist das Christen- 1 
thum? so ist da» cbiistendumm. ' 
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Di« Gerechtigkeit bringt reine Ordnung ; tibet maa, 
möchte, mit gar su gern jede dumme Ordnung fui' Ge- 
rechtigkeit verkaufen. 



Der große Geilt hat-immer mehr als der kleine, 
. auch wo. keine Plepnexje ist. Aber wer mit sein en An- 
sprüchen Auf mehr hervortritt, aeig't sich zugleich als 
kleiner und als schlechter Geist. .','.'■ \ 



Reiner Verkauf und reiner Besitz im Staat« ist das 
ganze Geheimnifs der besten Konstitution. Gleich» 
Besteurung ist die Folge. Sobald mau sich eine l^inie 
davon entfernt, schliefst man der politischen Gaunerey 
die Thore auf. 

Das Wort Strafe ist nur ein Begriff, in so fern es 
Genogthuungheifrtj das zeigen auch die griechischen 
Wörter woivij und rijurögfa : und das Wort Rache ist» 
nur vernünftig , in so fern man Rechtsetzung darunter 
Versteht. ■'■,_--.■ ■■„."■■• [ 



Die Lehre von der religiösen Genugthuung, auf 
welcher die christliche Mystik beruht, Ist der gräfs-r 
liebste Anthropomorphismus gegen die Gottheit; und ei 
bat wohl selten eine Meinung der Tugend und der Ver- 
nunft mehr geschadet. Wenn sie nicht ein Ueberresf* 
des alten jüdischen und griechischen Satlerteigs wäre, 
könnte man ihre Entstehung kaum begreifen. Fremde 
Zurechnung kann im Moralischen ohne Zerstörung der. 
Moralität gar nicht gedacht weiden. 20) 



* *>1 WiReii dlcKi faltofaM, wenijit™ «ui JHlfiMmUl*-. 

niiSim I/fiTihendin IMuaptnnf « iith« die Acatihuiif uim fip»-' 
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! In "der Philosophie lwran.iii.ii8"l>i*'WJ£n fikeptiea'smu* 
bringen ( weitet gebt ei iticfat ; .«ho. will ich Ueber.bef 
dem gesunden Menschenverstand«^ Weihen , »l*in . so 
Wenige Philosophen babeo-und der doch heut zu Tag«' 
co aötbig wird. 

■ ; In,:. ■ -*»!, I '" • ' ';•': 

Philosophisch bringt mau die Menschen in die er- 
bärmlichste Mystik "und politisch, in eiserne Despotie 
oder anarchischen Fanatism, wenn man sich über den 
gesundes JVlenschenvers'taitd-binaus wagt. 

Wer inehr" als' die allergewöunlichsten Bedürfnisse 
des Lebens bat' t hüte sich ja vor dem vertrauteren Um- 
gange mit der Wahrheit. ' Ueberall inüft mau «lifriedeÜ 
seyn , wenn «e nur geduldet wird. 

Wer nicht mit schlechten Menschen in Gesellschaft 
•eyn kann, ütnoci. zu wenig in-der. Welt 'gewesen; 
Wem aber ibre'GeseUschaft.-v.QUjg reipe Unbefangen? 
heit läfst oder gar Vergnügen gewährt , war zu viel i» 
der Welt. 



Man lärmt so viel über die franBÖsis?he Revolution 
und ihre Greuel. Sulla bat bey seinem Einzüge in Rom 
in Einem Tage mehr gewüthet, als in der ganzen Re- 
voVtion geschehen ist. ..,.,.. , . 

Von allen, die in der französischen Revolution 
■mgekdmtnen sind', zähle ich achtzig T heile Narren r 



ii«g*ug^ 8* BSJ. I» <'"" in**» .. Apokiyph* S. •fi. .will dock . 
ntiiftm VWf. dt« t*rg*iut£ Mt Sünttt notbw<ndif litd-uiheu. , 
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Jiminwlm .$ieiU, .Schürte»; und: «»1fi^H'F»4w.i! 1 W^«ft- 
sten TbeÜ ehrliebe Verständige ke u ^*u JPI e .£nWi tio * 

ist sebj[ liberal. r ^ie\Naa;rea.lwbep oft^ein ,*el]r heroi- 
sches und .weise» Ansehe». J t - ft j.« . il(IJi - t . ^ 

.1,1 !■..!. , : . . y..h' t .fr»*. .'. .. ' '■ ' ■■-■ ni'.i- 
■ ; Der Hagiögrapn WgV, wehe dem lange, ttessen, 
König ein Kind ift.' Aber'weun die 'Kindheit 'de* Kii- 
riiges dein Volke Whaflet', Ht das Volk gewirs nicht 'et*, 

'Wachsen; und dafs da* Volk ewig Kind bleibe, ist doch 
jpeWilj' Blasphemie 

. Die franzosiecl)« Revolution wird' in der Weltge- 
schichte das Verdienst haben , 'meist Grundsätze de* 
Vernunft in' das 'otfenüich'e ' Staatsrecht getragen zu ha- 
lben. Liifst man diese Grundsätze wieder sterben , so 
Verdient jeder Welttheil seihen subliuiietten **** ¥ 

.'.'■,i.i *•* ,- '. 

)J §ö wie atie, unsere Umsetze seit krahkiicaer Ver- 

'faunft sind, sind eil vorzüglich die Strafgesetze; (Di* 
Strafe soll psychologisch sur Rcaseniug berechnet ieyrjj 

: «rid den Beleidiget ^ empfindlichsten- TheHe trefferu 
Aber hier sind die Gesetze fast überall und durchaus 
zum Vottheil der schlechten Reichen. Eine t bat lieh* 
Beleid>g«ng, kostet zoiu Beispiel 5 Thlr. für jedsrmanoi 
Dari» liegt- aber die ungerechteste Ungleich h»it In dem 
Anschein der Gleichheit. -Warum soll sie nicht einen be- 

. stiaanieji'JÜieUt z.B. den gasigsten Therl dsi Vermögens 
tmtoaS: Der geringste Beleidiger könnte darm nach ei- 
ner niedrigsten Norm taxiert werden. Ein Millionte 
zahlt für eine Öhrfeige 5 r Iblr. und ein Handwerk ab ur- "' 
seh« 5 Thlr. Da hat denn gleich das Gesetz dem Gerin- 
geia;ejjHe Ohrfeige gegeben. Der Reiche hat dudurcli 

„in eben dem JYIaise die Freyheit Ohrfeigen zu geben , 
als .er, Steuerfrei ist. Quae quaiis quania.*-* insnnm! 

_ Die anscheinende Gleichheit ist biet die drückend«»* 

.Iniquität!' Ich 1 habe jeu.ttoq Thlr.; mich ipul* also nach. 
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der Krimin alrecnnung eine Beleidigung jö,000 Thlr. Ho- 
lten , die «inen armen Handwerker von 400 Thlr. 'tob 
kostet. Das Wäre Gerechtfgkttt; das andere ntt M*l- 
versation. Der Arme leidet seriie -Strafe am KörjVei*, 
der Reiche bezahlt sie ; eine Inkonsequenz , die an 
Dummheit grinst, alt ob man die Verbrechen absicht- 
lich vermehren wollte, Den Armen lasse man beaah- 
len, wenn, er, kann» und wiU| den Reichen und,. Vor- 
nehmen strafe man am Körger: das, ist psych alogisch 
und gut und gerecht. . Qui nok kabtt in aert luat^ in cor- 
pore, schnarren die Kriminalisten in einer Stunde funT- 
iatheder. Qti habet in aeee luat 
iiünftig^r Weise heifsen,; _Pnd 
naeä den Vermögensumständen 
St werden. KeinebestimmteSum- 
nmte Proportion^ für die captte 
iim um gesetzt werdwi. Eine 
anscheinend gleiche "Strafe für alle ist eine solche Un-' 
.gleichbeit, da(s die Gesetz* 'nur in p_i"aevaricati<&icm et 
xontumeliam justiiiä* tt Sdas* rtitionv rgemacht zu" seyn . 
scheinen. In diesem Artikel ist auch Grotius konse- 
quent und gesteht die Prosopblepsie der römischen und 
unterer Gesetze* 

Wenn ich die Menschen' b«tn»cbte ( mö«hte- ich 
.der Despotie verzeihen; und wenn ich die Despotie 
«ehe , rouls ich die Menschen beklagen. Es wäre' eine 
, schwere Frage, ob die Schlichtheit der Mensen*«» die 
Despotie nothwendig, oder die Despotie die Manschen 
•0 schlecht macht. -_'.-■, 



Ich kann nicht leugnen , ich habe zuweil en Fürr fcfct 
gehabt; aber die Furcht hat 1 mich' nie gehindert, auch 
-mit Gefahr meines Lebeiis etwas zu thun , was ich 
mit Gründen wollte. Und dieses errungen« Ge- 
fühl der bewufsten ■ gesatnmeMei Stärke wird 'entU 
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Was Grotiui in scinemliiicne vom Strafkriege sagt, 
E fcäl* keine, ^nde. ,E» jpubjprt^IpMflfr^aasiaHg, die 
Malavolena des Feind« au&gt, Sfand jan.-setHentt't we- 
iter zu, schade«. Was er in, • a,isem . .Strafknisge rrom 
Stark eia und ■ Snkw.iuhero .fabelt, biüt ej)eu<£l> we.&ig 
§iif h. ., :%b»n. >da,» Wort jirieg. B#igVj.,d«l# dje:Ew- 
.they en einander gleich sind. Wcr ; sich,«usgejiiBfbÄ<älr 
_den Scbwpcb^rn. .erkennt, fuhrt,* pinfin K/i««;,. ,'&)>>«•(« 
^aaa. Waffen liat, and sie braucW will,,da«kf snan.jftjgh 
dem andern gleich an Kraft, «up(ab,l wenn man »it_h 
überlegen fühlt an Recht. Strafe heir«.ub«pbayp^ .wei- 
ter nichts als Ersata für das Vergangene und Stcher< 
Stellung für da» Künftige, auch im bürgerlichen Rechte, 
e sind, das nebniUtche^ die 
: Hairnuache. .Es lä&^aiejb 
i eine^ürgerkrone ver4w»t, 
i. Wir scbafijen, «inen, Affel- 
;h uiisern Einriebt uiigcir .gB- 
erp Sichtef «jnd ihn nach, yst- 
ner Weise auf unsere Kosten zu eruäh^en. "VI aa .Pfajl- 
.•sttheppje uud Liberalität räth, ist gani verschieden 
f ou^deai, .was das stränge Recht mit Fggkauu. ..i 



Die Ibtokrirtie de« Moses wir*.:asll«ding* ^ein» 
.*fiVjtiö,£r/iajiufi£, .wenn iunner ein gestechter, w««f«r 
Mann an der Spitze stände ; sie giebt aber der Gaunerey 
Ku viel Handhabe. 



'"Yrottf Wiefne¥ kalten Besinnung, minder Ie"h nsn^ 
lkb, in nrewifär S^ptuaginta die Sauber Mose» durclula*, 
■konnte ichmrch'ern<es Warmen «hfPurbhts vollen ScTiauer«, 
nicht erwehren, als der Mann am F.n'dVstaibi Tre-ta 

' ." • 6- 
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»AwVcffirrttft'g find V fcfceilbarkeit sein«? Systems bleibt 
«i ein grober Geist für «ein Volk und für deb Mett- 

» eh en forsch er. 



-■' " .JWote, Ohfittu* «hd ' Manbpae8 "tt-Sren ^irSllA 
-tgWfae "Heitantle : der VJHker, jeder in deinem Kreise. 
/**** bSWe ein gröfser et werden können i *) ^aber er bat 

triebt gewollt: Er btrCtexu viel Eitelkeit und EhrgeJtz, 
-trüd^itrrt Stolz' genug;- ■ Doch wo die ! Sdtht nicht war, 
^kbnnte-da* «*fubt-mctit seyri. Heilamde HW TVelt riiiii- 
-atoa'iüO. -mr&tp nöcli kbmmen , die' htii^tfA der geiS(- 

Sehen «Hd Weltlichen Mystik befrcyön und uns unter Aim 
•AegÜe' des 1 gesJtideti'Menscbeu^rirandek retten. Eib 
■jwÜBf wirke 1 daeu 1 ;' weil 6ein Tag ist. -- ' 



»■• Ich habe mir «te'die Mühe - genffffimen"; da« Glück 
*«tf wehen ,' dafür bat ea-ridl oft , sebr oft (He "Mühe ge- 
liiöinüieri, nrien ntuthwiHig zn necken, un'd dadurch bif» 
-feib endlich volfends gleichgültig dagegen ^geworden. 
-Seit langer Zeit 'ist es mir Ziemlich eine-rley , ' ob ich 
-Minister oder Bettelvogt bin, oVieb einen Demant- 
Itevn am Sairinretrockiroder einen Fleckerl 1 %ä der Thelf- 
■jatike trage. Ich 1>in «"uweiren ausgfgängdi, einen Be- 
kannten zu besuchen , und habe f ürtfä' ilnch der 'Reife 
nicht angetroffen; dafür, nahm mirs der sechste übel, 
dafs ich nicht gekommen war , ohne sich je um meine 
Clause bekümmert zu -haben. Einst wotltif itfh Einige 
Worte mit dem alten Weifae sprechen^ u ad «fahre in 



»i) Könnte- mo *tw«» itn »l.n. flrt Vori»l«i«iI ,11*0 
MROi "ichoii Cßiiiitil und OciiTiin die Ö«nluhM «i>i 
J*»(Üi, «nunc gihiün «um- -JonWkHLiid flIw'iP E**i Etlö* 
atn Glbrcfhcn dtr J.lcw.Bchlii.ii. tun IVItl(tctlcn^lflUud . 

'keiner gehören, Mild to Irtutli -n-tr Tibi Ktlnra jrOi«»! 
4.» Kinra. » . "Ti -, n- ■ 'r ■, 
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seiner Wohnung, eriey aufs Land gefahren, ; Ich; gehe 
aufs Land und höre, .er sey eben zurück gefahren» vti\ 
«r etwa* vergessen habe. Ich gehe, in die Stadt und 
vernehme , er. hat das Buch eingesteckt und s (ch wieder 
in den VVagen gesetzt. -Meine Bothschaft war mir 
■wichtig, ich gehe also wieder hinaus auf sein Gut. 
Weifse war spazieren' gegangen , und »ach langein Sn-, 
, Oben fand ich ihn endlich hinter dem Garten. -unter seiV 
ner alten Linde schlummern'.' Nun 'waren alte Necke- 
reyen des Glücks vergessen J ich setzte mich neben ihn, 
zog meinen Tacitus aus der Tasche und Im bis »^ 
«wachte, 

'■-■ ' ■ ■'< ■■ ' : - T* .. ;, " 

Freundliche Leute habe ich Viele gefunden ', aber 
, Freunde sehr wenige, " Einer will mir seinen Witz; der 
Andere seine Gelehrsamkeit, der Dritte seinen feinen Ge- 
achmach auftischen ; -Einer will mich mft seinem Wein, der- 
Andere mit seinem schönen Zimmer, der Dritte mit sei neun 
groben Anaehen bewirtben : keiner ist defswegen mein 
Freund, wen« gj, eich; jeder gei^i meinPatron aeyn- wollte. 
Je mehr er inic Dukaten zufliefsen lassen will, desto we- t 
Biger : glauke ich an Freundschaft. Wei\n,er aW tu-, 
weilen freywjillig und uueingeladen ,, m*cb tey meinem, 
Herirtgssallat aiUjmcht , ist die Präsumtion schon besser. v 
Cut ist es , wenn er meine Wahrheit -ohne Empfind- 
lichkeit aufnimmt, und mir die s einige ohne .Schonung, 
aber mit reiner Unpartheylichkeit sagt. Der beste Be- ' 
weis ist, wenn seine Lieblingsleidenschaft angesto- 
fsen wird und er nicht scheu und empfindlich zu- 
iiftk tritt. ' 



Die Privilegien, heben, sogleich auch die Philan- 
thropie auf, Denn Wenn die Freundschaft auch ein 
Vorrecht zugestehen wollte, so kann die Freundschaft 
keius annehmen. . , *. 



Digfeedby Google 



Gewisse Despoten Rennen strengere reentliche mo* . 
rausche Leute nur sp&ttisch Philanthropen. Die Be" 
«eiebnung ist für beyde sehr passend. 



Wo die Mf ns*l»en mit ihrer eigenen unbefangenen 
Vernunft sprechen , uctheilen sie meistens ohne Tadel ^ 
wo sie aber unter einer Leidenschaft liegen oder an ei- 
ner fremden Form sieben , kommt gelten etwas Gutes 
s-unj Vorschein.. 



Wer als politischer Schriftsteller sein Glück ma- 
chen will, vom Ruf ist nicht die Rede, mufs seiner 
Natur nach ein Chamäleon oder in seinem Betragen, ein 
Aechsler eeyn, immer auf der Linie der kalten Rücksicht 
schreiten, und in feiner Tiefe — nichts Aeingutea Wur« 
ael fassen lassen. ■ * 

Gelegenheit machen und sie benntten, mit Rodoi 
montade von Rechtlichkeit , das fuhrt zu« Römerev'l 
wenn man Arme zu Bajonetten bat. Die meisten Po- 
litiker sind also Kuppler des Völkerrecht», Hureiivrirth«, 
die die unbefangene Unschuld im die Arme der Macht* 
ha b er liefern. Die Belege kann, ein Blinder auf sehen 
Schritte sehen , Wenn tnan ihm die Geschichte vorhält. 



Wer aus der Geschichte Völkerrecht und Staats» 
recht studiren will, wird allerdings wohl ein guter Mi- 
nister werden können ; aber mit der Vernunft wird er 
Wohl nicht' beträchtlich weiter koi 



Das griechische oixfrnc ist häuslich mild, und 
JeuAos ist bürgerlich schrecklich , und abscheulich ist 
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aiSgawiSov; aber mehr als alle Qrey JKt unser deutsches 
Leibeigen-. Ilim entspricht 10 ungefähr; da« rümischo 
geruhia. in dem verächtlichsten Plural. So lange die» es 
alles- noch Rechtsbegriffe sind , ist das Recht b'ey mit 
kein, Begrilfc 



Pia to macht in seiner Republik viel sonderbare Ein- 
richtungen, von denen manche nich ' (schlich" 
ceyn dürften. Unter andern liifst «r a u in der 
Republik von Sklaven besorgen; Wo er Skla- 
ve ist) suche ich keine Vernunft nie! r Arbeit 
inüsaen nun entsetzlich' viel Hände j die alle' 
, keine Kopfe haben dürfen. Denn sehiui non habet Ca- 
put oder «01 fit persona war ein Rechtsiatx bey den 
Griechen und Römern , den ihre Verehrer durch tragen 
mögen, so viel sie wollen, er bleibt der Schandfleck 
des Kapitols und des Areopag- Wenn sich nun die Skla- 
ven einfallen lassen cur et quo jure s'ie nur für ander» 
arbeiten »ollen? Was wird aus. dem Staate ? Und ich 
«ehe gar nichts ein, warum ihnen der Gedanke nicht seh» 
natürlich beykommen solL - Jeder Vertrag , der die 
Würde der Menaohennatur antastet, ist unhaltbar, wenn 
er auch nicht widerrechtlich wäre. 



... Heiliger Spartakus, bitte für uns! Wenndocbmehr 
■siehe Schulmeister des Menschenverstandes aufträten. ' 



■ Privatdiebe fesselt man auf Lebenszeit im Kerker, 
und öffentliche gehen in Gold und Purpur ; sagt schön 
Kat o , und ich zweifle nicht , man wird es tu Cyrui de* 
Alten Zeiten auch schon gesagt haben.' Schlechte Kerle 
stehlen ; aber die Könige rauben. Bey allen Unterneh- 
mungen in der Welt kommt es blofs auf die Kleinigkeit 
an, cW> man sio ausführt und durchführt, 
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Wenn Grötiü» etwa» beweisen will, bringt "«t ge* 
wohnlich sogleich einige Beyspiele aüa der Geschichte , 
die für ihn sprechen. Das sind oft seine einzigen Gründe; 
Die Geschichte tonn nichts gehen als die Thaisache '; 
nicht einmahl die Präsumtion der Gerechtigkeit : denri 
•ie liefert ehen so viel Schurhereyen als loben» würdige 
Dinge, Im Recht müssen wir ganz von vorn anfangen, 
und aus uns b,ei ausgehen ; denn darin »st die Qesehichte 
eine traurige J>.h,rmn( zum a hl wenn man die Gesetz- 
bücher seihst nimmt, Dali der Ueberwundeufi Sklave 
werde, geht/ durchaus, au * keinem Rechts heg riffe her- 
vor iir kann getodtet werden, aber er wird kein Sklave. 
Der Volkergebrauch iat kein Völkerrecht, Das scheint; 
man auch nach und nach wenigstens zu fühlen. Wer 
ein Schurke seyn will, hat, hundert Autoritäten, die alle; 
unter die glänzenden, i» $er Geschichte gehören. 



,; Wann etwas.. hart bestraft wird, So beweis* das gas- 
dicht, dafs es unrecht ist ; es beweist falofs, dafs ea dani 
Vortteil der Machthaber nachtheilig ist. . Qft »tt gerade; 
4io.Str t af(f.des i Sjenjpel de« «ch«n*>» Tha,t. . 



Fredigt nur immer brav Geduld, so ist die Sklave- 
rey. fertig. Denn' von der Geduld zum Beweise, dnfs 
. ihr alles dulden, raufst , hat die G&uperey «inen leichten 
Uebergang. 

' Wenn ich die Welt anathe , freue ich mich , dafs 
ich Keine Kinder habe. . Denn was wurden &ie anders 
werden,, als Sklaven oder Handlanger der Despoten? 
f reyheit und Vetnunft gebären noch nicht in unsere 
Zeit, , ., ... 

Wenn all«; Knechtschaft und alle Vonecht« ajl« 
Art verbannt sind, dann wUl ich such an die heilig« 
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. Vernunft glauben. , Je tat bin ich. mit dem GjflUhf n 
ihre Möglichkeit zufrieden. 



( Wenn ich von jemand höre, er sey seht fromm, so 
nehme ich mich sogleich sehr vor «einer Gottlosigkeit 
xa Acht. ' 



Aristoteles schreibt : tan fc'«g%ij V) M w vo»"agxw ■ 
ras x a e tv •- 'h ^ e Tao a fiX?H* VOÜ * Töutwv Se ttjv ptf 
SegjeortK7}V ttvat (£>«f«v, fnn Js rav t'AsuSfQwv. Das 
hjlt. er nun wohl als i Alexanders Schulmeister gesagt. 

-Kein Staat ist d es Hegenten wegen de;. und wenn es 
auch in der ganzen Geschichte eine res facti wäre. Noch 
kein Regent hat die Unverschämtheit gehabt , es diplo- 
matisch zu sagen; wenn gleich-: viel« alle ihre Schritte 
darnach ■ einrichten, als ob ihrentwegen alles da- wäre. 
Das ist eine allgenieiae Krankheit, Glauben dach auch 

' die Menschen , die Welt aey für sie gemacht. 



Sie jämmerlichste Seelenkrankheit ist die Hedypa- 
tliic , das Wollustleicten , das in seiner Grobheit zu ei- 
nem Grade steigen kann , den die alten Militär« das 
Bullenfieber nennen. Die Verwahrung des Sokrates da- 
gegen ist eben nicht sehr ascetisch; ob sie philosophisch 
ist , mag der alte Glatzkopf verantworten. „Hüten Sie 
Ja'um GotteswiUen »einen, Sohn Vor. honetten Liebschaf- 
ten, schrieb der alte 'General. Puttkanoner an -seinen. 
freund bey der Armee. Die sind der Tod aller ernst- 
haften Beschäftigungen. Wenn der' Junge sich nicht 
halten kann, bq zahle er seinen Gulden und nehm« 
eventuelle Rücksprache mit dem Regime ntafelds eher, der 
fl.ein Freund seyn mufs." Das ist nicht viel mehr als 
ein grob praktischer Kommentar zum Käthe de« Sohns. 
des Sophroniscus und der Fbänarete. 
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Seyd vertraut «üt der reinen Natur, und ibr werdet 
bald vertraut mit der Tugend. Durch ihren Umgang 
gewinnt ihr Liebt, so viel euch frommt, und Muth und 
Kraft, so viel ihr braucht. 



Wer die andern neben sieb klein macht, Im nie 
grofs. (gewöhnlich sind die sogenannten Grotsen am 
kleinsten, wo der goldene und Heyer ne Pöbehaie an- 
ataunt. i . - 



Wo Eitelkeit und' Pnintiucut anfangt, bort der in* 
e Werth auf. 



Wer das Wart Gnade zuerst gesprochen hat, hat 
gewifs die Verdananifs im Heizen gefühlt. Sei lange 
dieser Begriff ü». öffentlichen Recht waltet, ist weder 
an Vernunft f-uwgck Freyheit, noch .Gerechtigkeit 2« 
denken. 



Wo ein Privilegium gilt, kann selbst der Allmäch- 
tige keinen Himmel schaffen ; und die Menschen wolle« 
.tifyuit einen xernunftigen Staat bilden? 



Gleiohheit ist ist Recht , was der S«U de» Wider- 
'aptuehs in 4a -Philosophie ist. 



De tvrannicidio valde inutilis est quaestiQ in jure 
publica et periculoMj res facti est in bistoria , oeeidun- 
tur tyranhi. Multa multo melius et pulcrius fiunt, quam 
cxquir'untur. 
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■* ' Q*#J' tyttmaäi sÄ'Sh' cividite, etvium est penpiirei«, 
. non exterorum. Ad exteros nil steinet, quid! in au» t«. 
statuat civitas. , 



Mit Nichtsglauben aiufs-man jede Untersuchung an- 
fangen, und leidet höre» auch viele Unters uebungen da- 
mit auf, , i>ie Soktatiache Bescheidenheit de», £c/xji noi 
hat nur selten npcb ein neuerer Philosoph : dafür habe 
i$)| auch schon nach der Reihe secb» Philosophien er- 
lebt, von denen jede die Vernunft aufs Keine ge- 
Jw«fthfi-£atK .- ■ 



Wo Geheimnisse, sind , fürchte ich Gauiiercy. • Die 
Wahrheit kann und darf vor Männern das Licht -nicht 
scheuen. Es giebt keine Wahrheit ^ die man vor Ver- 
nünftigen verbergen müfste. Einweihung Ist Entwei- 
kiun^ des Mens'chensinnesl ber Staat hat also grofses 
Recht, keine geheimen Gesellschaften dulden znwoUeir; 
so wie er grofses Unrecht hat , die helle Untersuchung 
tttit wiefatigon f «nk»; -des Gweltodiafureghts zu fnter- 
BgeWi-S .-.;■ ■ ■ .'-■■. 

*. ' U"U ■■ '- . . ..' . W". 

Von einem Kaufmanne r wie die Sachen gewöhn- 
lich stehen, kann man nie sagen, so viel. hat. er im Ver- 
mögen, sondern nur, so und so viel macht, er Ge- 
schäfte. 



Wenn mich die Philosophie au Jacab Böhm führt, 
wie es d«n Antthein ■ bekommt , so "tb,ue ick «uf ihr* 
Leitung -Vniaicht. - ', 

Verstehen Sie mich? 

„Ich verstehe wohl, was. Sie wollen ; aber ich seh* 
joiebt den Zusammenhang und begreife nicht die noth- 
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wendige Schlofsfölge," ß«r Maru wiederhole ©eHis- 

»entlieh, die ganze Sache«. ;• ' , : i ., -j . 

Verstehen Sie nun? - . > ?:ir;!'g 

„Nein." -*- - 

Er wiederholte mit Eifer und Hitze teilte Demo»* 
irrationen. / ■ i ■ " ' "■ ■ ' «- " ' • ■>'"'?' ■"* 

Habeö Sie nun begrlffim"? • ■ " • - 

! „So' viel als das erste Mahl; and »loht mehf.'* - : 

Aber lieber Himmel , erbbßite sich der Philosoph; 
Man mufs ja ein Dummkopf seyn , um da« nicht zu be*-'- 
greifen;' ' ■ • ■ ■' ö •'. ; - . - - ■ » 

„Davon wei'fs ich nichts. Dafür begreif« ich ni(m- 
cbes, was Sie nicht einsehen." 
■ Zum Beyspiel? . . - 

,,DaIs die ganze Frage der Welt verdammt .wenig 
werth ist," ,; '-/,-,. 

Aber die Wahrheit?' . ' ' " ' . 

„Sie werden bey Ihren Sprüngen mir keine, Wahr, 
ieit, zeigen,.** .■'.•. , „■. .„-.., . '.-■ 

■ ; , '■. ■■ 1 , >";-ir ■■-■■.. 

Ich habe, mich oft angestwhig*.,' den Gefopksa dflx 
Knechtschaft zu begreifen; bis jetzt ist es mir, (rq.tt.se y- 
Dank, nicht gelungen. Ohne" Vertrag ist nichts; und ein 
Vertrag, der die Personalitat und die ganze bessere Men- 
■cbenn^tur 'zerstört , ist 'aiis vielen Rechtsgrunäen' ewig 
null. Es ist, also ein heiliger Beschluß der ehemaligen 
franzosischen' Nation '.: die' Rechte des Mensxheti s,iud 
unveräußerlich und unverjährbar. 



Die -Gesellschaft gesteht uas.oft bu viel ku: Am 
thut sieyiber für das Zu- viel, dal sie uns genommen hat. 



Wer auf ein Vorrecht Anspruch macht, ist sogleich 
von der Vernunft geächtet Und aus der Oesetisehaft exi- 
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«Krt ; ■ uDfä was 1 der Jii»2*lne kickt. kann , kwW noch wa- 

«ägcÄ:«i« .gauae». &>rpa.-.r ■[...'■ ;.■■ l «vi,'.'.-.; . '; 

leb kenne in der Gesohicbte noch, hebe Republik 

•&> ibe»(fo*b." ! 'Sinne.-!' ß»e' F'rt.oaoien hätten eimge Zeit 
den Anschein, eine zu wetden. Es" ist eia- (göttlicher 
Versuch vielleicht auf Jahrtausende verunglückt. 



.1 - ' ViBjelMcnschea habe« J doch VroM>in'>*icli; ueLYeji 
nunft, aber nicht den Mutb,, sie auszusprechen; die 
Unvernunft sprechen sie weit- leichter aus, weil daher 
V#fcJRW*g«R-tOe*ah?;#W m< .•./:'.)«« : i. d.r Y l 



.".'.'.TSC*»» 4i« -Mensch««;, ohne . Leidenschaft wiren. 
Würde freylich viel Bqk* verschwinden; aber.anch seh* 
viel von dem , was jetzt TShr gut aussieht. 



Hier beherrscht man mit Eisen das Gold; 'dort mit 
Gold das Eisen; aber das Eisen ist, doch noch das bes- 

fii*, , ' ,fiu ' '" ' : '-■ : ' : ••-'■* ' ; ■■'■'' 



-"'"' Oft-'sprJcht di* tl4oäeSSe düa Sprache de* schönen 

hohen ■EiithtisiBsmus-. ' Tastet ihre Salbung an ,' und sife 
znckt wie ein Frosch , dem man Vitriolgeist api : das 
Haut tropft. 

.yf' -.'■". .v<»i*W? , ;■- '; i t;c'*iKij tT 

Was vor keiner Leidenschaft fcurückzittert, nicht 
Tor der verborgensten , das verspricht die Sende au 
. halten. '■■■ '■",'- ■" - 1: ' : ' " L '"' 
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■Die FTwhäüehiäit-'ofeiM FMwndes'bsiiieJ« mdhc, 
als das Gold de» Despoten; ua4':*iebtHr Jnahx -als-tpka 
Dolch. •---.■ 



Au* Gefälligkeit ww<Uvi vwt w&t SchRrkjsn, #1» 
#u*.;a$faj*cfeten .£fu»daft«ftt> ..- 



Die beste Verwahrung gegen Leidenschaft aller Art 
jgt'äüiar gründliche BehapbtWK>ft mit dam Gegenstand, 



Unbedingter Gehorsam ia^^tettl-Gedantott&Her 1 ««^- 
nünftigen Wesen. Wo mich jemand 7 nach seiner Will- 
t kühr braueben kann , bin ich ihm keinen Gehorsam 
«ehnldig, das geht aus 4er möraliscbe« Natift'des'Men- 
»eh*n hervor. • ■ 

Wenn wir nicht von vorne anfangen, dürfen wir 
nicht hoffen, weiter zu kommen. 



Die schändlichste Erfindung der Halbbarbarey ( ist 
der Adel mit seinen Privilegien. Cyrus der Aeltere ist 
eine von den graben Festen unter dem Scheine der Heil- 
kraft. Xunopbon hatdarüb.ef.kBpie^tinroie; deiinPhS- 
jaaretens Sijhn hatte vom Recjif der.Natur nnr I npch we- 
*fe,flsyiffe- . . :.^h ,.i. .. . sl: -.iv." v. 

To Sixaiov «r* aft$oWmv. Maxim. Tyr. 



Von den Messen i sehen Kriegen sagt Gillies : .„Di? 
«steren waren edelmüthigv&ämpfe aines kriegerischen 
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iVolfcs'auf Erhaltung - »einer «ngebornen Freyheit und 
•seines' ererbten iWhtns; der. letztere, .obgleich mit eben 
-denselben Benennung: beehrt, nichts , allein unglückli? 
-cber Abfall von' Sklaven von ihren Herten." , Für den 
-Seblufs dieser Periode verdiente der firitte , awair kein 
TCtfhMuifli , .dat. wäre zu ehrenvoll, sonders ein Neeqr 

des schwärzesten Weifsen in des englischen Kulomea 

zu seyn. 

Wenn es eis mahl in der VVfeltrecht'tMivernünftig 
und schlecht ist', 'kann man das Tein Vernünftige -uifll 

"rein 1 Gute nicht so leicht ertragen; und das minder Urt- . 
vernünftige "uiid minder Schlechte ist ohne weitere'-Bd- 

" {ersuchung als das Bessere, ^a- sogar als das" Beste will- 
kommen. Defs wegen ist es aber immer hoch linvef- 

"nuniiig und schlecht genug, und droht bald den vorig du 
Grad wieder anzunehmen. Das Schicksal der m«w»t«i 

' sogenannten Verbesserungen. ' . : ■- 



w Wenn ich'den Leuten- auf 
j mir die Hoffnung, da ich daru. 
nehme finde; und nicht wenige 
liehen Pöbelgesichtern. Mir ist 
che Nase sagen wollte ; Seht 1 
habe ein Privilegium. 

Wenn die Fürsten nur keine EdeHeute wären, so 
möchten sie, der Vernunft wegen immer 'Fürsten seyn. 1 

Die schlimmsten Edelleute sind gewöhnlich die Bit- 
terkaufleute ,' die neuerdings <Tie Ungerechtigkeit«] ge- '■ 
kauft haben , und ihre Besitzung kototdirnraTing berech- 
nen. ',"''' 
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Was ist b*ynn» Gerechtigkeit? Antw. DaJ* der 
Sauer alle Steuern . bezahle, alle. Fuhren thue, alle &jn- 
"quartierung habe, all« Fröhne verrichte , allen Zwang* 
^dienst leiste, mit Unter Garn spinne und Bethen laufe — 
TJnd weiter?. Antw. Ist das nicht genug? Mit unter he- 
Jsomnit er Prügel; und das jus primae nactii soll wieder 
Tiugeführt werden, wie ir-h-höre. -•' ,-., 



Naeh der Schlacht bey Marathon wurde ein Krie. 
_ger , (Soldaten kannten die Griechen nur, als sie nicht 
■»ehr Griechen waren), nach Athen geschickt, die fro- 
he Bot bschaft de* Sieges au überbringen. XatQtrs, %at~ 
-fioytiv , tief der Bürger den Bürgern zu, und gab den 
-Geist, auf mit der Bothscbaft. Einen solchen Lohn 
konnte -bey Aktium nnd *** niemand ernten. Ich weil* 
.nicht» woher es kommt, aber, ich rodelte lieber dieser 
Bürger ohne Nahmen , als JYliltiades seyn-:. an.Oktaviart 
lind Kompanie wird weiter nicht gedacht. Dem Vtfter- 
Jande zürnfen zu können: 'VmgETE, j^atQöjj.tv , und mit 
dem letzten Hauche zu sterben , das ist ein schöner be- 
neiden» werther Tod , wenn man' den Grufs . auf dem 
Schlachtfelde hat verdienen helfen.' Aber von hundert 
Schlachten haben kaum in einer einzigen die Streiter ein 
Vaterland; die Soldaten können , ab Soldaten , keines 
jbaben. 



Die Dankbarkeit hat viele Staaten zu Grund« g e » 
lichtet. Der, erste Enthusiasmus ging zur Unbesonnen- 
heit; und als man sich besann', war die Frey hei t schön 
der Fleonexie verkauft. - - 

Die gefährlichsten. Feinde des.~Staa.ts sind fast immer 
im Staate selbst! die Fleonexie der Einzelnen und der 
Kalten»' 
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Die. ****- f ehe - Fr«yheit hatte sich mSniJtfb xlutch 
das UnglüaJt getsagen, und itaib am ülücke. ■ .„., 

Wenn man sagt , r eine Nation kann' die Freyheit 
nicht vertragen , so heilst rlas , der weit gröbere Theil 
derselben bestebt:aus Schurken, Narren upd Pmnmkö- 
pfen, oder ein einziger versteht et, sie dazu zu machen. 

t . In dar ■Siblacht b£y. Zn«oa ging iKona Freiheit tu 
Crunde ( - -, ■ r .:.. .. u ,.: . '. r ly 

Gleichrechtliche Einbürgerung ist das beste Mittel 
■«ur Vergrößerung 'lind zugleich, cur Sicherung dtjr Staa- 
ten j ohne diese giebt Unterjochung und alberne Eia hü E> ' 
gerung nur Krebsschaden. ' . 



'Aeschylüs focht tje änzte 

alt Knabe In Salamis am tn die 

persische Beute , und £ is am 

Tage der Schlacht gebo e bat 

keine Tage mehr, wie diese. Die Dichter machten 
nicht die Zeit, sondern die Zeit machte' die Dichter. 



1 t)er peloponnesische Krieg ist ein Inbegriff der 

Schande des Menschengeschlechts. Es giebt wenig Ge* 
•chichtspe rinden , wo die Verwilderung der Natur so 
gräulich gewesen wäre. 

WetinsichnichtLichtundKraftgenugbat, kommt 
bey dem Studium der Geschichte in Gefahr» sich unbe» 
dingt dem Unsinn au ergeben, 22) 



91) Natürlich, winn ntoli S. sä. iu* 4n Guebiuhti i 
killt, dili di« AtttuEbcn. *«!»• Tarnwii* habta, u.ft »b« v 

tn. 7 



DigfeedbyGoOgl'C 



Das «r*tc "Requisit des Lebens ist Gleichgültigkeit 
gegen Lob -tznd Tadel, von den Helligen und l*rofaueri, 
und kaltblütige Bekanntschaft mit dem Tode. 



Wer ieü Tod fürchtet, ba( das Leben verlöre«. ' 



. leb pflegt. KU sagen: das. Lesen ist -mir nicht so 
viel werth, um mich deiswegen übel zu befinden. ■' 



; Nichts Ist mir mehr zuwider, "als wenn mir jemand 
"niit einem Murrkatergesicht Geld auszahlt. Ein solcher 
Mann kann sicher seyn, dafs ich mrch Vor Geschäfte» 
•Her Art mit ihm hüte. MuTs ich durchaus mit ihm zu 
thun haben, so berechne ich den Kurs und gehe. Eben 
so unangenehm ist die feitzende tJeberfreundliciikeit der 
gesellschaftlichen Fischler, die nichts sagen können, 
ohne ein Festtagsgesich't anzulegen und wie ein May> 
kiitzchc» zu lächeln. , 

i Wieland hat Aristophanes in seinem Aristipp vor- 
trefflich geschildert und dadurch zugleich hinlänglich 
vertheidigt. Es ist gar nicht wahrscheinlich , dafs der 
gtofs« kömische Satyr der Feind des philosophischen 



njgitnu der Welllauf ha Gänsen nicht oho» Vtnuuiff atj, 
iic eben dar Glaubt an t im Vonehyoa; , dat wahre Licht, 
die wähl« Kraft, die ib« Tu dieaen Apohrjplieu m utiin «r- 
kitint wird. Zu den hin von 5. Geaasten contraatirt tondai- 
t)tr jenug du impfihlne G*rthit!uelt:<n% $, &. ili Mitial nur 
latttn Fhllorophfe. 
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**r. HS«« Attest nur noch hundert Maarier. gehabt, 
.w.ie.aie beyde L WjBj;eiV, .* ca bin gewif* , die Philipp Ud^ 
■wiüe.nicbt eingetreten.. Aristo phaoe» mwi» sein« Mit- 
-bürger schön itdir v* rAtihtet .haben g all «r »eine Koujö^ 
/Üen schrieb. . 1 

Dafs ein Narr zeten andere mächt , ist freylicn 
schlimm genug ; aber weit schlimmer ist ei noch ,' daf» 
aucb ein Schurke zehen arider« macht. Nur die Ver- 
nunft macht Wenig Prosdyterh 



Vfenn der AmphyktionenTath sich zum gesetzge; 
I Müden Na( ionalt orp* der Griechen mit vernünftiger 

.Repräsentation hätte erheben können-, >0 wäre es wahr- 
scheinlich nich,t dahin gekommen, flafs inan endlich dep 
jMftcedünier Philip n aufnehmen muf st c. 



Wenn ich die kleinen .feinen zierlichen Menschen' 
gestalten unserer Zeit , und vorzüglich meines Vaterlan- 
des ansehe , kommt mir die ganze Erscheinung recht 
drollig- vor. Die ganzen Geschöpfe haben nicht viel 
über vier Fuf«, und sind, doch durchaus fertig, so dal» 
nichts mehr von ihnen zu erwarten" ist. Da habe ich 
denn in meinen Gedanken auf den Spaziergängen oft 
«inen Traktat über die Verniedlichung de* Menschen- 
geschlechts geschrieben. 

w> 

Demosthenes der Alte verbeerte im pdopönneiiscneri 
Kriege bey Syrakus die Ufer des Anapugj und jetzt ist 
die ganze Gegend am Anapus fast lauter Wüste. Einige 
gute Viehweiden sind die einzige Nützung und nach 
dem Syraka herüber ist undurchdringlicher Sumpf; 
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■ •■■ In jedem : guten Staate muf* jede»-'4te F«yheit.ba» 
fcen, ein Ntfrr zu seyn ; nur darf der 'Narr t»k si-iner 
Narrheit niemand auf den FdCs treten,' weil das «i mittle 
'Störungen und Zänkereien geben -wu'tde. Wo die Narr- 
heit au Schurkerey und Ausdruck von Malevolenz gr ärwt, 
hat der Staat das Recht, ihr Grenzen zu setzen, und eher 
picht;, nicht wuü es Narrheit ist, sondern weil es -allge- 
#wu*n scft^dlicb wird. . .., ■ ■■-. , 



Aui der freyen Narrheit der In&vjdu'en kann Kit 
' den Staat grofse Weisheit -gedeihen. ■ 



Daits der Staat das Recht' hat, närrisch za seytr, 
wöhn'er wili;'w!rd niemand leicht läuguen; und di» 
'Umschichte' zeigt , dafs sich die Staaten dieses Reteht* 
sehr oft und seht -reichlich "bedient baben.-Nur entstfeht 
daraus weiter nichts*, als das Prädikat der Narrheit, da» 
Euweilen an Dummheit grämt, - . 



Ueberall, wo. ich hinkomme., lese ich an Schildern; 
Privilegirte Apotheke, prmlegirte Fabrike , privilegirte 
ilnchtlruckeiej'.u. s.w. %n kurzem werden wir hören: 
,privilegirter Holzhauer, privüegirter -Besenbinder. Der 
<Jruiwl wäre der aehmliebe. - ■ ■•-.,,.■ 



Grundgesetze. 
Ulcisct lex prima, seeunda est yiyare rapto; 

Tettia mentiri, g_uarta negare deos. ., 

Galli cujusdain anonymi in poputarium luunim 

inaguum ectomea, qüi Gallos fortiter fecit ca- 

pones. — Halle. 

Das Distichon iat gutj ich möchte es 'wohl' g«- 

macht haben. 
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; ■- M*» irrt aigh-wft jäinmerlicb, wenn &an den-J^dini. 
•t«m. in itrea öffaatlichen VerhaiidluDgen, vernünftige 
Konsequens unterlegt. Die Folge zeigt bald, dafs es 
Schwachheit war, was wir für ordentlichen Plan zu hal- 
ten geneigt waren. Die Schwachheit wird dann Feig- 
heit ,■ die Feigheit Schucfcerey , di£ Sühu^Jteiey Elend , 
dt» Elend Verderben./ ■ 



-E& ist gleich ach wach und gefährlich , die ÖffcntlU 
«he Stimme zu viel und zu wenig achte«./ 



Wenn um- jede;- sicher hatte, i»s f 
würde alle* .allgemein gut genug gehen 



Die Schurken geboren an dftn Galgen, die Tollen; 
nach Bedlam, die Narren Hut man laufen ;'uud die Ver* 
Künftigen ? — sind schon zufrieden,' wenn man sie läJH 

.wie-aie "Bidi- l.*i ,i-t\ ' .' 

Da» Schild der Humanität ist die beste sicherste 
Deck* 5 der niederträchtigsten Öffentlichen Gaunerey. 



, Wef einen Mann nicht oft .in größten Kollisionen - 
m yjf JUi^bling^leidciisch^fjen gesehen bat, inufs es nicht 
fragen,, ühfir, dessen. Qbarakter. zu ur.theilen. Ohne Kol- 
jliaion.scbf.echt handeln wäre offenbare Tollheit, ( oder 
reine Bosheit-.. Die -letzte ist hoffentlich nicht in dijj 
*£foWr, _ .>. a "(t;'.. " - ',',.,..' '"' ; - ] 

Mit der Furcht fingt die Sk laverey an ; aber auch 
mit Zutrauen und Sorglosigkeit. 
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' Ein Brav« heifst }/ey den Itiitffittifrl (firt Räuber ;' 
ein herrlicher Zug zu der Geschiente de* Enbtehung* 
der Staaten. 



Wer nicht* fürchtet, kann leicht ein Bösewicht: 
werden ; aber wer zu viel furchtet , . wird lieber ein, 
Sklave. 



- Innere Furchtsamkeit fuhrt nur SMarerey j Sufsere 
Beeoignils hält die Freyheit, 



Vor meinem vierzigsten .fahre ist mir das Geschlecht 
im Allgemeinen sehr gleichgültig gewesen j aber einigt 
grobe konvulsivische Leidenschaften droheten mein 
ganzes» Wesen zu zerstören. Seit dem vierzigsten Jahr» 
kommt es mir vor, als ob die Mädchen' immer schöner 
würden , und ich mufk mich vor Sottisen hüten. Doch 
adheinti die Leidenschaft sehr wenig Gewalt. mehr so 
haben ; und vor verliebten Geckereyen sichert mich jets£ 
der Stolz. 



Zwey Mahl war ich nahe an dem Entschlüsse, mich 
dem Tode zu geben ; beyde Mahle für ein Weib , oder 
aus Wahnsinn für sie. Das erste Mahl hing die Aus- 
führung von einem, kleinen bedingten Umstände ab, 
der nicht ^eintrat; das zweyte. Mahl überwog der Gfe. 
danke an meine Mutter; also nicht ganz reine Vernunft. 
Hätte ich den Entschiufa gefafst gehabt , So hStte ich 
ihn ausgeführt: denn ich führe jeden Entschlufs aus, 
den ich fasse ; und niemand kann sagen , das hast Du 
gesagt und nicht gethan. 
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Die fchlechtkeU de« Menschen bat »ich Von den* 

Schritte gerettet, mich für sie zu opfern. Etwa>-Grofse* 
wäre es freylieb nicht gewesen f da ich es fast auch für 
eine Leidenschaft gethan hätte. 



Der ehrlichste , liebenswürdigste Mensch , den ich 
bis jetzt in meinem Leben gekannt habe , war der 
französische Schneider Tombai ; und diesen habe ich 
«ehr unfreundlich behandelt, Der beste Mensch ist der 
einzige, der sich über mich zu beklagen bestimmte ge- 
gründete Ursache bat. 

Ueber einen Regenten mufs man kein Urtheü 
bähen, als bis er zwanzig Jahre regiert Bat. 23) 



Was als Böses erscheint, ist meistens böse.; aber 
was als Gutes erscheint , ist nicht iauncr gut. 



Kein Mann ist so.grofs als sein Nähme , weder im 
Guten noch im Schlimmen. 



Wenn ma« menschlich, fühlte und dachte, fand 
man das Wort Sklave zu hart, man sagte Leiheigener, 
d,ann Erbmann, dann Fröhner, dann Baute: voa dfii 



93) D.& iwiipt™ -J J*b» nlohi (aa*| st*l a *«***•« 
■•aas bckuiat» qubiq ittnnium. 



^fcKihyGOOglf 



Sache seihst suchte man immer so viel als möglich tu 
behalten, ■ 



Man mache mathematisch das Steuerkataster, und 
suche es rein mathematisch zu erhalten : so haben 
vir Fieyheit, so viel als der Mensch zu verlangen be- 
fugt ist, • 

Alle giofse Tbaten sind bis jetzt in der- Geschichte 
nnr blitzende Meteore gewesen, weil man sich nicht stur 
Idee der ursprünglichen allgemeinen Gerechtigkeit erbe* 
ben konnte. **** hätte der Festem der politischen Ver- 
^uilft werden können, er begnügt sich aber ein Komet 
zu seyn, der Zerstörung droht. Wo ist die Dynastie 
des Cyrus und Alexander und August? 



Wenn die Menschen endlich vernünftig seyn wer- 
den , wird, da» Erde vielleicht am Marasmus semiis , 
sterben. 24) 

v Dn soHss»' Weil ich will, ist Unsinn; fast eben &• 
sein (Jusinn ist die Vollmacht von Gotfe* Gnade*. 
Aber Du sollst, weil Ich soll, ist ein licatiger. 
Schlufs, uud die Base d«s Hcohts. 



M ' Dinn wln iln «ick ihn Aibtli viritrickt i«tlua. Sa 
r du nicht tu. wird du dult* dtjiptrt in lots, tri» 
1 Apoliijphc tcibit ■ndtultl, 4er graOt Thiil im j 



5igfeedby Google 



-'' ' Recht ,' rtciittn; Jj<t«a r*eta, gleich) auch der Sprach- 
gebrauch hält noch den ursprünglichen Begriff, Mt>' 
Aufhebung der Gleichheit ist du Recht serstört. 



Jedes "Recht setzt zuletzt Gleichheit voraus, ** 
wie jeder Krieg Recht. Das tiefste Gefühl von Recht, 
satten die Griechen , aber die wenigsten Begriffe. Dia ' 
eigentliche . «ahöae Periode der Griechen setae ich von 
der ersten Eroberung roil Sardes bis auf die Schlichs 
bey-Platäa.. Vorhex waren sie im beaicren Sinn« noch; , 
arcÜt; sodaun 'Tiifa sie nicht mehr., 



Bürgerlich war in der griechischen Natur etwa» 
Göttliches ; auch die Römej hatten viel davon, und hier 
und da noeb eine Nation. Bey uns ist es fast ganz aus* 
gerottet und man' fürchtet sieh schön, vor dem Worte, 



.,„. Unsere Religion thut auf Vernunft Versiebt, unsere 
Rechts lehre , unsere Politik; bald Wird es auch unsere 
.Philosophie. . Alles beruht auf blindem Glauben und 
.despotischer Willkühr,, 



Für-Vernunft und Freyheit und Gerechtigkeit ist 
jetzt bey unsern Zeitgenossen nichts zu thun; wir brü« 
«en au sehr in lethargischer Indolenzv. Jede KräfrSufse- . 
rung ist Weggeworfen und die Ferien und noch vor. 
die Säue geschüttet. Das einzige Ersp rief s liehe ist Den- 
sen für die Zukunft , der es vielleicht gesagt , gtückli* 
eher von dem Todessclilaf aufzustehen. 
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•W« «ean Viel tpricht und »chreifct , Mn$ gewöhn- 
lich die grofsea schönen Thaiep zu E)nde. AJi Flatn 
und" Avis tu tele* schrieben, waten keine M.iltiades' un& 
•Aristides mehr. Als Cicero redete , hatte die sterbende 
Republik keine Scipionea, Fabier und Fabrize. Aber 
wir leben jetzt in einer Zeit, die weder Thaten noch 
"^orte hat. * 



' Die Periode schöner Thaten ist immer die Zeit der. 
aufwallenden Vernunft und Fteyheit. Das Blendende 
!flt nur ein Abglanz de« Grofsen und Guten. Mit dein 
Best der persischen Freiheit unterjochte Cyrus. Asien j 
Alexander that das ne hinliche mit dem Best der griechi- 
schen. Wer es versteht, eine Nation frey zu machen, 
macht sie grofs und demüthigt sicher ihre Feinde , die 
iiicht frey sind. ,' : ' 

Die' Nation, welche nur durch einen einzigen 
Mann gerettet werden kann und soll , verdient Peit- 
■chenschläge. 

Wir Deutschen sind doch wahre Sanskülotten ^ 
da* heilst , wir verdienen keine Hosen zu tragen. Auch 
in dem altrömischen Sinne sind wir es; denn behoste. 
Völker, geiftes liraccntae, hießen bey den Börne rh Bar- 
baren , die noch .ein Schwert für ihre Freyheit führen 
könnten : dag sind wir nun augenscheinlich nicht. 



!Wtf von innen Sklerereyi isr, wird sie von aulVe» 
bald koBimfln. i. :■' i 

Vorsiehen Jahren hatten'dleFranaosen Kriegegeist; 
jetzt haben sie Soldatengeist. ■ ■ 
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W*wt'nHr die Sie »sehen in.tfcen HinH»e^j wenn &#, 
•Je un* altes. Irdimh« königlich betrügan yo|ljj t 



Ea wird selten eine Handlung begangen,, die nicht 
irgend-' jemand - füV «im ■■ Rubcnst ikk u»f} 3»'' .rühmliche». 
Zeit ein «anderer nicht für, eine schöne That b<itlte. Ein - 
nettenr Beweis.; -da& sie schlecht w^ *•*» wenn dc<: 

Taster den indorn da» Urtheil darüber wehrca will, 



Das Zwielicht ist der Raum des Dichters and der 
Kunst überhaupt. Wo; die Vernunft a& die, Sinnlichkeit 
V,nd die, Sinnlichkeit an. die Vernunft glänzt , ist dec 
Mensch in seinem schönsten ^Spiete^, yetnunfj ohne 
Sinnlichkeit scheint nicht mehr menschlich zu seyni- 
und Sinnlichkeit ohne Vernunft ist es gevrifs nicht. 
.Stimmung für die Kunst und Genufs in derselben ist 
«km djsr .Stempel «er HurajJnitä,t,, , Efie SinnJichkejt mag 
darin herrschen* aber die Vernunft hat ihr. die Herr- 
schaft übertragen: und sie herrsche so , dais ihre Korn- 
uiittentiu die Vollmacht nicht zurücknimmt. 



Wp die Sinnlichkeit an die Vernimft.granzt , ist sie 
gewits immer schön. p . p> - , , 

Gott ist allerdings das letzte, höchste, vollkommenste' 
Urideal; aber wir haben von ihm nicht mehr, als ei: 
«uns von sich in der Sinnenwelt gegeben hat. Alles ist 
also einigermaßen Anthropomorphismus. Der Gott des ' 

-PWias ist göttlicher, weil ex menschlicher ist- 25) Zu dem 
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Gotte Vlet 1 rtato- «rheHt eich kaum 4er Geilanke itWf sei- 
ner größten Anstrengung j und liegreift im. Ewde von 
ihm fast nur diepnstulrrteNothwendigkeit. 2t>) Gott ist 
a priori das Prototyp alles Guten in der Natur ; aber das 
Gute in der Natur ist a posteriori- wieder fur-unl" das 
■ Prototyp des' öüttlkhen/ Jeder macht allerdings' seine 
Welt Und 'seinen Gott und Pinigemwfserf sieh ■ seilwt i 
aber wer'wollte «ine so scholastische Sprache' unter 'den 
Menschen reden, -Ija aie kaum Von den IsoÜrtenJ der' 
jyiyat-üs verstanden wird*? 



So lange noch irgend jemand Einweihung und 1 'GeV 
heimnisse hat, Hegt der Menschenverstand in der Wiege 
*nd ist in Gefahr, darin erstickt zu werden. 



Wer Anspräche macht , beweis! eben dadurch, d»Es 
BT keine 'zu mächen hat. 



Das meiste. Hälsliche hatte im Sprach gebrau che nr- 
aprünglich seine Euphemismen j und eben diese Euphe* 
mismen brachten durch zu häufigen Gebrauch wieder 
das Unanständige hervor. Cat Mite belUßtU, ist ein« 
konventionelle UnhöfUr.likeit , und ein rein ästhetische* 



die» A-pahtyph* xrrltthin jVatwtdumuj . d«T m)it leinera Bf 
wiiCuueyit'-aUec die ' Sirtnertwtlt -nid» - himu« will SMk luftn, 
and zwi»tb»n ldioliimiu, dir »iah mit itindu Btvrolntejn d*n 
Oott lach Belitbsn "olbtt aduft. Audi hter (Ut du medto tun 

Hiiimti Mt. ■ . 

M] ■Hrteliwhi wsmcM** «»» *w »n,> OV d cm**. 

'«»'•■ ..' ':-/.'..".','. V ■: . 0i , 
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-JLobj ' und. c'wt sei«, beut personne ein* f/bilosopb Sache 
Beleidigung; Der Sprachgebrauch hat die tTjiphilusopIir» 
zur Schmeicbeley gemacht; "and ich wollte keinem Mann* 

„ von -feinerem Tone rathen, ein ehrsames, hübsches Mä d- 
cben unter die bellet ßtlci zu setzen. .Jungfer und pirn« 
darf bey uns niemand mehr seyn; bald Wird das Wort 
Mädchen eben so zweydeutig werden ; und wir werden 
auch nur Personen behalten. Das Prädikat Fräulein ha'- 
• ben die Privilegirten in Beschlag genommen; und eine 
jung« Person der Ehrenkaste darf wobl eine. Jungfer ha- 
ben, aber keine seyn; bey Verlust ihrer Eint*. 



Hoie, Huri, H— e icheint ursprünglich eins zu 
•*<yf>j ütgatov ,' id <fiuid. in tuo genere tempestivum , veliu- 
r jtium est. Das letzte ist bey uns so schlecht geworden, 
■Ibfs.npn es nicht gern ausspricht und ausschreibt. Mu- 
hamed setzt seine Huris noch zu ihres und der Religio« 
Belohnung in sein Paradies. 



Religion heilet etymologisch vernünftige Ueberle* 
gi in £. ifi Paradies ein Park , Glaube eine vernünftig« 
.Ueberzcugimg, Seligkeit das Wohlbefinden , Verdamm- 
nifs die Entschädigung u. a. w. * Was die heilige Mystik 
sieht für Popanze aus den Begriffen geschaffen hat!' Soll 
man sich nun davon einschrecken lassen? Mihi reli- 
gio "est/' •■" — 



B7) Ohne hi« Imuf zu ttben , itjt « noch —Iwi UMdCiiBSjui, 
■■ II. von. nliftn, relinqucra u. 1. w. fUbi, infin d*r Toq /«- 

t*g*re, »• YTSre dooli ecblim«. wo»» vunünWfo <l-&- gtuiUitnkaflr 
Ueberlefimc nicht «USA an dem fttttt, WM Sit kein, h*iUfe Mr- 
iüi»-'il»ubt. - ' 
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Die 1?ty*i«0gte ist «ine' gefängliche Feindin d» 
'Theosopiien. ' '''.■'-'■ 't 

Zeitvertreibe sind die Eifin, düng 'der Spitzköpfe für 
die Flattköpfe. .Womit sollen wjr an» die Zeit vertrei- 
ben ? fragen Blax und Stax, Vf o sollen wir aber zu al* 
lern diesem Zeit hernehmen? fragt Sdpbton. 



je.de Periode des Lebens bat ihre Leidenschaften. 
Das Alter, das man für die weiteste halten sollte ( bat 
gewöhnlich die Schmu tzigaterU 



'Einige leben Vor ihrem Tode; andere' nach ihrem 
'^ode. Die meisten Menschen leben aber weder vor j 
noch nach demselben; sie lasseh sich gemächlich -in dito 
"Welt herein urra* aus der Welt hinaus vegeüreri. 

Wer in der Welt nicht 200,000 Uayönette mit detl 
gehörigen Appertinenzen zu seinem Befehl hat, sollte 
sicos nicht einfallen lassen ; öffentlich einen vernünfti- 
gen Gedanken zu haben. Und die Herren j die sie ho- 
ben, lassen sichs beliebter Gemächlichkeit wegen Selten 
einfallen.- 

Es geht mir mit meinen Versen, wie Leasings Man- 
ier mit seinen Bildern. -Ehe sie aus Herz und Kopf, 
durch die Fingerspitzen aufs Papier kommen , ist das 
Beste verloren gegangen; und ich wundere mich oft, 
dafs es nun so kalt da liegt, da, es von innen so glü- 
hend war., 



Die Schlechten sind t hitig invd verwegen ; die Bes- 
seren , denn Gute Kann* man sie "nicht' nennen , sind träge 
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^o^' furchtsam: 'das erklärt den meisten Unsinn, den wie 
'in der Welt sehen. " -■,.,"«:■. .-. 

Dem Narren mufs man aus dem Wege gehen; ist 
•in altes weises Sprichwort. Da geht mn denn am si- 
«harsteti, wenn Juan jedermann aus dem Wege ^geat ; 
4Juigen, weil man sie könnt,' -andern, w,eü' man sie nicb£ 
iennt. Das Sprichwort ; verlangt aber, nicht mit, dajs 
jg*an. den Grand des Flatzmachens merken lasse. Es is,t 
nicht nötliig, und sogar uiibefugt, dal» ein andrer wisse, 
ob man die Deferenz der Escellenz oder dem 
Peter Squenz erzeigt.' Meistens giebt das Mittelste 
dein Letzten nur ein bürgerliches Recht auf das Erste. 



■Die Despotie, die sich der öffentlichen Censur be- ( 
«nächtigt hat , bringt dadurch den Charaktern ihrer Gftg- 
■acr, garahr lieh exe Streiche bev, als durch .die llapital- 
machtschläge selbst, und findet leicht Mittel, durch ihre 
Handlanger , die zu jeder Lüge , zu jeder Schändlichkeit 
fabig sind, die Seelenreinheit mit ihrem Gifte zu be- 
schmutzen. Wem also an der Meynung der Welt, vor . 
und nach seinem Tode , 'viel gelegen ist , wage es nicht, 
die Hyder zu berühren. 

Fürchte dich, und du bist verloren. DefsVRegen 
üst du aber nicht gesichert , wenn du- nichts fürchtest : 
<ntr dein ( '.harakr*r i$t es; doch ist dir , dieser', genug-, ,sp 
bist du es auch. . .. ; 

Wer aufaer sich nothwendig noch Jemandes zu sei- 
nem Wohlbefinden bedarf , ist schwerlieh ganz unbe- 
fangen, j ■» - - . 

■Ich habe in Aufstand- einen Kameraden* unter den 
Kosakenoffizieren gehabt, der nach den} Zeugnife .der 
Getculechtskundigen in 1 gerader Linie vönGengfris-Ohäfc 
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«Iwtammt» t «33: *> W.*r mir, als ob es ein? freundliche» 
Berührung gäbe , wenn ich von seinem Gro£sgro£*groj1|- 
vatei- fast so viel wufste,al5 sein Urururenkel. 



JDic moralischen Wahrheiten sind das Einzig«, WM 
Wir mit Sicherheit 'in uns tragen. Denti sobaM man un- 
tere 'Ansiebt 4er factischen Dinge merkt, trägffman Sor- 
ge , flau wir ihre wahre Beschaffenheit und ihren wäh- 
len Zusammenhang nur selten erfahren. 



Terräther an der Menschheit. Die Griechen und Römer 
brauchten für* den Unsinn doch freundliche schmeicheln- 
de Nahmen; aber wir haben die Tollheit gehabt, «las 
Ungeheuer recht grell als einen Begriff in das öffentliche' 
Recht sa flechten. • 

Ein Despot ist vielleicht besser als viele ; der Hay- 
fiüch reinigt die. See von Hechten; diese Hechte seyen 
nun Bonzen, liasseu , Mandarinen, Edelleute, Mönche 
«der Demagogen. 



Sek dem wir alle Herren sind , gfebt es immer we* 
»iget und ■weniger' Männer. Wemi'die Franzosen den 
Ursprung des Wortes aüemanis bedächten , würden sie 
noch bitterer spotten , dafs wir mit unserm Nahmen s* 
«ehr im. Gegensat» stehen» 



Dieser,. Böotier hat vier Wochen über Strongbeer »■ 
"PitiJding und Schinken gesessen und die Wollschur be- 
rechnet; nun hat ex den Stockschnupfen schon vierzehn 
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j.T»pB.!t»a3' willm«i|en Hocbeeif heltftn. ' Mofs d£ sein« 

- Brttff ebsrt nicht <lie dickste QnrnttSBera Aet böotischin 

- Atmosphäre worden 'i ' j ! . . • ?*. 

" " . "Wer Gerechtigkeit, /Liheraiilat und Geschiente" sY> 
"lWCwill, darfnur die Zeitungen unÜ die Verordnun- 
gen der Fürsten nehmen; da findet er' von allen das G"e- 
gentlieii, 

loh bin fest über sengt , wo eehen f luiend iän auf % 
-geklarte, fest eurliclte,. , iiichtä furcht ertda.entjchloaseao 
i Männer warft», würde «üe Wiege' äes UubYewmlreiulis 
<ier Vernunft" seyn.. Ab«i wotiad&qhen?28) Und, welch« 
..Stufe zu seheit tsu&end! '„,. .' '.a .:: 



, " Wenn wir in uiiseni öffentlichen Verhältnissen iä> 
, gen , man 'müsse das Beste wählen, so heifst das blofa; 
inan mui's thun, was weniger schlecht ist: denn ilaa 
Vute wird man uns schon zu verwehren wiesen. 



,. Ytm Sophokles auKi Jiuripides fehf »*» wie VQfl». 

Thucydides zum Xenophon, -Mau findet bev;4e*t,lßtß- 
tem alles viel reiner und zierlicher, eher auch alles viel 
leichter. Euripides seheint seinen Sentenseu und Xe- 
»opbon »einet attischen Gräsie' mehr <bu opfern, eis ih- 

- rer Muse gut ist. 'Sophokles trägt aus de? Sdele heraus i 

- Euripides trägt ufi'nur in die Stele hinein-, \ras nicht 
-'-•hinein gehört. ."'",' ' '. 



, f 9B1 Ct "1 f«yÜ<* muri«, BiU 8. .Vf.* i*«. «ulort> 

yhle hiti nwbt «tt di| cwflf Ajpoitfl dtajwn kaniuc, , 
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,...,--. NtrteaW Ignori.«* hilf »og»at»^-«4nB*ea«wIw»ffi« 

«Entdeckungen. Unterdessen k<j«ne*tjSiaitt, d«h für ihn 
.seyn , und er entdeckt vielleicht : bett«D*l»-jwiP Vorgän- 
ger. Ein Ignorant i*t kein Dummkopf ; aber ein Dumm- 
kopf bleibt immer .ein Ignorant., und .wenn er eyi noch 
so grofser Polyhistor wäre. Die Liter arges chichte könn- 
te dazu viel Belege liefern. _ 



Ein gewähnlich grofser Mandat; lein Vergnügen, 
--' alle rund um stob her mit der Allmacht ssin«r Kvtfr.pjp- 
' dereudröcken und eine Welt vor sieb auf den K t&usräu . 
oaeken ; «in rein, greiser Geist sucht ao viel als nio)»Heh 
alle mit sich auf gleichen FulY au- setzan und fühlt'iän 
dann in seiner gröfsten Wurde , wenn alle in dein Ge- 
fühl der ihrigen neben ihm stehen.. Wer einen Baum 
aufrichtet und hält , ist ausgemacht sta'rTter , als wer ifin 
niederschlägt. Wer nur auf Kosten der .Vernunft und 
des Mensch enwerths herrschen Sann, hat das System 
der 'Ohnmacht ergriffen. Wo sich die Kleinen vor den 
Grofsen bücken , sind gejpjXs die Grofsen vor den Klei« 
' nen nie gehörig »icher. Der Mensch giebt «eine Wür- 
'de auf; SBer er -wird nie der Freund »Jessen, Abt sie ihm 
■abnimmt. ; • . i* 



Dar Merops, Herr dieser Erde,. ha,t drey grosse' 
Charakter; er ist Mensch, er ist Hatur^atec, er istStaats- 

. biitger. Wo eins das /.andere sturt, .si»d alle df?JI„Tf r " 
kehrt genommen. Der Mensch, der nicht Biirger ujd 
Hausvater aeyn kann, ist "das jämmerlichste Produkt der 
Ascetik despotischer und mönchischer Unvernunft. Der 
Hausvater , der nicht Bürger und Mensch ist, bleibe 
ewig eine nichtswürdige Verkrüppeluug des kleinlichen 
Eigennutzes ; und ein Bürger , der niebt Mensch und 

■•Hausvater ist, ist ein kalter Hecbenpfearüg tu dem gro- 
fsen Spiele de* hexrsghende'n*Schicisals. Es ist unmög- 
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JUch t . -eii>eti Chwflktei' vteganiiftlinwmy oline die and-prn 
jtu zerstören. )-)ie feinste Gaunwey isi also «5er erzwun- 
gene Cölibat , um «ine grttfseEiauuf*, habende Klasse 
■Von item schöneren Internst der. Menschlichkeit loaxt» 
ketten. . Yen» dar Ehelosigkeit zur Ehrlosigkeit ist mo* 
a-sAucben .Schwächlingen nur eis kleiner Schritt. .: 



Ob dhj Weife« so viel Vernunft haben alt die Man- 
-■er,, mag ich -nicht: entscheiden-; aber sie haben ganz 
gewifs nicht ao viel Unvernunft. - i 



, , Wepa. die Staaten ursprünglich mit' mehr Vernunft 
■und :G.er«chtigkeit eingerichtet würden » würden w^nig ' 
gewaltsame EwpjHungea zu fürchten »cya. 



— , Die Etymologie ist das' beste Studium, die Schrecke 
gfftipenster der heiligen und profanen Gaunerey los zu 
WerdenJ " "• 



Die Kunst lebt im Zwielicht der Vernunft und isf 
immer eine Jugendtochter des' Geistes. So lang» du 
Geist in der Kumt lebt, ist er jung. 



" Tor einigen Tagen schrieb Tilesius, wie er und 
•eine Russen in Japan waren aufgenommen* worden. 
Der grofse Kubo hatte es sehr vermessen gefunden , 
<Uf* de» Kaiser von Rufsland es gewagt, ihm, dem gro. 
ir.ea .unvergleichlichen Beherrscher der Erde , zu schrei- 
ben; un<t-er nahm die Geschenke nicht an, die ihm der 
Petersburger schickte , sondern drang seinen Gesandten 
vielmehr die seinigen auf. Die Russin hatten vor de» 
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Japanische«. Forste», dem Abgeordneten? da# groftoa 
Üubo, >nicfct lange genig auf dem platt ea Antik» tue 

Erde gelegen., und Bin Japanischer Offizier, der den Qe^ 
eoMoniciuneuter aMehte , drückte nachdrücklich h-öflich 
«je, zum Nacbecfanb wieder auf den Boden, ehe sie' E*- 
lau bn i£» .erhielten , ihre Augen zu erheben. - Grufsot 
Kubo , in Europa hast du jetzt nur einen Kollegen; 
aber jeder deutsche Edelmann lebt in dem Ahglanze dei- 
ner Machtvollkommenheit als Meiuerliubd, mit der un- 
bestimmten Hoffnung;, vielleicht, auch einmal ein.gr«- , 
Hier zu werden. - ,,. • ,;- ( ^ 



Die Tyranney hält immer gleichen Schritt mit der 
Niederträchtigkeit, And da» Privilegium mit der Dumm- 
heit. Es wird der Welt nie an Tyrannen fehlen, da Bit 
voll Weggeworfenheit und Sklaveugcjst ist. 



Di« ganze griechische Geschichte hat wenig Repu- 
blikaner; die römische keinen einzigen: es müliten datm 
die Gr stechen aeyn. Die französische Revolution hat 
den Yortheil, die ersten Republikaner gestellt zu haben; 
Ihre Pflanzung wird; wachsen, wenn sie auch jetzt von» 
Unkraut erstickt wird. ■' 

Mich schlägt bey meinem Blicke in die Welt nichts 
»ehr nieder , als dafs ich so viel Gesichter sehe , di« 
ihre Ansprüche auf irgend ein Privilegium auf die Nase 
gepflanzt haben. 

Die besten Apostel der Despotie und SklaVerey^sinA 
nie Mystiker , meistens gescheiterte , grobe Sinulinge. 
lieber dem Göttlich trimmen in sich löschen sie viel 
Schäumens etliches aus , welches allein unser Aatbeil 
dec Göttlichkeit in der Welt ist. 
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t-l " l>»ht eiicfe -nnr einmalil eine pfiflnuaruni; 25) auf« 
ktudeu, Olli man wird euch .bald, so viel Unsinn offen- 
baren , dafs ihr vo« Angst in der Nacht den groben 
Bär und am Tage die Sonne nicht, rinden könnt. 

- '■■ : ' ■ ■'. ' ■■• mm! '• ' 1' ■<*-■ 

Wenn nur erst der sehnte Tbeil der Menschen leid« 
lieh gescheidt wäre, so hä'tta-die Vernunft Hoffnung zur 
Herrschaft. , 



Wenn man sich über die schurkisch«' Narrheit oder 
-die närrische Schurkerey der Zeitgenossen ärgert , darf 
»an -nur in die Geschichte blicken , um »ich zu beruhi- 
gen und leidlich zu trösten. . 



Aus dem heiligen Dunkel der. religiösen und despo- 
tischen Mystik 1 siebt mau eben so wenig richtig in die 
Welt heraus; al* man aus der Welt mit oJfene*,Ger»<U 
heit iu da» Heilig th um hinein ■iaht. 



Wenn man BÖ Schtdeutsch apathisch faul ist, darf 
man nur hinaus in die freye Luft unter 'die Menschen 
gehen , und wenn man aann'dürcb den' Aerger nicht et- 
was wie*« dum L'eben' geweckt Wird, 'so ist mau ohne 
Rettung zum moralischen' Tode verdammt. li r " 1 



, ... 41« ich -fönt« jfcdem pT^ifs^hon Batailloil fünf 
oder sechs^liihncswugan^eizieheu und de»-nnbartigsn 



flö) HM« 4« Verf. nur 4l« ! GeanMl«tuktV Oshnltr »Ihn 
«W**«ft» y,,t er nnier Offenbarste rntubt. So in ät» Qtor 
tili *b|«iUtne, fandepferd der AufWUiunj. 
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Fähnrich einen Graubart nie Stwcfcpriigelii' behandeln 
' ssho , ward mir für das deutsche Wesen nicht wohl zu 
Hathe. 

Die Franzosen haben bey Jena koncentrisch gehan- 
delt und die Fieulsen exceutrisch_; das ist das ganze 

Geheim nifs. 

Um unter der preußischen Armee einen Ehrenpo- 
sten eu haben, mufste man Edelmann seyn. Es ist ächt- 
»delig gegangen^ - " . - 

Wenn unter Adel nur seine- Stsawrfreyheit , sein« 
Frohne und seinen Dienstzwang nfttet', ist -er jeder-' 
manus Sklave , der ihm seinen Unsinn behaupten hilft. 
. f 

i , . ■ • - " r~. :-..: iT- 

Wo wäre den Verosjnft und R«oht f 
Ich «ehe nichts', alt Büttel und «1*- Knecht. 
Man stürmt und braust und peitscht nach Note» 
Den Sklaven hier, dort den Heloten.' 
Das altmeropische Geschlecht 

Bat jedersait, wo ihm Gefahren drohten-,, ' , ' 
Sieb in die Wette feil gebothen. -, i 

Kaum ruft ea»^ dieser ist Tyrann , 
So straft» mit Wnth und eilt und wählet dapfl 
Den zehnfach tchlinuneren Despoten. 



Bey Ulm und' Austerlitz und Jena hat sich «nie* 
Scocksystem in aeinais gansMn GIbmM gezeigt. 



Leider scheint jetzt für Deutschland die einzig« 
Hoffnung in- der ä&ewtikungr bu seyn; Unsere Leiden 
feonimea nicht 'von" äufsen . sondern voa innen. "', 
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.■■ Mkn rer»icljÖ!te-d;e.GnechoDL (lunchürifeche». NnftC 
»iRMtürt man die Deutschet! durch Deutsche. -. Ei fi™V*>' 
sich Niederträchtige gesüßt Doch vielleicht ist nuiiiaü 
der Zerstörung Hoffnung. 



,Ich sehe die »rhöne Patingrnesie meiner Nättfppc 
wenn. nur erst ihre Harpye» totlt sind; ,. ... ( . ,,. „^ä 



Der Deipotismus' ist ein gritfslicheB Ungeheuer,' und 
«ifa Gefolge utitneufsÜch. Nut die Tilinde Yothswdtft' 
Despotie brütender Radier ist vielleicht 'noch' iln > gH a 
heuerer. 

Die Hälfte der Armee nn et überhaupt die Hälfte der 
Menschen ist immer leidlich ehrlich und gut {aber die 
Bosheit Ut meistens energischer im Ganzen als im. 
Ein seinen. 



■ per Staat sollte Sie Wohlhabenheit Aller, so b«#r*r 
dem suchen, befördert aber nur, den x\oicljtbuffl -dflJBi 
Einzelnen. 

.*> Es ist ku 'UösTen, dafs die jetzige große Gäbtung 
den .Abschaum auswirft u*d abwirft ahd die Selbstttln* 
digenrou Tag* -fördert, ,:_■-•■ '■ \ 

Makon kam nach der Schlacht bey Jena nach Gera 
int Quartier. Das Hans, in welches er einzog, war 
jSeijt'. ausgeplündert worden. ;Der"W"Ir,tfa, hätte für sich. 
and seine Familie nnr noch ein Btüc-kohfea Brot, von 
Welchem' er dem. Gener4j,.,eine 'Su^pei Kqchen" wo]lta.,. 
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Her General sah die Gesiebter der Familie und" ging 
txKUrig hungrig zu Bett«, ond ritt den andern Morgen"' 
früh, nüchtern weg. Voila Ha ntfumj retpectable ! * 



Die besten Menseben ' finden sich oft , wo die 
schlechtesten sind : der Satz des moralischen Wider- 
aprnchs weckt and hellt sie. Um diese» su sehen , darf 
man nur in den Krieg sehauen. ** '' 



1- (.Wjijnan anfängt, den Krieger von- dem, Purgar an 
tiKnnen, ist, die Sache der Freiheit ujad^Gerechtigl^ei^, 
schon halb verloren. , ,, ' _ :;- x -. <~. .\ 

Eine Nation nenne ich eine grofse Volksmasse, 
die. (Weh .ihre freyen Abgeordneten gesetzlichem Aatheil 
all '. ihren öffentlichen Verhandlungen hat. Wer di*v 
Deutschen zur Ration machen konnte, machte sich zprn- 
Xfiktator von Europa. ' ■ . 

Meine Zeit fiel in die Schande meinas Volks. Al- 
les was ich Empörendes und Erniedrigendes «ehe, 'halte 
ivVfiir die Folge der- Privilegien. ' : V ' ■" ; ■"'' 



Gewisse ««genannte Verbrachen sind das heiligste, 

Was die Katar des Mensahen a* fr,« weisen, hat, z, B.". 
Ketzerer, Empörung , Selbstmord. *) Was die Vernunft 



9ri Unnt ApofriypJwmclmib« tpiicht Wer einm«l in eta«T iiptlJ- 
lihfliLninf, bSeiwieeiii indi.ch« Fakir, wirft OpfirtvitMai irtU- 
*ühi«oheTi 8elkjfv*r4+ An «Iren aUnil fitlbsnucit und nie erÖiaa- 
">• Qemn itt. zusimqien, und (bin 10 such d" ihm selbst oft 
*!■». (.«ih- in rjiadoien mit vtrkvltvter WithrheitilUbt. 
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»»tf-'diii» Göttliche »ä'ufts 1 als grofs begönnet; Uatder- 
Despotismus urtd dlavB>ufh*)heit ka Schande und Tödr 
verurt heilt. Die Menschheit hat sich das wenige Liefet, : 
dessen sie gen i eist, durch Unglauben und Forschergeist 
errungen. Die- Gerechtigkeit wird nur durch kühnen 
.Widerstand gegen die Selbstsüchtler festgesetzt-, Wo 
ich in der Würde meiner Natur ohne Beeinträchtigung" 
des Heiligsten nicht mehr leben darf, verlasse ich das 
Gewühl der Verworfenheit, der Sfclaverey und' Ty- 
tanaejr,, 

Wenn nur die deutschen Privilegien Arstört sind, 
wird schon Deutschland wieder erstehen* £*ur in der 
Zerstörung keimt unsere Palingenesie. 

... :•, - _..... ... ,.-«f*T/i . ■ ; ,.-..; -, 

-■ ^>er Bnfam ist gewöhnlich das Grab der Ehre; undt 
die Ehre selten der Weg, xunf Ruhm. Aber, wer den. 
Ruhm und die Macht in Beschlag nimmt , stempelt die? 
Ehre nach Gutdünken und macht Goldmünze auavGla- 

da inag m m . i* * >,' u;;.-.-i;.. . ■. >.' ■ f ■ 

Die Wörter Herr und herrschen geben keinen 
Yernünftigen Betriff unter vernünftigen Wesen. Man 
ist nur Herr Und herrscht .über Sachen und nie ruber 
Personen. . Nur wer nicht gesetzlich gerecht regiere« 
kann, u<afs$ sich .der Herrschaft a-n , und begeht den 
Bochveirath an 'der Vernunft. , ,_.;/ ... 
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Bis jeMt i* »ur Erziehung dosMensehöBfreswUeclrt».; 
nichts getbftib Die ■Jftaa.ituen fingen an, horten aber . 
bald auf. ■- ',"'■' ""' 

Eli je entstellt aus philos optischer Würdigung rei- ' 
nes Verdienstes ; Ruhm «ist der Widerhall der Stimme der 
Menge. Ehre hatte Aristides~ uhd vielleicht Miltiadesj 
Ruhm haben Cäsar und Alexander der Mazedonier. 
Wo nicht Vernunft, Gerechtigkeit und Freyheit ist, 
kann zwar grober Ruhm sejyi; aber von Ehre ist nicht 
die Rede. 



Wir. Deutschen sind 1 vorzugsweise das Volk der, 
Privilegien , ein Dokument unserer Ün Weisheit ; darum 
ist es denn auch gegangen^ wie wir gesehen haben 
Und sehen. So lange wir die Privilegien nicht verrucht 
ten, können wir.dieiEransown vi«U*foot schlagen, wer- 
den sie aber nie .besiege».. , .,..;, r. 



i Dem Beobachter ist da* kommend« Jahr namer «law 
Kommentar des vergangenen.' Wer etwa* heller sieht, 
hat ihn oft nicht nötliig. ' 

. .. .. . " ■ ■ " üf ""■ "'"' 

Wenn ich die 'ans gewidmet aehlechten BurgerR- 
eben Öffentltche,n Einrichtungen sehe, niufs ich mieV 
wundern, Aafi'Hie Menschen nicht noch weggewOrfe> 1 
ner und ehrloser sind. ....... 

Das beständige Leben im Stimmer wird bald zur 
kränkelnden Vegetation. Wer Kraft und Muth und 
Licht mehren will, gehe hinaus in die Elemente. 
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ntlch %rül 8ae£iilw«arä»<rreo. Ich habe dw-r Penstat: 

" i. Jan. 1807.' . .. 

1. -a. 3. 

Liberal. Res:, » Patrin. 

--■ flirn* tntitn Botileur, : ' Sarta ratio. 

Juitipa^omaibainrqua.. QqusuI, Ivtitia oämibus ae<jui.. 

. ■J'airia. . , , QuotlpüBijue vis 3 . ^ LibertM. , 

Excepto tymnno. 
Wenns nur nicht schlimmer wird. etc. etc. 



E*. wt kein Gedanka bey der Vernnaft unveranUi 
wörtlicher, als die-Unverantwortlichkect $ dieses ist da« 
gräulichste Aller Privilegien, und führt geradezu: zw? 
Unvernunft und Sklave rey. Die athenischen Gesetze 
forderten billig sogar Rechenschaft, si quit de tuo ali» 
quid in bonum publicum coniulärit. . 



Ich kann mir nicht helfan , es ist meine tiefste Ue- 
herzeugung: der allgemeine Charakter der Deutschen 
»eit langer Zeit ist .Dummheit und: 'Niederträchtigkeit. 
Da* ist die. Schöpfung unserer Fürsten und Eneileute* 
Aex.EaragdiM PxiFÜegJenweien»^ ., ...^ ,;._.., 



Was ist der Mahn.? fragen andere, . Wer ist seia 
Herr Vater? fragt der Deutsche. 



Er hat grofae Dinge im Kopfe, Sagt man jetzt \ um 
jemand lächerlich zu machen. Man kann ein kleines, 
sklavisches ', weggeworfenes Geschlecht nicht besser 
bezeichnen. 

Wir sind jetzt die Nation der Titel, des Adels, de» 

Dienstzwangs, der Frohne^, des Unsinns, cier Dumm. 
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heit; kurs, die privilegiert« Nation, oder die Nittiun 
der Privilegien, 

Es ist Schande für die Deutschen, daß. ein Frem- 
der sie beeinträchtigen kann; und- M ist noch— gm. 
fsere Schande für >ie t dafn ein Fremder ihr Rettet 
■eyn soll. , 

Das goldene Jahrhundert, das silberne, das eherne, 
da« eiserne , «bs -bleyerne , das papierlie; faidjeui'ileta-' 
ten lind wir jetzt. Wenn wir .uns doch wenigsten*- 
wieder bis zum eisernen -erhoben. . I ■ ■». ■ 



Alles was man in dieser Zeit für seinen Charakter 
thun kann, ist, zu dokumentären , dal* man nicht zur 
Zeit gehört. 



. Wenn meine Mutter nieht wäre, lebte ich wahr« 

äehelnUeh nicht mehrt < denn es gehört- eine- gre-fiis 
Pflicht dazu, um diese allgemeine Woggswnrfeuhert mt 
dulden. 



Ein Buchhändler wollte mir vor einiger Zeit tau» 
send Thaler geben , ich sollte ibm-psychologiscb meine 
Lebensbildung schreiben. - Das Buch hätte einige alte 
Wahrheiten enthalten, die man vergessen hat ; und. viel- 
leicht einige neue , die man nicht will. Ich- fand es al-r 
eo meinem Charakter gemäfser, die tausend Thaler nicht 
zu nehmen. Wenn ich 88 Jahre alt seyn werde, will 
ich« für die Hälfte etwas beoser machen. Sterbe ich 
unterdessen, so'hat die Welt wenig verloren , und ich 
noch' weniger. , 
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•sr- iW« nwr iü Mittel ausfindig mahlen könntt, 
--dJe Schurken auf Pränumeration an henken, wurde •An* 
^«rate Heiland der Welt -werden, ' 



„ " * "'Cjist'ävian versieb demjenigen , der den TDolch ge- 
"jgenihri geschliffen hatte; ein, anderer liefs den nieder- 
" schiefsen , der einige Satyren gegen ihn, in Cirkulation 
'gesetzt hatte ; 'öjifaviäii"., in seiner eigenen despotisch 
wohlerworbenen Gerichtsbarkeit, der Andere in einem 
fremden freu ridl ichgesinnten Lande. Und DKtäviah 
war "eben nicht der bester— Der Andere wird gerecht- 
fertigt durch. die Uebrigen; wenn man nur efst den Ge- 
danken von Vernunft, Frey-heil Und Gerechtigkeit ge- 
hörig kassirt hat. 



Wer* die Privileg"»' erfunden hat, soll zehn tausend 

Jahre nach -dem Aussterben der Hölle von -dem leisten 

raffinirtesten 'Teufet privilegirt' in den Stock gesetzt 

_ und mit sublim irtem Höllenstein vom Tode zum Lieben 

und vom lieben zum Tode .geh sitzt werden. 



•':... i Uie Ftfau" hä'ite-einen schweren Korb tfiirreVHolfc, 
«ah sehr kothig aus und gab zähneknirschend 'ei tieft 
Ton von sich, der eine Mischung von Weinen, Beten 
und Fluchen war. „Was fehlt Euch, Mutter ? " fragte 
^«8. <Jlch, der untwajbersige 2eterhallnn'ke> hj»r mich 
mit' dem Pferde in- den Graben geworfen. Er li« 
puf dem Fulssteige und ich wich ihm links «us,ä.a weit . 
ich konnte. Er riihrte sich keine Spanne und, das -Pferd 
»tiefe mich hinunter und er. ritt fort, ohne , pich umzu- 
sehen. Sein Pferd ist menschlicher als er. Hätte ich ihn 
nur mit dem grofsen Stocke auf den Kopf geschlagen, 
),t)as wäre Freylich nicht übel gewesen j wenn Ihr nur 
«kn Hiroschäd«! tüobtig getroffen hättet." ßMglsi che« 
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' .Oin^e gesdheheir die .'.C«ge! «i DoHtoutatti W«3or 6«. 

iXecJntigfseit ;noct Polizei nimmt Notiz dfivou. üie Ge- 
rechtigkeit bat in.ehr KW taeat aie. mufs ihre Schokulate 
trinken und die Poli?.ey mufs ihren Thorgroseben gehörig 
einnehmen und das Cbausseegeld heben. Keiner derOrd- 
ztungahetren .kommt heraus ; oder, kommt er heraus, so 
leitet er mit einer Hyperbel von Impertinenz selbst auf 
dem Fuüisteige und stufst mit dem Gaule den armen 
Wanderer in den Graben. Kommt* eiämahl zur Sprache, 
so heifsts ganz sanft und glimpflich : Aber , gnädiger 
Herr, sie, sollten doch etwas vorsichtiger seyn! 



, Nun reite nur« verdammte Gnade-. 
Und stof» und wjrf herab vom Pfade, 
Dafs dich mit saiakendem Geleit« 
Einst Moloch in die Hölle reite, 

■ Wenn diebr entmenschten feilen Büttel ,'- 
Ein Bct|tlem-upp etat mit dem Knüttel 
Schwer, abgebläut» und dann im Graben | , : 
Im tiefsten Hoth erdrosselt haben. 



War bey gewissen .Anblickten nicht dio Vernunft 
.verliert, mufs wenig zu verlieren haben, •, - 



Die Quintessenz der Impertinenz sind die deutschen 

"Kaufmanns jungeji , die mit etwas Pepliers, französisch« 
-■Kommissäre geworden sind. Sie machen aufserdem die 
•Verbindung der Schiecbtheit beyder Nationen; blei- 
ben aber auch der Auswurf beyder. 

Beleidigungen, welche mir widerfahren, vergebe 
. und vergesse icb. : immer eher,, als Beleidigungen, welch« 
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•mwd-ern und besonders solcten geschehen ,' die Hoidon 
-. -müssen. Eben deswegen glaube icb, .daJit. .mein Cba- 
iahi«« .eiiaigea ■ nKWÄlJ»clj«a Werth übe^ j , i' 



- ■ .- :W«o* mas die >Men*ebcn iii» tUs "Erd*»leben be- 

-.■trägen will, asstgnirt man sie gewöhnlich an den Huti- 
.-.'liici ,H»nd benebelt sie mit der Dummheit des Afteigbm- 
i.iwßi, wen» mai» ihn ;V»rnun£t iniühandelfc 



Wenn ich die Lage und Kräfte der Feinde ****** 
~terecfine, so finde ich , sie haben docH Jteirteü'londer- 
,! iicb-'groften Ruhm , wenn sie endlich siegen , aber eefer 
grofale- -Schande , wenn sie besiegt werden« '■ Von Ehre 
ist nicht die Rede j diese ist nur , wo Vernunft , Frey- 
teit und Gerechtigkeit sind; und diese sind jetzt nir- 
-■gend*. ■ _ 



HJa? tß ut alles mögliche , um Klugkeit mit Wels- 

. beit, Selbstsucht mit Tugend, Satzung mit Gerechtig- 

. he it, Rubin mit Ehre »Ü vermengen; weil die eine Hälfte 

fühlt, es wäre hesser, wenn mehr von den letzteren 

wäre , und die andere Hälfte eben aus grober Selbst- 

_ sucht gern Glauiko m an mächt. 



**** unterdrückt, wie ich Höre, deuTacitus; 31) na- 
türlich wohl auch den Sueton : von ihm haben wir also 



31) Da Minn, im dl* Stnue Ura Insur fcsseielituii , — 
t Kikwo jfiit:«m»«MS>r«iibw iWkW r *»**,«» üUcrfliUiig, -tfj 

Kti, ihm hüutuuaeb aa lepisvfcWr?* . wJ^sw« Af w atJ* 
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den Liviu« und* den Polyb volbrtnndip nicht m «Haar- 
ten , wenn «r «uch gefunden wü*de. . Ich nndonas <«br 
begreiflich, ebenso wwf ...» EdomI» oder viabnakc 

Ünprozcis, ' 

Wenn* .*<•*.* die Stimme -der. VenrunEt tmo* Frey* 

heit und Gerechtigkeit gehörtiatte, er wäre die Sonn* 
-«der Humanität. Er bat ia «oh selbst da« schönste, rein- 
ste, höchste Meal vordtwbm, Hae da* Schicksal auut 
Heil der Menschheit aufstellen au wollen schien. 



Wenn man sieb einmahl üher Vernunft, achte. Frey- 
heit uud Liberalität weggesetzt bat,, kann man mit 
: Klugheit und Kühnheit einen weiten Weg machen. 



Die FradXOMn sind von jeher die witzigste uml le- 
bendigste und geistreichst e "Nation gewesen; durch Ver- 
stand und Vernunft waren sie nie berühmt. In der Re- 
volution schien die Vernunft empor tauchen zu wollen ; 
" aber es bliet beyut Witz. Ihr ganzer Gewinn aus der 
' : kaustischen Umgestaltung Itt Regung Und Richtung der 
pbysischeii'Kratt. Mochte Wohl irgend eine Nation <&» 
momentane' Energie als' einzige Ausbeute der blutigen 
Experimente kaufen ? Doch haben sie immer »oefa da» 
Gute,' dafs im Allgemeinen bey den übrigen fast alle» 
noch unvernünftiger ist. 



IIa deinen Pudding, Sklav, und halt das Maul! 
War die Ordonnanz der alten Tyraaney, Die neu« , 



Ntrb letehrUbeß Akbttt £*t«a *«° VlOtMi, «B* «Stt ** « 
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t-ückt etwas weiter und sagt ; Gieb deinen Pudding, 
Sklav, und halt — ± — .— • • 



Solon hatte bekanntlich »einen Athenfebstrnr'e'fti 
Gesetz gegeben, dafs bey Bürgerzwisten jeder Bürget 
eine Farthey ergreifen mußtet, das liegt in dei r Men» 
«chennatur, und dadurch wird Vernunft lind Freyh'eits- 
«inn lebendig erhalten. Bey um ist überall das Gegeri- 
theil verordnet ; und .dadurch wird Indolenz und sklavi- 
sche Versumpfung geschaffen. Sehe klug j fast liütte 
- ich gesagt, sehr weise! """ "' '■ . 

Die Gesetze der zwölf Tafeln Waten das. Werk det 
JDecemvirn j das stempelt schon hinlänglich ihren' Cha» 
tahter. Trotz der Verehrung, die der Schönredner Ci- 
cero noch dafür hat, sind sie eines der ersten Morni. 
jnente barbarischer eiserner Aristokratie. Was wir noch 
davon haben, bewährt meinen Ausspruch. Jtin einzigen 
•ehr nnpsychologischcs Gesetz führe ich an, das noch bis 
beute fortdauert. Dieses ist die tuiela legitima , welch» 
die Körner von den Atheniensern nahmen. D,ie Erb- 
BÜ»de der menschlichen Natur ist, Fleoqenec Die Ge- 
schichte beweist , wie viele Vormünder ihre Mündel 
klüglich zu beseitigen wufsten , wenn sie Hoffnung hat- 
,ten, zu erben oder nur der Erbschaft näher, zu rücken* 
, Vorzüglich in giofscu Häusern, wo die Verbrechen hei« 
«niseber sind, eben wegen gröfserer Fleonexie. Es ist 
selbst bey den Kömern ein Grundsatz ; Tutor datur per- 
lonae praeeipue, «ort bonii. Und gerade gegen diese/v 
Grundsatz ist das Gesetz. Die Güter zu sichern , Setze 
man die Person in Gefahr. Solan ist hier nicht ganS 
psychologisch richtig gegangen. Auch sind die atheni- 
schen Redner, vorzüglich Lysia» und Isä'us j voll von 
Erbschaftsprozessen , die meistens aus dieser Tutel ent- 
sprangen. Die Komer hätten, hier den Spartanern fol* 
gen sollen , bey denen sie unbekannt war , so viel ich 
M. $ 
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, weift. Ob man gleich heutzutage das VormundschaftsH 
wesen besser geordnet hat , so ist es doch noch keiner, 
Nation eingefallen , über ^tese Tutel etwas tiefer nach* 

^udeinüeu.- 

Es ist für DeutsrlJar.il durchaus keine Kettung zu 
Sicherheit und Eine, als durch Zerstörung, Dal« diese 
nicht eintrete, und das Volk nicht seinen Vortheil und 
■eine. Kraft fühle, dafür werden schon die fremden 
Despoten und die einheimischen Pieonekten sorgen. 



Werin.Poleu wieder hergestellt werden sollte, greot 
tl einen erbärmlichen König, elende Bauern unet ünver. 
"Künftige Magnaten und Edellente. Das liegt nothwerf- 
dig in dem' dortige» Stocksklavensystem. Man bindet - 
•iner Halb'natioa ein en_ politischen Weichselzopf ein. '' 



Der König von **• Ijcfs sich huldigen, wie nian 
mir aus den Zeitungen erzählt. Es heifst: Alle bück* 
ten sich tief und der König rückte etwa-« 
an dem Hute. Das ist ausgesprochen! Ein herrliche» 
Surrogat für die persische Proskynese , Welche ieh ety- 
mologisch und psychologisch richtig durch „Zuhundung'* 
übersetze. QuaUs sunt rivi , talei capiuntur pisces; sagte 
mein älter Hauptmann Maas. - 



Den ersten Februar bey meiner Mutter. 

Erster Bauer. Michel , du bist heute nicht in der 
Kirche gewesen. Ueber acht Tage, den achten,' sollst» 
wir das Frieden sf est feyern. 
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Zweytet Bauer. Ach Gott, wenn wir nur Frieden 
hatten. .... . . t - 

Erst, Bauer« .Warum sollen wir aber das Friedens« 
fest feyern, da wir doch keinen Frieden haben? 

Zw. B. Hm hm j das ist freylich unbegreiflich, 
Wie vieles: da muß" man seihe Vernunft gefangen neh- 
men , yyie in der Bibel. ' ■ ■ ... 

Erst. B. Es soll auch eine Kollelite gesammelt 
werden für die Bedrängten und die Tfapal'gen gehabt 
bähen. ; . ' -• • , ■ 

Zw. B. Traval'gen haben wir genug, Lieferungen 
und Fuhren und neue Quatember. Die,**"* hatten ' 
doch Brot und Geld: den **** müssen wrr^Brot und 
Geld geben und etwas mehr fahren. ÜnsereTjcute mar. 
achiren in den Krieg; und wir haben Traval'gen und sam- 
meln Kollekten und feyern das Friedensfest ) dafs Gott 
erbarme 1 .*'"■"' 



Das Privilegium. 
Die Füistenkn echte peitschten blutig 
Und sogen kühn und drückten muthig , . . 
Bis zu dem tiefsten Unsinn,, dutnm^ . , ' r ', 
Und sammeln sich noch jetzt in Heeren* 
Das Mark des Landes z u,-ver zehren : 
Das ist das Privilegium. 

Sie müssen frey das Land besitzen; .;' 
Das Hundepack mag ziehn und schwitzen, 
,Jüe kümmern wenig. sich darum; 
Sie sind geboren, flott zu leben, , 

Die andern büiFaln nur und. geben; 
Das ist das Privilegium. 

"' - Der Dolch beschützt, was er sicli raubet, 
Und wehe dem, der anders glaubet , 

' 9 • 
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Zieht erden Mund -rtur etwa» 'kiufttiü)-- - " 

Der Dummkopf wird ein Mann im Staate; .i- ,;i.,ii 

Denn sein- Herr Vatei safa i«i "RatKe :>■■■" ' : ':! 

Das ist das Privilegium^ - . v , ' , .-. j.,,i 

' Der Städter und der Land mann fahren 

Dem Feind den Fleifs von vielen Jalirftn^ . . 

Die fetten Hechte liegen, sru,ram , ,. tl 
Steht im. Ruin: des, Vaterlandes ; .■ 7 ,. ( . 
Kur fest das Vorrecht ihres Standes: . 

Das iat ihr Privilegium;. - * . , ; • ' 

Der Aberglaube hilft mit Lüge», ; 

Das Volk mit Fug und Recht' "betrügen' ' '' 

Und räuchert dem Palladium; " '. " '" 

IJnd Skriblerbuben stehn an Ecken, ' d 

Despoten Speichel aufzulecken, '•"' "' 

und krollen: Privilegium! * '*'*•---' 

Nun herrscht dann auch bey uns der Fremde, 
Und fordert blitzend Rock .und Hemde , ' 

Und herrscht gebietrisch rund herum. 
Dais man äea Athem uns erlaube, ' 1 . 

Flehn wit mit Demu'tb m dem' Staubet . ' '■. ' 
Pas macht das Privilegium, *.:.:■'■ , V. 

1 . «. : ;. : ,,cr 

WoFreyheit ist, kann man seine ßteynung über ei« ' 
nen öffentlichen Mann nie zu früh aufsern ; -man laufe 
leicht Gefahr ,' zu spät zu kommen, Thut mah.ih« 
durch falschen Argwöhn unrecht ; desto besser für ihn 
und das Vaterland. 'Wenn er sich für beleidigt half, 
hat man ihm nicht ganz- uniecht gethan. , 



Eine Nation hat imnier mehr »öthig, gegen ihre in- 
neren Feinde, die Plcon'ekten, zu wachen, als'gcgan 
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ihre aüfseren. Selten. ist eine Nation durch, ihre anfie- 
le» Feinde zerstört worden. < t 



Selten ist ein Mann so gut als sein Nähme; aber 
auch' selten so schlecht. '«' 



Se gromener, sich vorführen, sagt der Franzose; 
spatzieren, den Kaum' messen, der Deutsche'; ro walk, 
wandeln , der Engländer: drey ganz kleine ,' aber iricfit 
unbedeutende Züge in den ' verschiedenen Natioualcha- 
raktero. ' •■..-. . ■ . , • ■» 



Quodlibet verlum bonmn in suo loco , sagt irgend ein 
Alter sehr richtig. Unsere übel verstandene Euphemie 
tliut unaerm moralischen und bürgerlichen Charakter 
Eintrag i sie wischt das Gepräge ab, wenn sie auch nicht 
das Metall verderbt. Wenn wir sagen, de» Königs. Mä- 
tresse, so drückt das «war ziemlich gut das richtige Ver- 
liältnils aus; das Geschöpf wird des Königs Herrscherin: 
wer vermag zu sagen, ob wm Wohl oder zum Weh des 
Lande»? Auf alle^ Weise zu seiner und feiner Rätho 
Schande, Aber der Ausdruck bezeichnet bey weitem 
»iclit den nothwendigen tiefen moralischen Unwillen 
darüber. Ich würde ga.r kein Bedenken tragen, in eirie,r ■ 
Rede, wo Männer wer bh sich rein und laut und kraftig 
aussprechen sollte , zu sagen : Des Königs Hure, will 
das Land beherrschen- Stäpham Scapkam , gehört zum 
Charakter eines ;ish,t, p ehrlichen Mann«». -Die Grazien 
gehör.en zu dem soldatischen Iviahl ( -und dürfen im 
Yolksrath höchstens, nur die,, Dienerinnen ( d*r hehren 
^Pike und Farrhes.ic ■ seyn, ', ]|( 



Der Vernünftige hat wenige Freunde,; «beider Un- 
:inünftige kann keine taten. Der letzte bat indessen 
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tias Ojiidk , stell besser über den Mangel derselben i 
täuschen. 



Sich ami'isiren lieifst etfy-mologtsch, die MuCse loa 
Verden. .Amüsement wäre also das Vergnügen der 
Flattköpfe, 

Mab Font Vom *nnuyet t sagte ein Geck zu den» 
.alten kaustischen Kaunitz , der über ein Geschwäte yer- 
drüfslich aussah. Je ne m' ennuyt jamoü,- rttais l'urt 
m' ennuye; antwortete der Alte. 



Wer die RecbTsgiiltigk'eit der Privilegien nicht" er- 
kennt, ist in'der Gesellschaft sehr in Verlegenheit; 
denn er 'st ölst alte Augenblicke auf ein Gesiebt * das 
mit irgend einem Privilegium auftritt, um sich davon 
zu nähren, oder auch nur "uni lindere damit zu hudeln. 



Viele eifern nur defswegen so heftig gegen" die Vor- 
richte , um die ganze Stimme derselben für sich in Be- 
schlag zu nehmen. Das sind die gräflichsten aller Prr- 
vilegirten und immer Tyrannen-, sie mögen stehen iu 
welcher Kaste sie wollen. ' . * - 



Plutarch ,'Sueton, Tacitüs'und Profcop; mitunter 
auch Thucydides, sind gute fteeepte gegen die Gali- 
sucht." 'Um "gegenwärtige Schurketeyen abzuleiten, ist 
ein Blick auf entferntere nitht fibelv Wenn sich die 
Menschen dann mit ihrer- sogenannten Vernunft iu 
Verlegenheit befinden, so schicke mau sie in die Kir- 
ch engeseft ich f«. " ' ■ ' : 
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" ., Icli kenne mehrere Öffentlich» Männer. unser-s. Ya-. 
terlandes; ujnd ihr Siempel oder Un Stempel und dieMey* 
nung, die Sie vom Gänsen undVon einander. haben, macht 
den jämmerlichen Gang der Geschäfte seht begreiflich. 



Wer keinen Freund hat, verdient ! keinen ; ein 
halb wahrer Satz, Aber wer'keinen Feind bat, VerJ 
dient keinen Freund; mochte eher zu beweisen seyn. - 



leb theile die Menschen ein in Narren , Schurken 
und Vernünftige. Sechs Zehntel sind Narren , drey 
Schurken, und eins vernünftige Leute. " Die Einthei^ 
Jung ist sehr liberale wenn man ällemahl den zehnten 
JUann die Probe halten läfst. Di«- Narren flattern »orf 
dem Vernunftschimmer zur--- SchurkereyV und wieder 
hin nnd wieder her. Die meisten sind die Instrumente 
»6r Bosheit, 7 ;-- -■'..■ \ ■* ■'"- .:.:■./: '■ ■ "< 

_j ■_■_. Pf mortui? et abs<nühuf nil mq ktntt % B Y 1,ar <? e ^ r 
Ijuroau, aber ata Iwilhwa.hr^ Die äjp'raj sagt. wohl wei^ 
ler nichts, a r ls man soll das ^chlimtnclyon. einem Mann« 
gm liebsten geradezu .(Um Mann« $$h*st jjaeea :da kann 
es moralisch am besten wiike^ ■., -*.,-.. ";.. t. 

,,,, E.hrg^ufld eh^eitzjg sin^u^rücAe, die^kei- 
ji^n reinen ^phi^osojhjachen S r in» ^geben.: ]Der Geit£ 
jjebt die Ekreauf. . rWo Ehre is.t,. .ist j Kein, Geitzj und 
umgekehrt. Es sollte nur heifsen ruhm^eitztgl -äenn 
hier ist Ehre weiter nich&jls Ruhm: sehr oft gerade 
der Gegensatz von Ebre. Ruhm enthalten die Zeltungs- 
■fiffitMV uadhdto'öH«. f/opuli. '■ '£&re*tei llisJ-wine MüidU 
7»ung des- Waitw«- «tid -Guten», tind 'ihre- feste Beb» A> 
Jifihheit diicid^das-CröCie. 'Jt>j)üt sieh Ehre erweabenj, 
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Jit "blofs e'n politischer. Ausdruck, der 'oft »ehr unmo- 
ralisch ist. Man mochte freylich gern den Ruhm tut 
Ehre stempeln ; und bey dem Volke gelingt» auch, 
Wohl, ■**.'"*. ' 



,.:., E* ist oft nichts un philosophischer als die Philoso* 
phen und nichts dümmer. als die Gelehrten, Dafs man 
«ich dumm lernt und närrisch philo» ophirt , sind ziym. 
lieh gewöhnliche Erscheinungen. 



Ob die Menschen im allgemeinen nur Vernunft« 
fahigkeit haben t ist ein Problem , au dem man noch 
arbeitet. Einzelne scheinen 'einer! Schein von Vernunft 
*u^ besitzen. Die. Surrogate der Vernunft sind alle 
«chjeeht genug, , 

Ein beweis der schnellen Sitten Verderb nifs nejt 
den Spartanern. Lysandef ''brachte bekanntlich zuerst 
1 Reichthümer. nach Spart» ; denn vorher lebte nach Ly- 
i kuigs Geaetzeri Hey EisengetJe nJies in ''ehrenvoller Mä- 
fsigkeit, Dielei persische und athenische Gold rächte 
■ich sogleich' arl J dem ! Eiriführer selbst. Lysander war 
«liier «Ter ehrlöseVteW Tyrannen gegen fremde Staaten" 
und sein eigenes Vaterland; aber er starb arm. Als 
dieses nach seinem Tode, die bestimmten Schwieger* 
».(ihre erfuhren, wollten sie dessen Tochter nun nicht 
rieKuien. ' Die Spartaner hatten doch noch so viel alten 
Sinn, daß sie diese Ehrlosigkeit mit einer Geldsumme 
«lraiten.'''Wo Ueppigkeit einzieht, zieht gewöhnlich 

■ UjW^ügendaus./ ;'' ' ;; :'-'-,"\ '■.. '''■' 

. . jLioht«nh«fg hat, glptihe ich, mitv.dfcn JächwU- ' 
cheri. Schnur rpfeifernye^i, eine* England««/ wich eine 
£o*«s»iuhr^ weich« Mpeiftt.. . EmM^p.aAhe.KlirigÄ, 
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Äem der Stiel/ fette, ist zwar nicht leicht *» produei- 
ten: nber eine 'Sonnenuhr , die schlüge, -and also auch « 
jepetirte, müfste zu machen soyu. Und wenn daran ge- 
legen wäre , so machte ich mich anheischig , sie selbst' 
xu machen. Die Physik, mufs der Mechanik nach- 
Keifen.' ■' ""• - •'■ ■■■■' 



Der wissenschaftliche und moralische Charakter 
meines Freundes Raius ist. erkannt und gewürdiget. 
Er hatte zwey unerzogene Knahen, die er väterlich Hau- 
te und deren Erstehung «eine zärtlichste; Sorge war, 
Mit der ganzen Wehmut h heiliger Naturgefubje sprach 
er mit halb erloschenem Auge.; Es ist doch traurig, 
traurig , wenn ein Vater sterben mufs , ehe er seine 
Kinder ins Leben führen kann; und so starb er. 



Ich hetuchte meinen alten Freund, den Haupt- 
mann Blankenburg noch mehrere Mahle, in seiner letz- 
ten Krankheit. Den Tag* vor seinem T«de kain ich 

.früh zu ihm und fand ihn' ohne Hoffnung.. Wie gehts, 

.dJieber? fragte ich. Sehr gut ; antwortete er schwach 
und kaufn hörbar. ' Ich sah ihn forschend uud zwei- 
felnd an. Sehr gut; wiederholte er mit Anstrengung 
und einem ruhigen Lächeln: der Betteltanz geht zu 

^Endft. 1 Zwey ziemlich gleiche Charakter im Leben; 

: nber den : Unterschied machte- der Hausrater und der 

"isoliW Mensch^ ' ■'- ' 

l.. '... :• ' ,-*•!* •'■':. 

._-. pie^Furcht und die Fahlheit bringen deoMensöhe« 
.tun aUes Vernünftige. ,, : -, ■ ;, .■ - 

■r>:- : Jetzt habe ick 44 Jahre , gutgea5k.lt; und die Ge- 
.stchleohtsaneauthung ist. gewaltig starke starker ab je- 
nahls. Je alter ich werde, desto schöner ain4-die:Mäd- 
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eben. SoJt ich meine Narrheiten iav.dtr Periode : ife 
Weisheit machen ? loh mufs mich auf magere Diät »e* 
tseu und Anatomie studieren. 



i Eben werfe ich meinen alten Fuderapparat »tu» 
Fenster hinaus ; denn ich will mich nun durchaus nicht 
mehr pudern und pudern lassen. Wean werde ich so 
glücklich s,cyu , derr Seh eerh asten nachwerfen zu kön- 
nen? Die Scheererey bin ich- auch bis an die Ohren 
liberdrüfsig. Vielleicht geht es bald. Wenn bnder« 
geschorene Leute seyn wollen ; habeant tibi. Ich finde 
kein Vergnügen im Bartputzen, und weder Äesthetik 
noch Verdienst in einem glatten gehöhnten Gesicht". 



Wenn sich jemand über den gesunden Menschen- 
verstand versteigt , so ist er immer in Gefahr darunter 
■ *,u. siqken,. _• ;;;".,;« ' , ■ , 

. Die Kriegskunst ist hoch gestiegen; Mai/ führt den 
Krieg ohne .Bärger, mit Soldaten obiie Sold. .-Und es 
geht nicht schlimmer. Das ist doch ein Beweis der 
, Milde der Menschen natu*. . 



F,s gjebt eine doppelte Energie.' Die; Energie 
der Iliütur.fiind des. Enthusiasmus, der Fr.ejh<jip; un#l_ 
die Energie der Barbarey. Die erste, ünde? P ;mj»n bey 
Marathon, bey Tbermopylae, am Vesuv bey Spartakus 
und sonst hier und da; seltener bey den Neuern. Di« 

"Ehergie -det r Bätbarey hat!*- Omts , 'Sesostris;- Ättila, 
Peter der Erste und einige andere. Wtf fk«Uii& Vfcf. 
nunft und doch auch keine Barharey ist, kann schwer- 
lioh Energie «ttUtehen i daher 'die. Scliw-erüilligkeit der 

-Daütsaben,.die 4n : offen fcHc ha n : Verhältaisaea»/ Büwellsai 
bis an, DitnuiüViit gtänet. . .i •'. ._ ,ri 
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i- .. : Wir sind mit Privilegien un^ Unsinn «o beglück* 
■eligt , dafs ich fürchte-, wir werden nur durch die. 
JBarbavey den Weg zur Vernunft machen können. 



' ■ Wenn ich nur noch zwey Sekunden zu leben 
■ 'tobe, -will ich noch mit meinem letzten Athemzuge 
-rufen: Wollt 'ihr euch retten, so rottet die Privileg 
.igie« aus.- .=,•'■ 



Der General, Welcher geinen Leuten die Plünde- 
.««4g ".-erspriolitt, stempelt «ich dadurch faktisch zum 
^Ränherhauptnuabn. ( 



' Es gieht selten eine Scmwkerey, die nicht irgend 
lein so genanntet grober Mann in der Geschichte mit 
»einem Beyspielfs so gestempelt hatte, daTs- sie in ei* 
•Dem andern mit Euphemism genannt wird. ' 



Im Allgemeinen sind die Menschen so sehr an Un- 
gerechtigkeiten gewöhnt, -dafs sie 'int Ganzen selten auf- 
fallen. Nur'im Einzelnen empöre»-*!« noch; aber auch 
nur Einzelne. .' ^ 



' ■■ Bede an die Deutschen, ' > 

Die Rede war fertig im Geiste; und Du siehst an 
den vier Bogen Papier da™ , dafs die Philippika nicht 
klein ist. Nicht der Lohn des. Griechen und. Römers 
Ti'ält mich ziurütk , sondern 'de* G-edanke'der gänzlichen 
Vergeblichkeit. " -Also mag 'es "genug' »eya mit' flera 
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Worte von Christus : ' Ich hätte euoh wohl tW 
sagen; aber ihr 'könnt es jetzt nicht tragen.'' , - ' 



Die Sache ist oft da gewesen, ist eine ahe Wahr- 

Jheit ! sthreyt 'man , wenn man etwas; nifclit hören* will. 
Freylich i' aber hat sie schon gewirkt? Ist sie befolgt»* 
HOtia Wahrheiten müssen laut .aifc Tage wiederholt wee- 
(len, bis ihre allgemeine Befolgung die Wiederholung 
überfliUsig macht. • 

1 '•■ Ich hatteÄit! ; Fiifsgicht und hinkte traurig uni Je- 
tler Tritt kostete Ueberlegung. Festen 'Sebrittes klirrte 
mir auf dem breiten Steine ein Enakssohn in einer Halb- 
uniform entgegen. Sonst weiche ich jedem aus ; jetzt 
fUieb ich . stehen .*-,-de> Fufs machte- das Seitwärtstreten 
: schmerzlich. Nun? glottte und schnurrte mich dar 
•Held ant was wird &;?, Verneinen, Sie, ich m«fs wohl wei- 
chen; denn, ea scheint , ich bin noch nicht ao Iah» als 
Sie. Der Mann dachte doch nach, schwieg und ging; 
und ich hinkte fort, j 



.. Ein Journalist, in unser» Tagen mufs Indifferenti^t; 
jSpy-ri; oder mit jedem. Blatt wenigstens eine, Phimose 

fürchten, ' _.,.< ., ; 

Die Sittenlosigkeit der Völker ist so grofs und; 
ihre Euphemismen darüber so zahlreich, dafs ein ehrli- 
cher in der^i y«rde*bthelt ünerngevs*eib;fer Mann fast 
kein Wort sagen kann, ohne eine Zweideutigkeit zu 
'sprechen. " ''" w ' ' 



Wenn sich .nur. niemand fürchtete ., zu, sagen, wis 
i Stäche ist, so würden alle Sachen besset gehen. , 

ogle 



h ... Ehifwreht und falsche Scham than mehr Böses, als 
Bosheit usäiShubbt v«ir Kriminalrichtern ; and die bei* 
lern Seelen machen sich zuletzt vou dieser Schwach- 
heit los. 4 

3 ' ." Auf glattem "ebenen Boden merkt man fiicbt leicht, 
3afs jemand lähm ist. Eben so. sieht man die Schwach- 
Twsii der öffentlichen Männer wenig in dem gewöhnli- 
eben "Gange der Geschäfte. Aber wenn di« Form aus» 
gehoben wirf' ürid "Geist und Selbsttätigkeit wirken 
«ollen , dann tritt der eigene Werth und die hinkende 
Jämmerlichkeit hervor, ." 

., r Mufs',f*** nicht «eine Freude haben, dafs die 
fleutschen die Deutschen so taktmäfsig dumm todt schla- 
gen! Das Resultat von dem stolz isolirten Schokolatele* 
ben unserer Fürsten und Edelleute. Sie erhalten ja ihr« 
Vorrechte und Privilegien, schaudern. vor dem Gedanken 
an eine Nation Zurück und sind für, ihre Erbärmlichkeit 
garn Satelliten der Fremden. 



-!■" Wo etn Aas ist, da semmlen *ijA,di« Adler,* sagt 
•Ü0T Hagiogiaph. Jetzt heilstes* wo Adler sind, da 
#auinieln sieb nie Leichen. 



Wer sich vor dem Tode fürchtet, thut wohl am bei 
aten, sich gleich todt zu schieisen; denn diese Furcht 
tjualt ihn sonst bev jener Veranlassung täglich, und setzt 
jhn in Gefahr, Niederträchtigkeiten und Schurkereien 
sws-feegehen. 

""** soll sich vorzüglich durch Plutarch gebildet 
haben. .Cretfrrf Jn4atu( «pWJo* , Ist e| a *ö hat si .Wahr« 
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achetnlich vorzugsweise nur den L'yeander »urdieit und 
«ein Weserf in sich amalg'amirt und sublim Ut. • :■ { 



Wenn um die meisten Machthaber fragten, wi4- 
uus ihr Machwerk gefiele, -es .brauchten eben nicht 
Verse zu seyn; «0 dürften wir mit dem Syrakuser Dich- 
ter nur kurz gewissenhaft antworten';, In die Stei'ngrui* 
D en! _. Aber upsere Machthaber sind gescheidter oder 
blödsinniger als Dionys t : sie trugen t nicht. 



"Wann wird man wohl'ejnmal wieder mit Ehren 
deutsch denken, reden und schreiben können? Wer 
laut vernünftig ist, wird entweder Von den Fremden er- 
schlagen, oder von den einheimischen Bütteln ins Tol£ 
hau» gebracht. , 

Es fehlt uns ein politischer tiith er, der das Unt hier 
Privilegium unddas'Kastenthum erlegt : aber das wäre 
die gvöfsere Unternehmung , da es die tiefere" Erhsünde 
Pleonexie betrifft.* 

Glaube und Gnade ist das" Schiboleth der Dumm- 
köpfe ; Vernunft und Menscbenwerth die Krücke der 
Philanthropen. Die Spitzköpfe und Gauner wisse« dar- 
aus ein berrlichea Amalgama.#u machen, um das Ganz« 
pleonektisch zu gängeln. 

Der Glaube; ist freilich am Ende allasi nur nicht 
der Glaube , der Dekwstalehv Qb.:dex Nic&tsgjaiiheride 
stark ist, mag ich nicht entscheiden; aber d#t Viejgl8«r 
bende ist gewifs schwach.* 

■ Di» Glaube« -Sonde ist ^der Zweifel. • -....- j 
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■ - -Tchsaf» einm'ahl eine 1 Viertelstunde mit Femow und 
Uhden in -dein Kiiopt des Kuppel ■■der F-eterskirclie in 

" iVom. , Wenn es nicht zu- heif* Ut y wollte ich wohl fe- 
-detn hellen Kopfe «athe'fr^-dott zuweilen etwas durch 
He - kleinen OöffÄttMgW-feh»u» zu pbilosophiren. E» 
ist mnteria largo tnrgi'ssittta. Dorther kam Brenrtus, dort- 
h«r Mariua, dfitthyrSallaj «nd d«t lag Hanntbal. Wer 
von den. -Vieren wir dev^röfste Fdind von Rom? .Dort 

' stehen die Reste der Fttlaaien, das Produkt der aristo- 
k ratischen Fleonexie. Dorf unten am Sublicius focht. 
Kohles , Und links herüber unter dem Kapitol hielt Ap- 
•piüs Sein Schand geeicht. Mich däucht, der heilige Berg 
am Flusse wimmelt von Fluchtigen , 'und der Senator 
-erziählt' ihnen seine 'Fabel. Tiefer hinab und höher hin*, 
ftuf blickt die Ruine der Ville Mkem am stürzendeh 
J Anio; und ich Steige im Geiste an ihm "Weiter bis art 
^Blandusiens 1 Quelle. Wenn dich nicht der Schiächtet 
■Sulla "und der -Mordbrenner Nero stören,' io WandlA 
friedlieh fort durch Trauben kränze und Oehlbä'ume und 
Feigeubaine von Tibur nach Tuskuluru und Alba nun}. 
Was die ehrlichen Heiden baueten , hat des christlichen 
Daliil .Lama Bpnzenthuin in eine Wüste verwandelt. 



Jn der Angst ihrer Verwirrung nehmen die Men- 
schen gewöhnlich' ihre ZuSucht zur Dummheit , nehm- 
licli zur Despotie und albernen De'isidäinome. 



Man mufs immer annehmen , was ein Mann in öf- 
fentlichen Verhältnissen Böses thun kann, das wird e^ 
thun ; und die Geschichte bat immer zehn Beispiele ge- 
gen eins, dafs er es thut. Eine Staatsverfassung, die 
dieacr Furcht nicht abhilft , ist also schlecht. Ette wir 
•Bürger sind., müssen wir die Menschen als schlimm an- 
nehme» i „denn «bea d eis wegen werden wir Bürge* - , 
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um uns gegen fremde Hostet z"" sfcherfi, Die\ Erfah- 
rung zeigt oft nur zu deut^h , dafs, der Gewinn da» 
Opfer nicht wertfc ist. Den» wo die. Ungerechtigkeit 
aufhören tollte, fängt sie durch Pleonexie und Fririlei- 
gien vai . Bedrückung aller -Act erst recht an» Man. 
achlägt die Menschen nicht todt, um sie gesetzlich , fast 
hätte ich gesagt rechtlich »..»u peinigen. Zuweilen, 
peinigt man sie 'erst, and »oblägt iie dann todu »• 



Mit dem Degen kann man. wohl zuweilen beweis 
aen , dal* man Muth hat , aber nie , dafs man Ehre he* 
>itst^ oft geht daraus das Gegent heil hervor. Ehre und; 
Hecht werden nur durch Vernunft dvkumentirt [ nie 
durch Waffen. Es ist, als oh man eine Schurkerey mit 
einer andern „um stempele wollte. ..Ehre kann man mit 
den Waffen behaupten , aber nie 'er werb en : da» 
1 durch .erwirbt man nur Ruhm; oft das Gegentheil von 
Ebtft :,.,.... .'..-..■.. 

, So bald sich nur' jemfand' Vorlauten ISfst , dals er et- 
was Vernünftiges und Gutes zu thun gesonnen ist, wird 
sogleich die ganze Legion der Pleonekten wach, (apud 
quo* semper est omnis autoritas jtt pottstai publica) , und 
schlägt ihn von allen Seiten auf die Finger, um ihn in. 
•eine Schranken zurückzutreiben. 



Ehe der Körper eines grölten Mannes Asche ist* 
kann mau selten mit einiger Richtigkeit über 1 seinen 
-Charakter uttheiien. . 



Wenn die Leute jemand sehr gefllesen aus dem 
.Wege gehen, denkt er wohl; die haben gewaltigen Re- 
spekt vor mir , und es geschieht (Loch nur aus Vorsicht, 
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frAt sie rhfl für einen ftTenfccheii halten , dem man nicht 
iu nähe hbmriieH mufs; und da» ist nichts Gut ei. Denn 

nur vor Narren oder St frühen fürchtet sich der ehrlich« 
Mann. ■ ■ ' . '■ ' ■ 



Als ich die Preufseti hey Meifsen init ihren' grofsen. ' 
Hühnerwagen in den Krieg ziehen sähe, ward mir gleich 
nicht wohl zu Muthe, und etwas von dem. was gefolgt 
istj schwebte mir vor) obgleich nicht in dem ganzen 

schrecklichen Umfange, . 

' ' tu. 

'' Tri' Dresden t«i Engel waren ein Dutzend Preuftit 
■che Offiziere t die eines Abends, wie uns der Marqueur, 
ertäBite, ihre Bacchanalien feyerten. Sie vergeudeten' 
den Chain pägn er üiiff Surg'uhder bey Dutzenden, als ob 
isie'üVi'Läritl, wo erwächst} schon erobert hätten, odet 
doch 'g'ei#ifs übe'rin'orgei) erobern wurden j und blieben 
danii^ tapfer unter dem Tische liegen mach* 

ieri noch einen späten martialisch uf ein 

Haus, iifö 'sie'Nymphen witterten, u iNachi 

barachaft in Lärm und prügelten, die >r. Du 

ward mir wieder nicht ;wohl zu Mut ._ f ._£ «atuS 

ton der' Fölgö schwebte inir Vor., , 



.... Ein.EröalkisclerOffiaieiilf diff •iAe^sUetei'sIchtt 
w.ohl JÜcbt ohne Gl uh.&Kü t rauete, iittig-ab hür» ♦'(# derüf 
Mhöftea TftgobeyiJsnn seinem Chbr'einsn -Auisat», wor> 
i» er die Lage der Sacbtni vorstellte und sein* Meynung 1 
- darüber iiftfi ,,.i\i.uiji', sagte die alte Excellenz, wozu 1 
„des yiak: MsönniFtuaJlci wir lassen den. ■ Dessauer' 
r ,tftlarsci-»chslsgeii,.und die Franzosen s'iktd geschlagen. m 
Bun iieJucUen' düri JWaiaeh schlagen -— — ' '■ 



*Ä 
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In Frankreich und durch die Revolution die Etejfei* 
der Nation abgecobi-en , und es ist durch die Rührung 
wenigstens vielTodte» und Faule« f ort geschaßt- wo Alea. 
Der Himmel behüte um vor wichen Experimenten, wjr 
, würden, fürchte ich, noch/kaum *u so leidliehen Re- 
sultaten kommen. 



, ' Nach den Kalabre&en halte ich den Deutschen in 
»einer Vornehmheit für den grölsten Barbaren in Europa ; 
flie Finnen und Lappen nicht ausgenommen. 



Gestern den, letzten Februar (jfiQ?) kamen auf der 
Chaussee nach Konnewitz auf dem Fufeslege nach deut- 

acher Unsitte drcy T er Offiziere auf mich, loage- 

aprengt. .tch mufste wohl au die Pappel treten, uns 
Üi'cht niedergetreten zu werden; konnte aber, meinen 
Unwillen nicht bergen , den ein Kopfjchütteln und ein 
iehr merkliches hm nm vernein, \Vas ist? Was ist? 
kehrte sich einer der Herren mit dein grof.en 'Werde 
hm. Nichts Gutes, wie ich sehet antwortete ich. Was, 
was will der Kerl rasonniren? und jagte, so gut der Gaul 
laufen Wollte, auf mich zu. „Tch räaonnire, dafs es 
wider die Polizei ist, dafs Sie hier reiten." Was geht 
mich die PoÜzey an?* „Leider nichts, wie "ich merke." 
Zet ersah er mentcr , will Eis. Maul halten! „ Das hätte 
ich wohl Anfangs thun sollen; aber nun nicht." Der 
junge Matm ward trennend, glühend, fluchte, lärmte, 
yrütjiet?* schäumte, zog den Säbel, sprach von Kopfr 
sj> alten- und Zusammenhauen, ritt auf mich ein, «nd riüst 
den Säbel immer eine Spanne weiter aus der Scheide; 
Ich machte ihm begreiflich, dafs ich sehr .wohl wiutte^ 
was Recht und Ordnung wäre, dais ich, ehe er gebot» 
«n, unter Kugeln gestanden, dafs ich hier keine Waf- 
fen habe , und dais weder für mkh noch für ihn Ehrst 
zu erwerben tej , und forderte seinen Nahmen. So riel 
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Besonnenheit halt« er doch noch , ihn. nicht ««gen zu 
, vollen; aber seine- Wuth and der -.Schaum am Munde 
nahm zu. Ich will ihm die traurige Ehre anthmi ^ um 
ihn selbst so viel all möglich zu entschuldigen, zu glau- 
ben, dafs es das Produkt des Champagners war. Ica- 
glaube , er hätte mir wirklich heroisch den Hin» 
«cbeilel gespalten — ich hatte nichts als einen kleinen, 
Knotenstock ; — wenn nicht seine etwas vernünftigem Ka- 
meraden ihn zu rück ermahnt hätten. Was war zu thunsV 
Er war wahrscheinlich einer der Herren, die die Macht' 
Vollkommenheit der deutschen Privilegien bey Jena *. 
Halle und Prenzldw oder in Magdeburg der Nation do- 
kumentirt hatten. , Seine französische Kokarde, die vor 
einigen Monaten preufsisch gewesen war , bezeichnet« l 
auch. . Ich war Willens , mit seinem Chef zu sprechen. 
Aber ein Rathsberr', einer meiner Freunde ,' hatte mir 
Vor einigen "tagen einige Worte von dessen Anforderung 
gen gesagt, die weder auf -Humanität noch Billigkeit 
_ schliefen liefsen { und nur den Tag vorher sollte er mit 
Baybriettert in die Jnstife gegriffen haben", üin einen hau-, 
queroütten Kaufmann -rom Rathllame mit GeVaifzu neKi' 
Wen , der sich angeblich unter sein Korps hatte anwer- 
ben lassen. Ich wollte zum General R.... geben, um ihm 
mit Wanne deu Ünfug.vorzüstelleri, den die -Leute- und 
Herren in und um <tie Stadt trieben, wo alle junge Papi ' 
pelbäume in den Pflanzungen' von den Sähelhieben, der, 
neuen Helden fallen. Es fiel mir aber bey , dafs R. . . . » 

P an Ort und Stelle befördert haben soll. Ich habe 

wohl eben/so viel. Todes verdienst ab P *.*; Es gehört 
uut eine Kleinigkeit dazu , um ein Paar Hähne zu span<- 
nen ; und mein Tod würde wahrscheinlich weder die- 
ehrlichen Franzosen erbauen , noch die Deutscheu klu- 
ger machen. Ich lasse es also lieber liegen , da es zu 
vermeiden Ut« mit, dem ziemlich festen Entschlüsse) wo 
et nicht Pflicht ist zu stehen, künftig hübsch stille ie T . 
dernianuaiis dem Wege zu geben. Denn es ist ja sehr 
leicht möglieb, dafs er ein Karr ist: wenn er auf de« 
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FuÜHtep« tt&ffef , ist ers gewif», - oifcr -itiKh «tttas metäv 
Cud üb «dies läuft man in (kergleicbwi l^uoUlft Gefahty 
•eibfit eitotr an ■■wwden. ' ' - / "r- ■■ t 



' Es ist freylich trautig, Satyreh zii schreiben j ji'dW 
Wss soll ttiiin anders thun, weun man kein 'Kabliäu i»t?' 
Alle*, Wri mau sijlht und hört, ist Ja Satyre. "-^TeniT 
man Satyre fühlt, mufs mau Satyre sehreyen. " 'Jrttlcr" 
Blick in'äle "Welt gSllt Satyie! . Vielleicht n.icne'icii 
kux meine eigene* Dißicile tit ■ — sagt der 'AlteY 



Man darf die meisten Dinge nur sagen , 
sind, um eine treffliebe Satyrn zu machen. 



Der Deutsche ist meistens «lies nur halb : nur Ve- 
daut und Frivilegiat ist er ganz ; auch Gjrob^au zuweilen^ 



Da sich wenige Menseben bis ?ur philosophischer^ 
Geduld erheben können , müssen sie wohl hey der 
christlichen stehen bleiben. 



Sobald ich das Wort Gnade höre, fahre ich sogleich 
zurück , denn da hat die Vernunft ein Ende , und es hat 
nur unter, Verbrechern und Dummköpfen Sinn. ,. 



Fhryx emenäatur pUgis, sagt der Körner. Da» 
trifft aber'bey den Deutseben nicht ein; denn wir wer- 
den immer blödsinniger geschlagen. , v . ' 
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iyigte. mir der fr.anaß^cB^Qbeisrftl.b,, Ein **kr; wahrer 
Satz ,. der auf fbjm jnn;tfrtl.Wertb,dfsr; menschlichen Na* 
tili' betwhet;ui|A .tfarrcm der ganzen *hej^rn,,pas*hi<:h£» 
ke»tjät,igt wi?u . tefli-Wf. ,»^.V k*lT 4SfeU^#»unfc: <*e» 
allgemeinen Stocksystems, das 1 a|^r*;JBr^l8£i»,s$hiitz9t 
nicht brauchen können. 



<&WV,u» ^2ejgep > -.d t ^s.^.cxc^ptrispj!ie c ^4owtRe : c = hj 
W*h 'Er hatt^JfecM^ftWf/'WW liäjte, fs.«Ve? ^.ftV 
ftfthabt, wenn, ff dia Qe^er^i«. an£«>s u,na kesfrer ßemach| 
hätten. Er mußte also 5»nfl.iffiät%|ftidqr, »el\it^ut ,k^fl| 
neu ; and darum hatte er Kecht. 



?' Je^menricli^iflfoer^ 

weniger habe icn/ Äöänung fuY Vernunft uttd Freyn"£rf 
und Öerecntigtieft: ;• deiirT auf 1 deri : melsteli 'ritzt Rrgerirf 
. e\iheuärsliche, l s'chmütz^^ 
«ägen Äoch'so gar nichts.' Trift niänüriteffönr i Bun'der'= > 
t'en einmal 'auf 1 ' etwas at-hren SienrtfaTi' was sqllthls'.ün-* 
i'ef so viele? ■"' r ' * ; ' - ;;3 



c - BSe ¥ . . .. iv. schen'.Gffiriefce mMttcti rien seTrr brftft fr 
das heifst, sie geben sechs;ÖfB ste^en'Mann breit inJft'Ä", 
öffentlichen Spaziergängen, sa.dafs sie sie ganz besetzen 
und es schwer wird , ihnen auszuweichen. Eine Un- 
schicklichkeit und Unanständigkeit^ die ich nie bey 
d,ftn,F»anz06en, oder (lodern. Fre,md^n £fisehft» habe ,- und 
die nur..ein Privilegium, der p,e»t9cj*en.zu,.8£yn sche^n^ 
JJflrührt man vor jjn^ejfähreir^e^^r Herren., so Micj^ 
■ und spricht er, mit einer unsäglichen altpreufs>6*li#i» 
Impertinenz , als ob er dercfilocksberg zusammen treten 
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Wollte: ind floch ist* ein Mann von Walle-, Magde-burg 
oder Prenelow, der eine 'andere Kokarde aufgepflanaV 
tat. Die Gemeinen zerhauen 1 die Pflanzungen um-aie» 
Stadt herum mit einer Bäht bosrialischeii Zerstorungs-' 
wuth, und wehe der Polizey > wenn 'sie ea wagt) 'ihr» 
Lindenalleen zu schütten, ■■ '• 



Der Lieblingsausdruck der Preufsischeu Offizier? 
war: das Giobteug, und ihr Charakter souveräne 
Vojkaverachtung. Wai aind sie -nun dadurch und daini» 
geworden? Viele sind geworden — ^Y. .... , .er , W** 

, »ie hübsch yon vom anfange», - ■..-"■ 1 , 



. ,. rW.er.jauf dem Fu&stege .reitet, wird die {lavier« 
brechen, die junge Pflanzung niederhauen , die Sa.pt 
zerstampfen , die Zäune durchhauen, den Garten berau- 
ben, den Hof plündern, d«P Eigenthümer atifif handeln, 
die Jungfrauen schänden , den Vater morden , da« Land 
verrat lien. Die Steigerung ist ganz natürlich. Wer nur 
anfangt, Gesetz und Ehre au verspotten, hat schon den 
gröfsten Schritt zur letzten . Niederträchtigkeit gcthau. 
' per erste Keim ist der dumme Rausch: Wir haben 
das Privile.gi.uin. Das erste- Privilegium ort; die 
Thür zur letztes Schandthat. , ' .'. 



"" " Man tollte durchaus nicht sagen : Deutschland, sOnV 
dem nur die deutschen Lande. Wer Deutschland schaf- 
fen könnte , würde es auch halten ; und wäre mehr «Ja 
* • • « 
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" ""' „Ini inSßt euch mit Älä'Hiärgetw tJ4f ritcnY gemein 
a»Mhen, M fagte ein Y."". ;.;. .icher Offizi«v su teinen Ijeüi 
ten beyn» Verlesen-} „lmifn euch uitht'mit' iahen Da 
nennen; denn ihr seyd mehr als sie! " — ' — Das nenne 
ich deutsch und altpreul'sinch räsonnirt. Dieser Geist 
ha* gemacht ,' wa* ■wirgeschtani. .fiftbofc-^ ibey-Je»» und 
Halfo.nfld .Magdeburg und Erenataw. .... • nb ■:* -t 



■"-"■ JOic" tlHifber»eWlfchen'gnecIiftch«fn "Wolter' Hybri» 
und. 1 Hybiizein Hegen mit ihrer ganzen fnsolenH "in 'deri' 
deutschen priviregirtenHaiteri; nur ist ihr'GeisiBcy un* 
wicht attisch , sondern bÖotisch. ' "' ' ' ■ 1 ' 



"■'-. SoBüM ich^TOn FVohhe und Diensttwang, und Tm* 
aaunkäten und Freyheiten, und Gerechtigkeiten und Irti 
terra edi artest en , überhaupt von Privilegien höre, mag 
ich nüch .weiter nicht um «hjs -Staatsrecht eines, solchen 
Staates bekümmern, Per Wurm sitzt im Marke. . . , 



Der Geist eines Griechen strebte sum Himmel em< 
SOt' hey dem Gedanken von Hecht und Fr.eyhe.it und 
Vaterland:, wir suchen »urück, wie die Austern, Unser« 
Xerxesse messen unsere erb ärmliche Existenz mit. Qua- 
3ratellen und peitschten uns sur'hündischen.Pibshyiiese, 
zur Verzichtleistung der Qftenachenrernüuft.' " '' 



■ '■ Man wird 1 smm Gottes] ist erat und ' Veruuwf tütugaer 
rH*ym Blick auf die Welt; und doch ist dieser Gedanke 
U GöA und! Vernunft da» 'einzige Heilige und Grafse, 
■tri) wir haben» Des Rest ist Schlamm, und SumpJrufb. 
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ge,,nlre Mystiker. Der Mysticis^us. lie^maa^eiHän, ' 
PaiV^'ctiviphfi und Magejnfcranipf. . , ,„..,' : * 

. Es -Int nur tan Deipotinous 'erträglich, 4* Dttsjt»* 
tismus der Vernunft; wenn Wir «H- «Hl öfeei die 'V«i 
uuuft einig wären. 

I ' 

'dem Wege gphfn, zumahl wefl 0, (j* ««f 4«W : tf!"+%<Mi 
feiten^ denn; ihr Exis^^na^L ist wM*W¥*.^6!*5 
konvulsivisch uaartig. .---."'.■-,'. j ;jijit :,i i • 



Wo sich der ehrliche Mann zu fürchten anfängt. 

Nur wfcr mit' Wenigem viel thut , ist in «einer Art 
grofs. Mit einigen Strichen feine vortreffliche Zeich- 
nung , mit einigen Tönen eine rührende Musik , mit ei- 
nigen Worten ein se eleu leiten des Qedicht zu gehen; da« 

macht den [aroTjen Künstlet. .^Ieo-^sJ Mihi ad** be* Ma- 
rathon der .«^Iste Feldherr^ f pje * * * * l^aben. also 
Jt***.** jjiclit _ ausgewetzt. ; denn sie haben nirgends }aip 
so ungleicher Kraf£ gesiegt., als. dort Friedrich. Sie w«p 
reu überall überlegen, oder gleich^ odpr nicht betfäpkt^ 
lieh schwächer. . . . , - k - 

Die Despotie stempelt gewöhnlich die Begriffe yrie 
-dl« 'M-firioWi -witt'der gcfakrliotota StrwcSi.vJfm B*e der 
VenhuJti der FreyheU uml {«»fiofctigksit.schligtv ttc» 
si« durch Vftsrlenmdung: -au cutfetatten, *J«rjIäfet .<d«a 
«hrlichßn'MsnnuicÖt dri*naal Mit Ebre» starben ,' nw 
dein sucht ihn erst in daij^ataster der Schurken au se- 
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Der alte Inspektor Stoppe- mW- *n* seirJe«iFea»*at 

-vor dem Gr im mischen Tbofe einige Y er Offiziere 

in den Anlagen der Allee reiten,. Der alte Mann hielt 
trtif I\«cb£' "und 1 ÖVannng'iirid sägte' den'- Herren-, /sie 
mächten di^ Öffentlichen Anlagen schonert ; Sein st "3» 
?fahz«»fsi:hV-Gerfer«l habe" es 'bifohlen, Die HefieÄ 
stürmen mit der ganzen MachtWütll. angetaStet^r'bOTiBn 
Privilegiaten , bey denen -weder Recht noch Ordnung 
gilt, auf den guten Alten ein ;_ und einer droht ihm 
fürchWrEehi mit'seinem neuen 'g'rofsen Säbel fTurch das 
Ferister'den Kopf zn spalten.' ''Nacri'eiujgen Tifge-ft' starB 
3er Alte"; ■nnd'seinc An verwannten'iighäiiliten nicht 'otrüi 
1 Grund/dais ihn Schrecken' upd,; Aerger' fir/el- ;:l «e ifiäH 
liehen deutschen 'iLändsleule" getoäTeE fi i al»ttflV 3Si " ? *' I ' = 



Das Böse inufs man mehr erzählen als "jlaf'teute» 
aus einem "guten psychologischen Grunde. 'Öie 'öute'Ä 
handefri gut, weil sie giit sind , ohne RücKsVc^Ä , äüi 
tiefem Pflichtgefühl und gewöhnlicher Ehrliebei l Än^c 
die Schlechten müssen durch die Furcht vor der Schande, 
die sie trifft, zurückgehalter) werden. Dessen ungeach- 
tet hat öin guter Mann immer mehr Vergnügen, wenn 
er etwas 1 Giftes 'erzählen KifKn'/als weint «'etwa» 
Sch)iin™eV"-e**ärY!ien mtaft^' Je * i: '- /j - : '-. -■ K'* 1 * J,J 



Es mag wohl sehr zahmklug seyn , den Schurken 
-W* üylwistßn, a,V44 .rlem, \^n^%u\ gehen.; „«herbes ist 
männlich bes^r ,■ sie rechtlich ms «tan Wege zu «iyrrV 
/eil, wo" «Jr, ttfti% »ac^n^',. 4 '' ," ':,. \;\ ."'.'....: '_?. ■ 
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<" Taste mtrEinen Tyrann od mit deV"$onde 'der Ter» 
jremft, so rährt " steh -da* ; ' ganze Pölyp*n*ys¥em «tid 
»chreyt: Meuterey, Empörung und Vor bre**fent s: Noch" 
schlimmer ist es mit den -Privilegiaten , weil ihr Ei- 
gennutz noch verflochtener und krebsartiger ist, «4« dia 
Nene ä« Hemohsucht. ■>-.-. -■ ,-.. i.i ,.T. • " 

'..,,'. ■ ™*^ ,- 

Rebellion heifät Widerstand, und Empörung beifst 
J?raft und Muth gerade zu gehen ; beydes können also, 
schöne männliche Tugenden seyn. fyur die Umstände 
«tempern sie mit Schande. • ■ ... 



Ei ist nur noch Ein Ungeheuer ». welches gr 5 ß II-, 
eher ist als Tyrannenun Vernunft % die Volkswuth ; und 
ljur die Furcht vor der leisten macht die erste ertrug, 
{ic|f : auch weil? die erste sehr künstlich mit der letzten. 

bu schrecken und, w Schranken z.u halten.. 



Es ist kein besseres Kunstgriffchen des. Despotie, 
■Ü die, Sprachverwirrung und die Halbbegriffe. Ecij 
halte also den Thurmbau zu B»bcl für ein Gauneietück- 
^ben. irgend. eines JNimiod oder Samuel, 32) . 1 



j.^-.jPas, tJ&W Hft.iX«* Menschen, bu Menschen, 
ist kein Begriff. Man ist nur Herr, ^f.n, man , unbedingt 



3*1' «In andern Bcchidfgrlilärttt 'ttOrr Ton "Sunnelt M» 
Wi« lieb die biWitciiMk (Jkinbier« mein mim*» litl' 
uirn ! So gebt •■ Itdtm, der übet die Gebühr xu Ali- 
bi/ dum ivandelbirea MemclieBi'irehWeb«) 
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zwingen kann ; und diese» liagtrgü aiont in dar rftenseh» 
liehen ;N««*,- . 



Je mehr die Menschen "in Stuten, von ihrer ur* 

irarünglichen. Gleichheit behalten, desto.. mehr behalten 
•ie von ihrer eigenthümlichen Kraft für den Staat selbsj 1 
desto grölser' ist die Summe; des Ganzen für das Ge- 
meine. Jeder Eingriff in die Gerechtigkeit Ist, 'ein« 
Schwächung der Nrtionalktffe 



■-■ Des Eigcnthum isn Staate ist immer durch deA 
Staat budingt (-.und es gilt kein Besitz, durch den 

■ nickt für den Staat, ohne Beeinträchtigung Einzelner,: 
der gröbte Vortheil entstände; also gilt endlich nur 

.reiner und gleich bedingter Besite für alle. 
Also Ist fede ReaKmmunitit'eiae 7 ¥n<frrteit\ ' und nur 
in so fern rechtlich, all 'man 'Seil Staats verwes cm' da? 
Hecht xugMtehen will , thorifc'ht Üu handeln. Matt 1 
macht es aber kursier, indem man jede quneitio juris mit 
einer res facti entscheidet , und da« Bayonnett zu Hält« 
nimmt* l - (1 . ,r ,rti ' r . » . • j 'j 

" : Sobald im Staate UnterbesiUuhgen und JntermeV 
diärl'e istungen" oder Feudal Verbindungen erscheinen „ 
ist alle«! auf dem 'Wege' «nr Sklaver ey. Nur reinetf 
Verkauf der'GÖtef .Schert die Geeecbtigkeit. Da. haben' 
die **** nicht begriffen i also werden sie wieder ■ehe' 
' tief, vielleicht bis zur Leibeigenschaft sinken. 



Wo iek in einem Staate geoetBlich Von Eines» 
Sklaven höre , nehme ich sogleich die Möglichkeit von 
neben Millionen an; der Keim dazu ist gelegt. Und 
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wo s«* ft!n« :«*op7 ixTp)'p»ä<a* tatti *'T«yb (fiten vni 
Rechts vorzögen, brüsten kann, wird Freykwit .-nnd Go-, 
, rechtigkoit noch lange nieirr wohnen. , 



I.Wet von Freyheit. lyld GerecEtigkeit Sein bessere» ' 

Ideal kennt, ah ili«i cIie'Gescqijjhtejicigt, ist sear 'arm 
an' Trp^t für die, Me(^cti(.eit. ; . "... .*■ 11 - * 

4^/ -Ais,r. ,-.:: ?. ■■ ..:,: 

Vi ist nicht so gefährlich , zwanzig allgemeine 
Wahrheiten kühn zu sagen , als eine einzige Anwen- 

iüüf\ davon wiTaacisen ; träd <wcini iät mcti «61h so 
Jj<]tii<i : wäre. In» ISegetuhflll , je liquider »sc -tat, detlä 
'gefährlicher wird ei e- i i't, >•■■■ »1 "rt.oi.: 

.-;;; ~ 1' i » i .'. ; i .1 .iaUlrs bfn. if^iiT 

.„,. Di« meUtet»,^gfln^n ^cbfjRflicJ^rnflh? T» r <AW ' 

VwgfK" . • 1 ».WP::4 e ft-.* 1 l»«P ^"PflÄfiBi-. fl'9! ^Wt« I 

fcfrdie, m«*j.ep &»*«* ,«5M«?%| rfi'tfirHisStf** «^-'t 
an . eii!-' i-i% all ; j. ..- ■ ■-.! ,wh ; 'n! wit» -:■, ; !■>«» 

»liül" . . --icv.:.i :r* ...■ . ". .'Iw'j i„ iw_ ,,ii„::-. 

Der Krieg ist furchtbar und gräulich; aber- noti 
graTslicber ist oft, was man Friede nennt, wo Pleo- 
ttfflsffe #nd ;Kwte#^fi*£n, das Vplk^ .$kla^frev laii^ zur 
|ä^)i^en Verduu?frf«q&und fy£äuf»erung alft* ,J*ft)ii> 
»jcl(fii)werthes rtfi^hjtljöist., (Jnd e»;W£fO; : sehwe| zu, he- 

W*.- v ^ «fibrj-:- < - . -■■•.( J.I.. ■ ' :;? 



Et ist in Ungnade gefallen, ist ein, Lieblingsaui- 
druck der Deutschen ; ein Beweis , dafs diejenigen, 
«iäe isä jeatn^ aipukH ■ »n*«- der, A*gjd*i dtfi; feflmnft 
steaai. 'f. . . ,',i..'.:iv,.'. , ' nJ 



Digfeedby Google 



'Wt»afefct-,|li*(>eivöhvlidhsn. RaipeM Veiilfn g (, 



Die Engländer sprechet tu ihren Öffentlichen Schrif- 
ten selir_ oft mit, S< 
gieu ; ein ßeweis , 
tf&T.imt li.VerFr'e^ 
FreyLe,!*/ i»V» Sind,' 



E* gittiim Stiate rbckdwk eigwitllch k*in-Kw«togj 
«ls d*i Zwang, das.V'itlerimiä eÜ verthcidigen nrid v;Bi* 
hält n i-fismüf li/g aar'' Aufrecht battung l<W»Qidnda£ 
bcyztiti-'Bgtfw. Jeder »nttcr* Zwang ist SiiafWijye <nnd 
der -Maat itt uuweiäe, wenn er ihu BuläXst» *äd> tyÄo« 
biaoit, wenn er-jlm befördert, ■ i'"^' • 



Di« einsige Sicherung der Freyheit i*t die Ein- 
schränkung der Besitzungen auf ,die. Reinheit. Wo,ma» 
mit dauernden Realbelastungen verkaufen kann, geht 
<tie Freyheit 'xü Grund«* ' 



Die anscheinende Liberalität ist die Quelle der 

«rlb.wer«ej!. : flt»iivftknngefa,.^o' wie "die wirkÜeAi die 
beste Srtütz*-' ftes Gerechtigkeit ist. -'.ks 



So lange der, Fürst sieb als . -Edelmann denbtj und, 
leider ist das. überall verfassungiroeliig , ist- im Staat«) , 
kein ^iy'isniug möglich; uird ebne iiie»*H ist der üttau*.. 
körbet otu)j| Se^o. ; ^ - . ^ . w , ,. -,- ... y 
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Dm Wart StaatskÖrper ist «ebr ]MBrr8 ge- 
wählt: denn mu'lut bis j<uit wnig dum gedacht', 
auch Seele hinein «u bringen. 



., Gleichheit allein ist die unnmstö Miene Base de» 
Rechts. Recht, gleich, droit, egal, attjitum, etijuiias, 
aequnlitas; der ganse Sprachgebrauch hilft beweisen. 
Der Begriff Krieg setzt die Gleichheit voraus , der Be* 
griff Friede beruht darauf,-» wie jeder Vertrag. Wenn 
der Despot sieb eine Leibwache setzt, giebt er sein 
jbeben' in ihre Hände, erkennt also faktisch ihre Gleich- 
heit oder t gar ibre UeheHegenhek. Wem» 'doch diis> 
^Menschen sich so wenig: als. möglich von der Ursprünge 
lieben Gleichheit entfernen wollten , sie würden alle 
W*it. sicherer stehen, und gehen. Wann man etwas 
endlich ausgleichen »Ul , uuü aaca doch immer 
«eine Zuflucht dahin nehmen. 



' Wer von der Gleichheit des Rechts etwa» furchtet^ 
steht unter den Pleonekten und gehört schon mit bu 
den Kzebsgescbwüren der Gesellschaft." ~ " 



Der vorig« Konig van.P""*** scheint mir ditf 
erste Ursache an dem ganse'u politischen WibrwaH- in' 
Europa zu seyn. Sechs Wochen vor dem Reichenba- 
eher Kongresse hätte er mit- Hülfe Polens und Schwe- 
dens und eigener Energie die Russen ku einem vernünf- 
tigen Frieden iriit den Türken awifigea können und sol- 
len. Hersbergs ehrliche vortreffliche Meynung. Öa~' 
durch wäre das Intermedia freien Polen geblieben , iri 
Deutschland wäre Ruhe gewesen, die Frsxsbsen wäretl' 
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nicht zuiEttremitäteb, geschritten. Die Pihiiie.fade 
«chlug dein, Faase den Boden an* • mao theilte die Bä- 
renhaut. Man hafte die Franzosen den FruHZ^sen übe*- 
lassen sollen. Elehtruiit nur eine Nation,. wenn ihj 
. ihre ganze furchtbare Kraft wecken wollt. Bey den 
Deutschen ist nur wenig Eleitrisixung möglich, weil 
kein« Nationalität da ist. , ' ' 



MUstrauen kommt nie «u früh ; »her oft nr »plt» 



tu einer Gesellschaft , Wo ich gegenwärtig war, 
betrug sich ein Offizier gegen alle Kegeln des Anstan- 
dts beleidigend gegen andere. Als er mit Ernst cur 
Rede 'gesetzt 'wurde, meinte der naive Herr , er"müs*a 
*1» Offizier doch einige Vorrechte haben. Der' Grund 
wurde gefordert : 'er war natürlich nicht im St an 3«',' ihn 
zu geben und hatte noch Bescheidenheit genug, in die 
Grunzen zu treten i vielleicht nur, weil sein Gegner 
auch ein Edelmann war. Ein anderer mit etwas mehr 
alt soldatischer Arroganz hatte vielleicht an den-Öeg'ch 
1 Appell geschlagen. Und wo man an den Degen tidfcr* 
die Traabe der Kanone scblßgt, bat fteylica «Üe'Ver-'' 
jtunft ein Ende. -..'.•> 



Ein guter dicker Herr gab sich viele Mühe« mir 
die staatsrechtliche Konsequenz der Steuerfreiheit der 

Jrofsen Güter zu bewetsenj als iiehralich mit getinger 
e«oldung der Staatsämter, der Gesandtschaft« posten ^ 
der Hofüiemte, und wie der jämmerliche Firlefanz wei- 
ter heifst, den jeder Dorf Schulmeister widerlegen fcann* 
Es wollte also nicht ziehen, und ich blieb bey meiner 
Ketzerer., Das große -argumentum «d komintm Mhiel*;' 
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*P bescheiden m peito-, uml ich erfuhr es erst fcorz uacü* 
Met: dfer gute dielte^ Her* ncäaf» drey Rittergüter unu 
wer ahld efh schliintfjererFrivilegiat, als der eilige fleisch* 
ttste 1 Efölmaini, ' ' ; 

" fij ist' sehr gut , dafs die Regierungen Rebellion 
und Empörung zu Verbrechen machen : aber es ist sehr 
schlecht , dafs ihre meisten Mafsrt-geln so geeignet 
sind , um diese Verbrechen zu Tugenden zu stempeln. 



je niederträchtiger ds* Kriecnling sich Macht er' 
fccblichen und erschachert hat , desto druckender übt 

ef ■•&;■ «•'■-'■.--»■; ,; '> ' f ■ 

Allgemeine Wahrheiten wirken; am .hatten io dirf 
tänge,; und ihre einzelnen haustischen Anwendungen 
«nf.Deatea.unQ ge£ährAich#t£n für, dßn. M« m A°t> -, ,-,- 



Die Gelehrten haben . jaeistaat) die, ahipeachliffcm*«' 
Gleichgültigkeit gegen Recht und Unrecht > una- ver-t 
tuiethen ihr Bifscheu erbärmliche Dialektik für den 
schmutzigsten: Gewinn an den Meistbietenden! abeo 
die Staats verweser und Religion» vorsteh er. „tlaua auch 
alles mögliche, um aus rechtlichen ^ vernünftigen Leu4 
teu Iudifferen listen Zu machen. 



v „Gottstraf raics, Heff Brüder** (iagleeinY. ..-..;. :v 

P*1&4ier : zu seinem lEartrei*il«ii ,■ indem efdte rVortjj 
äeh*. miKtärisoh durch- die KaRe schnürte-, „Gott' sblf 
mich »trafen-,; Ht» SruM« j wenn tchmeinem ! Wtrtt? 
nicht täglich/ zehn Th frier hoste." ' Vi»' nenne "ichf 
Bhwl l>«..du«ia* WwttiT W- -der schliefet« Üffifcier-v 
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' t)em gewöhnlichen Menschen ist das Vaterland 1 »' - 
wo )hn sein Vater gezeugt, seine Mutter gesäugt und 
sein Pastor gefirmelt hat; dem Kaufmann, wo er die 
höchsten Prozente ergaunern kann , ohne von dem 
Staat, gepflückt zu -werden j dein Soldaten, wo der Im* 
perator den besten Sold zahlt und die gröfate Insolenz? 
erlaubt i dem Gelehrten; wo er für seine Schmeiche- 
leien am meisten Weihrauch oder Gold erntet) dem 
ehrlichen vernünftigen Manne, wo am meisten Freyheit, 
Gerechtigkeit und Humanität -ist. Also findet dar letzt»' 
nur -selten sein Vaterland, 



Es ist nichts Ernsthaftes, das nicht irgend eitle' 
Afterphilosophie lacherlich gemacht, und nichts Lächer-' 
Ire he s, das sie nicht ernsthaft behandelt hätte. Auf 
beydes m'uis man gefafst seyn t so bald man nur die 
Hausthüre öffnet. ... 



"Das Wortchen Wir der Fürsten ist eine stille fhU 
lanthropische Anerkennung der eigentlichen Ursprung-, 
liehen Rechtsverhältnisse; Ich und Ihr, das Volk und 
ich, oder ich und die im Nahmen des Volks bey mir 
sind. Das Ich würde hier weit egoistischer nnd trran* 
nischer seynt - * . . 



. fes ist Weit schwerer; die Wahrheit: von seinen 
Freunden zu sagen; als von seinen Feinden; und cs-ge*- 
hört vielleicht mehr reiner Muth dazu, den Fehler eineS- 
£reundee freymüthig zu rügen., als dem Dolch einet 
feinde» entgegen zu gehen. 



lit 



il 
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' Die Skjjfceife^ der deutschen Sprache, ist .jjfrden 
Hgfliobjs^itt^ofinelu bis zum kriechendsten Unsinn; ge-r 

«uukeu, und .hat Mofs, dadurch, die mebisten .AhBtufutl- 
gen d<?a Knjwhbsiuu« gewonnen.. Dm und ich «ud ich 
und du, «agt, d«r gesunde Verstand; ilabey bUtbeu fast 
«feae Ausnahmt die Griechen und Homer, und alle alte» 
und neueren besseren Barbaren. Die puli'*iri*n -U.nyer- 
niinfMer setss tui aus Respekt den Einzelnen, in? äiavMehr-; 
ljeit- D?bey blieben die Engländer, Franzosen, ;JH,tJ|öji-. 
der «nd;ibrig£ii. Nuf die-. Italiener wagten e» nacht, 
aus übergrofserELrfurchtj Von einer gegenwärtigen Per- 
son als gegenwärtiger zu sprechen , Und redeten sie als 
abwesend an; Er , Sie. Die Deutschen aber , die Ku- 
, ryphäen der Knechte in ihrer Sprache, reden zu einer 
«iinEJgeii gegenwärtigen Person aus Prokyneaensucht t 
als ob sie. vervielfacht abwesend wäre. Ich hin Ihr ge- 
horsamer. Diener ! Mit Erlaube if* ■ da habe ich Dir eine 
duinuie Beleidigung gesagt, wenn Du einiger ujafsun vei< 
Künftig bist. 



Ohne Marathon und Salamis wäre Therm opylä eine 
Bonquiächötterie ; aber in ibrei- Mitte ist es das Kleinod 
«her MenscÜengeschichte. 

Des ...Vocftt*« des "Dichters ist das schöne, Warme«. 
heifse, glühende Gefühl ftir .Schönheit und. Recht und. 
Tugend und Freyheit. Hat er dieses nicht» so gehört 
er unter die Blendlinge und Hypokriten j und er und 
«ein Kahme sind ohne Werth. Der Mann mit hohem 
Enthusiasmus,, als Held und Richter und Märtyrer, kann 
das nfthin-Ücfec fühlen; aber dann ist er lu dem Momente 
Dichter. Ein schlechter Dichter ist ein Widerspruch; 
denn itein lichter ist schlecht als Dichter j eonttem aw, 
in so fern er es nicht ist. . 
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■ Wer wahres Ehrgefühl hat, ihut wohl, wenn er 
tioh etwas mit Sinn in tler vornehmen Welt umsieht, so 
länge er sie nicht braucht ; und sich lieber -t od t zu schie- . 
Jfeen-, ehe er sich ihr naht, sobald er sie braucht. > 



'Man darf nur die meisten Menschen bestimmt nfl- 
' ihig haben j um sogleich ihre Bösartigkeit, au wecken. • 



1 Das Fointd'honnexn ist gewöhnlich der Gegensatz 
dar Elfe ( oAet höchstens nur ihr I^iickenbüJier. 



Man th.ut meistens den Fürsten Unrecht,, wann man, 
iie> beschuldige, dafn sie nicht Wahrheit hören wollen t> 
ose wir.d ihnen nur selten gesagt, Und geschieht e«. ein- 
»lahl, so geschieht' es nicht mit Ernst und Nachdruck: 
der Wuide; sondern sie wird ihnen vorgepoltert. Diei 
Höflinge sind gewöhnlich die goldenen 5 c hm eif anlege» 
«ler Gesellschaft $ die ihren Glanz aus Unra4& ziehen.* 



. Wenn ich von P..^,scher Impertinenz spreche, so 
meyne ich die traurige Abartung von der alten humanen,, 
energischen Ehre, uud Möjlendorf Und Kalixeuth u.nj-' 
texsebreiben meine KJafj^ .' . / 



. _ Sr*¥ilegiam heilet eine, 4nsnah m* von» Gesetz»!»».! 
■vvp-msn si,c macht*, ts,ttgt -Ja*. Gesetx nichts, oder di*> 
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wfiuS u«o ihre -Notwendigkeit oder WoMtl.ätigkeit zu 
beweisen. Je mehr ich denke und denke , desto frewirf- 
ti;r werde ich;, ü»f> das Privilegium und die Immunität 
das Jethaie Jy>(b.s£ewhwiir der.Staateu ist. Hat man nux> 
erst dieses Hadikalübel geheilt; die übrigen sind leicht 
au heben. Es ist mir lieb , düi's mau in den alten Grie- 
chen und Römern liein ganz bezeichnendes Wort für 
diese Schändlichkeit findet; «Sache undNahinisind^Aus* 
gehurt der Jetten Unvernunft, _...,.....:: '> 



Wenn ich jetzt iü eine deutsche Gesellschaft kom- 
me, so" radebrecht man zuerst die Sprache und dann den 
Mcnschem-erstandi Alle* huMigt, nrittiefem 'Gefüfti? 
der eigenen Nichtswürdigkeit, der fremden Uebermacht, 
die allerdings wenigstens d**- Man t eichen der Humani* 
tat umnimmt. „Was hals, denne fcekeben ? Se seyn ja 
wol ooeh ums Thor "ruinm Wekaugeii P" Nun wird'dann 
erzählt von den jberrjichete schönen ***£, TO n denen 1 
alle Weihler', von dar Dame bis sur, .Inr^eiimagd , ganz 
benaubtir* suid. Und was das TBdtliehste ist, die Wen 
ber. nahen Recht. Wir sind verdammt zur Dummheit 
und Weggeworf •nlzert durch' da» örocksystam nnd die 
Erivilfigieiu ...:.-. , , , ■ , . '• < :\j ^ > 



'Warum ge^en Sie denn nicht in die Kriegsdienst« 
de* Königs von Freufsen , und dienen ihrem Vaterlan» 
de 1 ? fragte uian vor aw'ey jahrerf einen lebhaften, wohl- 
j^ebildelen, »ehVwohl unterrichteten jungen Menschen; 
Da liekoüime 'icli ja Prügel von dem adligen Fähnrich,' 
war seine Antwort, ich mag es anfangen, wie ich will,' 
und meine Ehrenlaufbahn gebt bis zum Feldwebel,, wo 
mich ein adliger Fähnrich Zeit Lebens hudelt. So konnte 
man leide* "ahn Waten und so rhu'ft lftan leider antworten 
überall.' - Wehe- der- Vernunft { dem -Civistnus uAd nem J " 
V^terlattde'Vso lange «i so bWibt. - ; G«d e* wird lü ■ Mei> ■ 
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-»es | dafür werden unser« 3Ö5 ^öniglairt ond ihre, Satei- 
Viten sorgen. , - ■' 

Da* Beate vom Lebeiwat, dafs man Niemand zwin- 
gen kann , zu leben. Wer durch eigene Niedertrach- ■ 
.tighe^t da2u gezwungen wird.,- »rt afein.eigaqe^ iforalU 
scher Büttel und. Scharfrjchter. , 



Teder denkt an sein Hjjus ; niemand an das Varer-r 
land, Au »Selbstsucht igen Hausvätern entsteht ein schlech- 
ter Staat. .Wo soll auch Gern ein sinn herkommen .in ei- 
nem Lande, wo jeder mit Privilegien schachert. und auf 
den Nacken des andern zu treten sucht? Wo man ein- 
seitig Pflicht aufbürden witt-und nach Gesetzen richtet, 
die nicht bekannt gemacht sind , und deren Seele wien 
Ä*r -to' Vorrecht zum Tode, der Gerechtigkeit »Ä? 



Das Resultat desPrivHcgieriunwesent ist; Ihr »olle 
alles thun, damit wir alles haben: und wir bewilligen, 

tfefs iht geben sollt. . " : - : ' ' " - "' 



Die *»** beherrschen nun die i>e utoch an. diMtch 
die Deutschen. Das war btr^ unterm allgemeinen Blöd- 
sinn v unserer Schwerfälligkeit und unserer Privilegien- 
aucbt vorauszusehen. 

Wenn für das deutsche Vaterland etwa* bu thun 
w5re , so würde ich die Gjefahr nicht soheuen , es zu 
thun. Aber wir sind durch unsere eigenen Krebsge- 
«chwt|rft.zsjnx .Verworfenheit yenlainmt. Nur einjgeMSn- 
nar könnten, durch ihre Verhältnisse die Natio». neu) 
schaffe» und gründen und halten ; aber diese sind zn 
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.fürstlich privilegiert, db du Grob« dM Vatetland*- 
geiste* , Bürgers in ues und der höheren al Igt in einen 
Gerechtigkeit zum göttlichen. Enthusiasmus in fühlen. 



Ich £n|e in der Geschichte nur einige Züge in CW- 
raktern, vor denen ich mit 'Ehrfurcht an'r tickten stiere-; 
das hält mein Selbstgefühl, auch wenn keine Seele j© 
meinen^ Nahmen nennen tollte. 



Wenn unser Charakter ausgebildet i«t, fangt leider 
unsere Kraft an , zusehr.ii» abzunehmen. * 



ßia meisten Menseln, beschäftigen «ich, da«£ , . s V 
grübeln, wie es die andern bester machen sollten, und 
«eben sehr scheel, wenn mau an ihrer eigenen Unfehl- 
barkeit zweifelt. 



Wer seinen Charakter dnrebträgt , i»( «ichtir , A% 
bänger zn haben, auch wen^-er liquid Bösewicht wäre: 
denn auch der zerstückelte, Mensch will gern etwas 
Gaoze» ; hdbeö; * /■ ' 



Keifst den Menschen aus seinen Verhältnissen j und 
was er dann ist, nur das- ist er. Zuweilen können' 
die Verhältnisse etwas von seinem Selbst zu Tag« för- 
dern. " ~ ' 



■ Ein Glück für die Despoten , daft die eine Hälft« 
IcrMemclieii nicht denkt, und die .andere' nicht fufilt. 
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' Eine Nation, die nicht den Muth «ad iiäUriltt hat, 
•ich zur allgemeinen Gerechtigkeit und Freyheit zu öir 

Lefcan.iat der Raub der Nachbarn, die dns, werfn gleich 
nicht ursprünglich roin, doch in ei« ein höharn Grade 
veralögen. 



Der erste Fufsrlreit Lances ^ : det nicht gleich ver- 
bSItntfsmä'fsig mit den übrigen zu den Ö Seht liehen La- 
iten heytragt, ist der erst? Schritt, zuiri Privilegium, fcui 
Ple'onexie, zur Habsucht, zur UngiehiHheit ,' ztfr Will- 
kühr, zur Unterdrückung, zur Despotie , zur Tyrannio, 
zur Anarchie , zur Sklaverey.. * 



Herrscjien ist Unsinn, aher Regieren ist Weisheit. 
JMFan herrscht also, weil mau nicht negieren kann. 



Nicht wo Einer regiert, ist Despotie, sondern 
wo Einer herrscht, das heilst, nach eigener Willkühr 
anhaltet und die Uebrigen unbedingt alt Instrumente an 
i Zwecke braucht. 



Man mufs viel gesehen* und gedacht haben , ehe 
man zu Horazens NiL atlmirari gelangt; oder man ist 
von der Natur zum Faulthier ursprünglich geihacot. ' 



Dem E roherer sind die Menschen Sonach ftgureri, 
and «in«, verwüstete Provinz ein Kohlenmeiler. Mit we- 
nigen Ausnahmen sind die grofsen Helden die groben 
Schandflecken des Menschengeschlechts. Selbst Miltia- 
des hat seinen Charakter problematisch gelassen. 
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Für dem Moment etwas Schöne« tbun , heilst noch 
Hiebt gut seyn; da« kant) auch der Enthusiast. Weue* 
ganzes, Leben nicht die strenge Sonde hält, geholt um» 
ter die moralischen Blendlinge, 



Kai au, tekvov? Sagte Cäsar an Brutus; und diese 
drey Worte scheinen dem Republikaner auf einige Tag* 
alle Besonnenheit genommen zu haben, nach deren Yer? 
Janf fast alles verloren war. 



Wenn man in die Weif und In die Geschichte blickt, 
mufs man es für eine grofse Thorheit hatten, vernünftig 
seyn zu wollen : und wer nicht in sich Kraft fühlt, einen 
guten Charakter allein gut durch zutra g en , fange lieber 
niciit an : denn auf Menschen und ihren Beifall und 
|hre. Unterstützung darf er nicht rechnen, 



" . Eine gute Thät, menn sie wirklich die Probe hält, 
ist besser als Millionen guter Worte : aber manchmal 
ist das Wort die That seihst ; und dann hat es hohen 
Werth, 



Wenn die Kritiker Kritik schreiben, ist jeder ein 
Repräsentant der Weisheit und spricht Orakel ron sei- 
nem Dreyfufs und erregt F.lirfuic'it in seinem heiligen 
Nimbus. Dann machen sie selbst Werke und der Niro- 
.bus zerrinnt und zeigt eine Jainiaergeatalt, Gemeinig« 
lieh geben sie dann dem Gezüchtigten durch, ihre Werk« 
Genugthuung für ihre Kritik. _ 
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I)ie meisten beträchtlichen G-iltoi+eaitaer 'in' allen 
'Staaten sind Leute, die keinen Begriff Labe« .von dpm, 
-was der Staat ist ,. und was er an den Burg er und der 
Bürger an ihn. fordern kann und mufs. Sie schreiten 
■also grob pleonektisch einher. , und nehmen iu ihren 
Anm'a£tungen r den .Stock , den Strick und die Bayern* 
netspitze zu Hülfe, und glauben vielleicht gar , alle« 
was. sie damit können, sey'auch Recht. Das nennen 
sie sehr passend., ausübende" Gewalt; denn von 
'Gerechtigkeit ist selten ein Fünkchen dahey. 



Historisch kaniiman einen Rechtsgrunilsatzviellfticb* 
erläutern, aber nie begründen, pie Geschichte führ)! 
nur That sacben auf, und Millionen einseitige That Sachen 
machen nie nothwendig ein Recht, und wenn sie von der 
Sündfluth in ununterbrochener Kette herab gegangen 'wä- 
ren. Was d*ie Urbefugnisse- des Menschen beleidigt, 
.bleibt ewig unrecht, und wenn aian die Schriffc von» 
Himmel beachte. 

Wer die. Regel des Rechts nicht in sieb tragt,' fin- 
det von aufaea wenig Leitung^ / 



An der Grunze dieses und des vorigen Jahrhunderts 
war der Kampf um philosophisch politische Vernunft. 
Die ganze Ausbeute dieses Kampfs hat man nicht gans 
vertilgen können ; aber die heiseren Fortschritte hat 
man vielleicht auf Jahrhunderte gehemmt. Unsere Für- 
sten sind zu -fnrchtsa» und selbstsüchtig und nicht edel 
stolz genug;, uin den Grundbegriff der ursprünglichen 
allgemeinen Gerechtigkeit im Staate aufzustellen. Und 
doch nur dieses allein, kann physisch, mathematisch, 
psychologisch, moralisch, die gioTs.te Stärke.gehe». 



3 y Gt>OgIe 
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■ Vtit tibi in sehr geneigt, in allgemeinen. Välker- 
,V*rnäI misten unsere Netgang und unsere Widerwillen 
>on Allen auf Einer* und van, Einem auf Alle überzu- 
tragen. Wir has&pn All«, weil sie AAänger eines 
■Einzigen sind; und wir hasse» vorzugsweise einen Ein- 
zigen , weil wir. üii«, das Unglück des Ganaea. bey- 



, Hafs und. Neid müssen, bessern Seelen fremd seyu ; 
ich habe hie gehafit und selten geliebt. Etwas neid- 
äliiiliehes regte sich in, mir nur beym Anblick schöner 
grofser Handlungen j also auch nur selten. Das Ge- 
¥ülil war nie schmerzlich niederdrückend ; - also war 
«s vielleicht mehr Eifer als. Neid. < 



Jf« mehr ich ydq Jen' Menschen sehe' "irnd höre, desto 
tÜeTir überzeuge ich micbyu'afa beyMBtieri kerne Ver- 
nunft ist: und der vermessenste Gedanke" scheint mir 
zu aeyn, ri.ils man glaubt, der Mensch habe Vernunft 
Jjp* höheren' Sinne.- Er. hat ntnr Ktiasttrieb und Beuluat 
und Zerstöningssucht. . 



Es .ist, nirgend* mehr Hafs als unter den Diminutiv* 
rtatiönchen der deutschen Horden ; und alle gehen ein- 
ander zur grofsen Freude der Fremden reichliche U/- 
' 'sacite. " 



Wir »in<l nun wieder zu despotisch -.aristokrati- 
schen! Unsinn, verdammt i und es ist schwer zu bestim- 
men, ob die fremde oder die einheimische Tyranney die 
drückendere und unvernünftigere seyn wird. Ich fürch- 
te , die letztere ist tödtender und die erste ist schänd- 
licher. 
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Ort a toujours de ianrut r.oisons.a mal fehf. Lief» 
.es ehemals im Wiener Kabinet und heif*t es jetzt fast 
überall! .... ., 



Wo der Fürtt gnädig ist", ist er nie gerecht . Haft 
also immer ein schlechter Fürst. Gnade gebort nur für 
'Verbrecher and ist jedem ehrliehen Mahn eine L'aJt 
zum Tode. Man . umnebelt und umgaunert mit dem 
Gespenst das Fürt heben emporkämpfende Vernunft. 
Bin Beweis von der tiefen Verworfenheit des Menschen- 
geschlecht» ist , dafs es »ich von dem Begriffe nicht Im 
machen kann. * 



Habe« Sie die Gnade* heilst Wörtlich: Ich «fc 
diene «war das Zuchthaus) aber Sie 'werden mir schon 
-einen andern guten lukrativen Posten geben, dien idh 
nicht Verdiene. 

Eine Religion , die das Menschen vorzügliche fast 
einzige Hoffnung in ein anderes Leben weist, hat cUo 
Präsumtion der Gaunerey in diesem für sich. 33) 



Die -greifst en : Gegner der wahren Kultur «4nd df* 
'Fürsten, die Edelleute und die Gelehrten, in so fern 
Hie' zu den Privilegien gehören.. Nächst dietün '<Ub 
meisten Buchhändler als Händranger der Gaunerey 
aller Art. 



3JJ Wenn nun «bei »neb Am Veit: ttftatt Ansicht, ttt BW 
snnfen in dteieni Loben eluuä ifaid, iit dum ulcht ein» #«■ 
ligim, -welch« den EUck| köhei htbt, («»de die cuuif*, die 
nicht UunchtF " 
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' Vor mehreren 1 Jahren ha.be Ich «ine Diatribe über 
^it N*k geschrieben; und es ist noch jetzt* eine mei- 
ner gewöhnlichen unwillkürlichen. Beschäftigungen, 
die Nasen zu belugen und zu ordnen. Den Familien- 
,-ato.ff- abgerechnet , bin ich immer noch der- Meynung,' 
uaTs. jeder Mensch so ziemlich seine Nase seihst macht. 
pabe.r haben die Runder fast dur^hnus unbestimmte Na- 
sen. Zu der Nase , als der festen Prominenz , Teehne 
ich zu psychologischem Beliufe auch *M* anzränzenden 
Muskelpatthien ; vorzüglich die Nasenwinkel und Au- 
.ganwinke}. und Mund wiq hei , die sich sogar bis zum. 
Kinn herabziehen. Auch die Mahler nennen diese ganze. 
Parthie, wenn ich nicht iire, die Leide nschaftsmus- 
keln , und das mit Recht. Aber die Nase scheint vor* 
augsweiae das Aushänge« child des" herrschend eu Cha- 
jakters au »eyu, Wo-von jeder ziemlich viel lesen kann, 
j&üHidie Nana ein or4en,ÜicheB Rhüjioskofl. gegeben hat. 
Ich klassifiziere dann mit vieler Gewißheit aHe me^o« 
Nasen. Da ist die stolze iNase, die ärgerliche Nase, 
die eingebildete Nase, die vornehme Nase, die imper- 
tinente Nase, die tyrannische Nase, die listige Nase, 
3ie sklavische Nase, die dumme Nase, die bigotte Nase, 
die fromme Nase und viere andere Nasen. Zur bes- 
sern Bestimmung muls man die oben angeführten Win- 
kel mit nehmen. Ich sehe jedes Gesicht als eine Gräna- 
JWst »ng d«i- Seele an , von welcher die 'Nase den- Kava- 
Üet us4 das Hornwerk macht. Vor andern zeichnen ' 
«Mh.Jiocih aus die Vorwitzige und die geile JJase, Un- 
«obuldige Nasen oder vielmehr ^Naschen findet, ma« 
auch ; aber ich erinnere mich nie, eine vernünftle N*W 
gesehen zu haben. Sehr selten sind die rein schönen 
ganz charakterlosen Nasen, und wo man sie trifft, gehört 
-viel artistische Bescbauuiig dazu, sie auch reitzend zu 
.finden, J?'". Vernunft scheint mit und auf den« Ge- 
sichte wenig zu thun zu haben, wie überhaupt mit 
dem Menschen.- Bey vielen ist es sehr, unterhaltend, 
sju untersuchen , wie kommt der Mensch su der Nase? 
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Die besten Nasen haben im Allgemeinen die' Frauen; . 
ausgenommen die vielen verdriefslichen und spöttische^ 
Käsen , welche den Trägerinnen nicht weniger" dIs E 
den Beschauern zur' Last .fallen. Die vernünftigste« 1 
Käsen habet) noch die Lazaroni in. Neapel. -E>er* 
geitzigen Nase "thut man zu viel Ehre, wenn man 
»ie ■eine Nase nennt ; aMsT&Shert sich, au Gestalt und. 
Betregung dem Rüssel. 



F«t| jeder Deutsche wird mit irgend einem Privi*; 
Jegium geboren; daher unsere, . Titel, Ho.cbgeboien..et«/ 
«c etc. eine. herrliche Antiphraie der gesunden Philö- 
lophie. Ist Ja» nicht, 10 eergt sein Herr Yater, ihm« 
sobald er aus der Kappe kommt, eins zu erwerben. Das 
hat er denn'iwuip ontroso zur Last de« Staats" utfd de« 
Sdeoflchenimne«, ■ ' '• 



Wenn dem Menschen, nicht immer Etwas .theurer 
ist als da« Leben^ so ist de«. Leben nicht viel wertb- 



Die S >t hat mit ihrer teutrapelie#icl} ad 

der.Spracb ;t, dafa ein ehrlioher, uhbefanget 

ner, mit du arn unbekannter Mensch fa^t'kean 

"Wort spre . ohne eine Zweideutigkeit zu sa- 

gen. Die grölst« Herrschaft usurpirt die Geschlechts 
besiehung. ' 



ich etwa», 
V nicht mit,- 

t{ . Wenn- 

■** nich^t den ; 

Herodotus lesen, > 
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loh" habe bemerkt ,' daf* auf de» Gütern der reich* 
»Jen Leute immer die schlechtesten Häuser, die verfal- 
lensten Mauern und diu meisten Bettler lind. Das giebt 
mir ein Bjecht , die .reichsten Leute für die seelenlose» 
»ten Menschen su halten. ■■ , 



Sie valo, sie juheo ; stet pro ratione voluntai l sagt« 
«JerRömer. Jeleveux, et cela mal sagt man jetzt weit 
Jtürter «ad eben' so «a»rgi«ch v leb mächte Wohl den, 
Weidspiuch des Aurila \ 



Ich bore jetat, überall, Tanzmusjk. Da« muf» van 
den fremden Tarantelbisseri kommen, wenn es .nicht al- 
ter Bärentanz ist. Wie ein Deutscher bey dem Jammer 
und dem Sklavenjoch seiner Kation auf« er dem Zähne- 
knirschen hoch einen Ton finden kann , ist mir unbe- 
greiflich, 



Si ferro possem, facerem "cader entque tyranni; 

Nam nunquam buic sceleri noo iniimcus ero. 
Auieä tum pax, justitia probitasgue valerent, 

Almaqüe sanetaque lex Omnibus aequa foret. 
Sed qnia non armis, posaum contendereverbo, ' 

Virus donec ero .* littera scripta niatiet. 



Wenn der Mensch aufholt, in.irgend, einem Funkte 
eineTinktnr TOirT^anheitzü haben, so isi es mit seiner. 
Weisheit und bald' a den mit seiner Existenz zu Ende.'. 
Der Himmel behüte mich also t.or dex absoluten Weis> 
heitj nach d«r ich 1 strebe* J 
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Der Vflrltprfajene jLord Bristol, liederlichen Anden^ 
keil«, thei^tejn.Ilpnj die Deutseben ein m Weüitiiiikec, 
und Biertrinker j mit der Bemerkung 4 die Weintiiut.tr 
seyen Schurken und die Biertrinker Dummköpfe. So 
viel cyniacbe Arroganz auch in dem Urtbeil liegt , muf* 
man doofe- bekannen, tfe-r Matal* kann durch das Studium 
unsere* offen»! iüjhen Verbäliiritte fägtijch darauf. geleitet; 
worden Btey» Jfetat haben wtt d«t Weintrinfeer beträcht- 
lich weniger-, a6«F der Biertrinker beträchtlich mehr; 
Und Bind 1 *te* dadurch nicht» ^bessert. 



Nulta fida, pictasvi vins qui castra lequuntur; Inier 
tarma silent leget und dergl. sind" Weidsprüche, die zwar 
leider ziemlich wahr, abgeben deläwegen euch' ein 
Schandfleck der menschlichen Natur und Vernunft sind. 



Der jetzige Motteanzug unserer Damen giebt Drift 
Ko rinne sehr musterhaft, ohne Fenstergardineü und, 
Mittagsdamm er ung , vom tjuales ego vidüjue humtros Uli* 
gitjut laciertos bis zur forifia papiltarutn und dem cetera 
tjuis ntsrit. 

Alle Malvertationen und Privilegien ■ beruhe ti- auf ir?: 
gertd einem Schein des Hechts , den die pokkisdheni 
Gauner nur gar zu gern für das Wesen desRecbis ttttiufc 
ausgehen möchten; und b"ey' der grofsen Menge von 
Dummköpfen gelingt es ihnen so wohl , dais die weni- 
gen Hellsehenden nichts dagegen sagen dürfen. ' ' 



Vor einigen Stunden sniach ich von einer liquiden 
Schurkerey nur eine Minute mit solcher Heftigkeit, dafs 
snir da» Blut sohmerzlich wallend zu Köpfe stieg, und 
■eh bitte mich gewifa tun den Kauf seihst gesprochen, 
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wenn « der Moment gewesen wäre. Ti»s giebl i 
nige» Zutrauen zu meiner moralischen Nntur, 



Flutaren Wäre für »eine politischen Vorschriften 
(troXizixa nwg« yyc AfMtr« ) zu Themistokles Zeiten. 
wahrscheinlich verwiesen worden. Für lein Zeitalter, 
waren sie ordentlich zah mfc lug sehr gu£* wo von grie- 
chischer Nationalität ebensowenig mehr die Rede war,, 
als jetzt von der deutschen. Wir für uns brauchen 
durchaus weiter nichts ah "leidenden Gehorsam und 
blinde Resignation in die Allweisheit unserer Macntba* 
her. Jeder andere Gedanke wird zum Verbrechen ge* 
stempelt. 



Vernünftiger Weise sollten alle Staatsbefördertlngen 
von unten auf gehen , das heifst , die Bürger sollten die' 
Magistraturen und die Krieger^ die Befehlshaber gesetz* 
lieb ernennen. Das wäre rechtlich und psychologisch 
gut. Wo es umgekehrt ist, müis man VÖnFieyheit hichf 
sprechen,' Von oben herab ist man nach ' gewöhnlicher 
Menschlichkeit nie weise genug, den Vortheildes Gart-' 
zen ohne Pleonexie zu wollen. Von oben herah kom- 
men alle guten Gaben, christlich moralisch; von oben 
berab kommen alle schlechten Verordnungen, pfaffisch' 
despotisch! ■ • 

Ich habe in der Geschichte und im Leben immer 
gefunden , dafs die Könige im Kleinen so viel Gerecht 
tigkeit als möglich zeigen, um im Grofsen so wenig als 
möglich zu haben. 

Wenn man sich nur über Völkerungerechtigkeiten 

und Hationalschandc gehörig weggesetzt 'hat » so kann,- 
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iman sich schon trösten ; denn im Ganzen wird es nicht 
beträchtlich schlechter Und hier und da sogar wohl et- 
was besser. 

Öie Kriege sind meistens Völker Infamien , die erst, 
durch die Friedensschlüsse recht liquid werden : oft auf 
ttiner Seite, oft auch auf beyden. 



X)ie" Menschen i ;n Erschein 

r so wohnt, data 

« v imie mit al- 

it a -echen, die 

<n g Pge gehöre» 



JDie Frage de» Hecht» ist bey einer Königssache* 
denn \'üllicisaclie karm mau der Wahrheit nach nicht 
>agen, die allerletzte, die man tbnt. Hat man die Mög- 
lichkeit Und Sicherheit der Ausführung begriffen v «0 
iolt man Kur RechtsErtgfe' einige Staatsrabulisten , und 
Sogleich ist ein Haufe Schlechter Auflöse he di asten da, 
die in allen Forme n verworfener Syllogistik beweisen k 
dafs der Wolf die Schafe de jure zerreilst. Richtig von 
■dca Wölfen u*'l,£.ü> di« Wölfe ; also auch für die Meii- 
seben, meynt man. Rapinats System, wpbey mau di# 
Rechtsfrage besser ganz unerörtert läl st. 



Schmeiclieley ist immer verdächtiger als Tadel: 
denn wer sagt nicht lieber etwas Angenehmes auch ohne 
hinlänglichen Grund, ehe er sich überwindet, wäre «S 
auch mit Recht; beschwerlich zu -fallen-. 
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Tadelsueht ist eine häfsliche Leidenschaft In der 
Seele ; und doch findet keine mehr Nahrung im wirk- 
lichen Leben. Jeder Blick 'auf die Wejf beweist das * 
DifßciU est das Juvenil. , 



Die Philosophen mögen streiten über die Natur der 
Wahrheit. Für das Gute haben wir nur ein einzige« 
haltbares Kriterion : dafs es nütze j nicht zuweilen und 
einzeln, sondern immer und allgemein. Der Probe- 
Stein des Guten ist Allgemeinheit und Dauer des Nu- 
tzens ; nicht Vortheils. Der Vortheil zerstört den Nu- 
tzen. Diese Allgemeinheit nannten die Alten Eudämo- 
nie ; Kant nennt sie allgemeine Harmonie. Dieser 
Probestein ist auch zugleich der Bestimmungsgrund. 
Kalte Vernunft kann Regel aber nie BestfiEniungsgrund 
werden. Wenn das Gute aufhört zu nützen, hört es 
auf gut zu seyn : seine Natur ist , dafs es nütze. Eine 
That kann mir den Tod bringen, aber ihr Beweggrund, 
allgemein und immer befolgt, würde allgemeinen Seg- 
gen schaffen; folglich ist die That gut. Nicht die ein- 
zelne zufällige Erstheinung, die ganze Folge notwen- 
diger Wirkung mufs beachtet werden.' - Kleine Seelen 
ziehen ins Einzelne und werden selbstsüchtig ; grofse 
tragen mit Aufopferung ins Ganze und helfen die Har- 
monie reiner stimmen. 



Aufklärung ist richtige, volle, bestimmte Einsicht 
in unsere Natur ,' unsere Fähigkeiten und Verhältnisse, 
heller Begriff über unsere Rechte und Pflichten und ih- ' 
reu gegenseitigen Zusammenhang. Wer diese Aufkla- 
rung hemmen will , ist ganz sicher ein Gauner -oder ein 
.Dummkopf, oft auch-beydes; nur zuweilen eines mehr 
als das andere. 
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- Dem Himmel. darf man Hohn sprechen, der dul- 
det», denn er ist grofs und seiner Allmacht und Weis- 
■teil gewifs. Der/ Menschen Dünkel und affische Gött- 
lichkeit antastcnj bringt Ketten und Tod. Denn sie 
sind klein und fühlen den Ungrund ihrer Anmaßungen.. 
Sie schützen, also Thorheit mit Laster und Laster mit 
Verbrechen. "- ' . 



Selbstüberwindung ist ein falscher Ausdruck, ist 
Täuschung ; was wir in gutem Sinne so nennen , ist 
Selbstfassung, Selbststärkung Eben sb ist der Ausdruck 
Aufopferung. Die genauere Forschung findet keine ; 
ich bekomme immer etwas Besseres für das Geopferte; 
am meisten erhält der Harmoniephilosoph für seine an» 
scheinenden Aufopferungen. Ganz reine Aufopferung 
läfst sich nicht denken, oder sie wäre Thorheit. Schema 
Seelen, deren Werth mehr im Empfinden als Denken be- ■ 
steht , sind sich des Lohns ihrer Güte am wenigsten be- 
wufst und genielsen ihn doch noch am reimten. 



Wenn man gegen .die Eudamonie und ihre Anhän- 
ger zu Felde zieht, bleibt man immeVzu sehr beym 
Einzelnen und Momentanen stehen , da man doch ins 
Allgemeine und so viel als möglich ins Ewige gehen 
sollte. Ist die allgemeine Harmonie etwas äußeres als 
die Wirkung des Guten und Vernünftigen ? Und ist 
Wirkung und Wesen nach der Noth wendigkeit unseres 
Denkens nicht eins? 

Wo gemeine schwache Menschen in Bewunderung 
ausbrechen und die Huldigung anfangen, da gi-iäth 
der Mann von Sinn und Stärke in ' Mifstraueu, und 
wo kurzsichtige Menschen mit Unzufriedenheit zu ta-' 
dein- beginnen, fängt sehr oft des Weisen bessere Billi- 
gung an. 

I» * 
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Ihr Bestien wollt glücklich, seyn, sagre mir einmahl 
il, in der Hitse des' Streits; Ihr sollt nicht glücklich 
»eyn , Ihr sollt gut seyn. Er war f rey lieh nicht glück- 
lich i das gehien mir aber daher zu stammen -, weil et 
•och nicht sonderlich gut war. Wer stets der Bari 
grober abwechselnder Leiden Schäften ist, bann im 
strengem Sinne doch wobl schwerlich für gut gelten, 
und mufs zufrieden seyn , wenn man ihn nur unter di« 
Ciitmüthigeü zählt. 



'Ich höre liberalt von heifspa triotischen Preufsen, 
Oes t reich er n , Bayern, Sachsen u. s. w. , die einander 
in die Wette hassen; nur höre ich von keinem Deut- 
schen. 1 Wehe also meinem Vaterlande. In hundert 
Jahren sind wir wahrscheinlich , wenn das Glück sicH 
»lebt unserer Dummheit erbarmt, die erbärmliche Zwit- 
terbrut der Elsasser, Lothringer und Kurländer und 
L'ieftänder, die ihre alte Nationalität verloren haben 
und keine neue finden können. 



Unser Zeitalter ist eine Kette von öffentlichen tn* 
famien , die niemand empören i ein Beweis , dafs das 
Zeitalter die Infamie selbst ist. 



Wer mit einem guten Gedanken stirbt, ist immer 
.glücklicher, als wer als Sieger über ein Schlachtfeld ■ 

zieht. 

Nun sind endlich die Deutschen politisch aus ihrer 
zwitterhaften Existent heraus in die entschiedene Nul- 
lität gekommen. 
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Die' gefühllosesten Klötze für Nationalere Vr\A 
Nationalschande sind die deutschen Gelehrten; davon 
überzeuge ich mich täglich mehr. 



Die Griechen waren immer nur Spartaner, Athe- 
nienser u-*. w. Was sind sie nun? Die Deutschen 
scheinen blofi den griechischen Buchstaben eu Studie« 
jren. Sie sind Paxtikelksämet ; darüber geht das Ganze 
*u Grunde. . , 

Für den besten griechischen Politiker halte ich den 
Aristophanes. Er mufste aber 'frivol seynj und so 
ging er in der Frivolität der Nation verloren. 



' ■' ' ' " ) ■ ' 

War nicht seines guten Gedankenganges sehr ge« 
w-iis ist, der wird bey dem Anblick auf 1 die öffentlich« 
Welt gleichgültig , nicht allein gegen Leben und Tod, ,, 
sondern auch gegen Tugend and Laster. 



Wer frey und wahr denken will", sey allein , oder 
er hoffe nichts und fürchte nichts; denn für ihn sind 
der Dolch) der Giftbecher, die Bastille in hundert 
Gestalten , fiten und. neuen , von Fotosi bis nach 

Koliwan. , 



■ Den Ruhm soll der Weise verachten, aber nicht 
die Ehr«. Nur selten ist Ehre, wo Ruhm ist, und fast 
' noch seltner Ruhm wo Ehre ist. 
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'Die schone Stande der griechischen 
Dichtung. 

In Salamis cum hohen Fette kränzte 

Der Sieger Aeickylus im Chor« sieb da» Haar ; 

Und Sophokles dar Opferknabe glänzte 

In dem Triiimphtanx am Altar; 

Da brachte froh die freundlich« te deT Hören 
. Die schone Kunde noch mit Tollem F lil gel schlag , 

Euripidec, der Liebling, sey geboren.; 

Die* war der Dichter Strshlentag. 



Der ganze Unterschied zwischen einem reinen Re- 
publikaner und einem reinen Despoten ist , dai's der 
erste die Menschen als weise und gut , der andere aber 
»ie ( als schlecht und dumm annimmt. Die Erfahrung 
giebt dem letztem Öfter Recht als dem ersten, Waa 
nicht ist, sucht jeder in seinem Sinne zu machen; und 
' es glückt wieder dem letzten besser.. 



Gewisse Dinge glaube ich sogleich , wenn ich sie 
höre, so sehr haben sie den Stempel der Wahrheit; ge- 
wisse ' Dinge mufs ich sehen und hören , um sie zu 
glauben, und gewisse Dinge glaube ich' nicht, wenn 
ich sie auch sehe und höre. 



Wer zwey Pferde vor dem Wagen lenken- kann, 
kann nicht auch viere lenken, und ein guter Bürger- 
meister in Harburg ist defawegen nicht auch ein guter 

Bürgermeister in der Stadt jenseits des Flusses, et sie 
forro. . 
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Die meisten Leidenschaften scheuen den Tag, und 
sind schon gefährlich genug : aher furchtbar verhee- 
rend sind die, die in der Fipsternifs geboren werden 
und sich vom Sonnenlicht nähren : ' Ruhmsucht und 
Herrschsucht. 



Es ist eine gewöhnliche Narrheit der so genannten 
bessern Gesellschaft, das Gemeine für schlecht zu hat- . 
ten. Wo das Gemeine" verachtet wird, wird das Gute 
nie gemein werden; welches doch der Endzweck jedes 
bessern Kultur ist. Bey dieser Gesinnung findet kein 
Gemeingeist Statt; die Folge davon fühlen wir bis zur 
gemeinen Schändlichkeit der Nation. Blofs der ge- 
meine Mann hat noch etwas richtigen Takt der Sache. 
Wenn er einen wackern Patrioten bezeichnen will, sagt 
er wohl : der Herr üt sehr gemein. 



Die Pfaffen haben die Etbsünde geschaffen und der 
Adel verewigt sie: die Despotie verewigt alles zu- 



Der Staat sollte vorzüglich nur für die Aermerit 
sorgen : die Reichen sorgen leider nur zu sehr für sich 



Die Deutschen sind immer nur Barbaren und Halb' 
barbaren gewesen , haben sich nie zu allgemeiner Ge- 
rechtigkeit und Freyheit, nie zur Einheit des Vater- 
landes erhoben. Die Kaiser haben die Verbrechen be- 
gangen, die Heiligthümer der Nation an Einzelne zu 
vergeuden und dadurch die Spaltung zu verewigen. 
Die grofsten Thoren sind die deutschen Weisheitskrä- 
mer, die Fublicfsten, welche die Dokumente unseres 
NationalunSinns , die goldene Bulle , den Westphäli. 
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sehen' Frieden, die Wahlkapitulation etc etc, lobprei- 
send posaunen. Alles dieses bat endlich die Nation in. 
die jetzige Schande gestürzt. 



Die. Bedingung der Vaterlandsliebe ist Freyhei? 
urid Gerechtigkeit. Von beyden ist in untern Europäi- 
jcben Staaten nur das Minimum j die Vaterlandsliebe 
Jiann also leicht berechnet werden. Die Vaterlandsliebe 
der Frivilegiaten ist der kochende Grimm wilder Tbiere, 
mit welcher sie über ihren, Raub wachen. 



Die Deutschen, haben bey jeder Gelegenheit einem 
sehr gewöhnlichen. Ausdruck: Das kann ich gar nicht 
leiden : und doch ist nichts Schlechtes , Vernunftwidri- 
ges , Dummes, und Niederträchtiges, was seit fünf hun- 
dert Jahren und besonders in der letzten Zeit die Deuti 
sehen von. innen und aufsen nicht gelitten hltten. 



.Abendlied. 

(Nach ein« alten bekannten fllelcflie.) 

Was'.quäl 1 ich mich, wie es dort cliaufsnn. .Steht, 

Wenns leidlich nur Von innen geht? 

Und was Kümmern mich', was man am Jaik befiehlt? 

Stehlen wird man immer; gleich viel, wie man stiehlt'! 

Rechtlich und vernünftig. 

Bleiben ewig künftig; 

Und man würfelt mit dem Augenblicks. 

Ala jÄngling war icli plütilicb Flunm' und Gluti, { 
Poch legt sich nach und nach das Blut! 
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\Veh,bey jeder Srfiurltercy ein Aerger trifft, , 

Wird umsonst am Ende lauter GalT und Gift ; 

Und die Gauner glotien 

flämischer und trotzen > % s 

Zähnefletschend nur mit Hohngelichter. 

Was will denn ich Eph.*m~eridending , , 
Da mancher Staat zu Grunde ging? 
pafa man mir zuweilen Lieb' und Freundschaft log , 
Nimmt roiehs Wunder. da WO man so viel betrog? 
Wo uns nurH«srpyeo. ' < 

Um den Schädel ziehen), 
Y°n dem Indus bis zum Oronofco. 

Wer wagt es hier und will Vernunftig leyn ? 
Der wag* es auch und steh', allein. 
Wem der Göttin milder Hinimehblici gefällt. 
Suchet sie umsonst bey uns auf dieser Walt; 
Denn vor jedem Fenster 
Lauern SpOttge*penlter> 
Die am Mittag wie im finstern schleichen. 

Wer hoffnungsvoll noch" in das Leben tritt,, 
Der firlefanze blindlings mit, 
Mals er" sich auf i seiner ebnes Bahn ein Ziel, 
Denk' er lieber, stets iu wenig als zu yiel; 
Helfe zu dem Reigen 
Dideldumdum geigen; 
Und es dreht sieh alles in der Schnurre. 

Mein Lauf ilt bald barok genug vollbracht} 
Bald ichligts vielleicht mir gute Nacht : 
Um die Schläfe wird auch schön das Haar mix weiSt; 
Gar' nicht lange dauern mehr , so bin ich GroU : 
Dann kommt mit der 'Sichel 
' Hein und mSht den Michel, 
Und bugsiert ihn hinter die Gardine, 
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Rede des Pkliasiers Patrokles in Athen, 
als nach der Schlacht bei Leuktra 
die Thehäner die Spartaner, hart he- ' 
x d*qngten. Aus Xenophons griechi* 
scher Geschichte. 



Niemand wird zweifeln, ihr Männer von Athen, 
dafs die Thebaner, sobald die LacedS monier gänzlich 
bezwungen sind, zuerst gegen euch sieben werden: 
denn sie werden euch sodann für das einzige Hindern if* 
ihrer Herrschaft über die Griechen halten. Wenn das 
nun ist , so müfst ihr , glaube ich , den Lacedämoniern 
, zu Hülfe eilen « als wolltet ihr euch selbst retten. Denn 
wenn die Thebaner, euere feinde und Nachbarn-, den 
Oberbefehl über die Griechen bekommen, das mufs 
ench, dünkt mich, viel lästiger seyn, als da ihr die 
Gegner in der Entfernung hattet: und es ist leichter, 
«uch jetzt .noch zu helfen , da ihr noch Bundesgenossen 
habt, als wenn uaoh der Unterdrückung aller Uebrigen 
ihr gezwungen seyd , allein gegen die- Thebaner zu 

' fechten, i Wenn aber einige von euch fürchten , die 
Lacedämonier möchten, .wenn ihr sie jetzt rettet; euch , 
wieder neue Handel machen ; so hedenkt , dafs man 
nicht die Macht dess.cn fürchten darf, dem man Wohl- 
thaten erzeigt, sondern dessen, dem man Schaden zu- 

, fügt; auch müfst ihr erwägen, dafs Einzelne und ganze 
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Städte -sich Schulz und Hülfe zu verschaffen suchen 
müssen, so lange sie noch Kräfte haben, damit r sie; 
wenn diese Klüfte nicht mehr sind, Unterstützung ih- 
re» seh wankenden Glücks finden. Euch hat jetzt ein, 
Gott die Gelegenheit gegeben, wenn' ihr den Lacedä- 
jnoniern auf ihre Bitten beistehet , sie auf immer zu si-, 
ehern Freunden Zu machen. . Denn ihr weidet, nicht 
■wenige Zeugen euerer Woblthat haben: es werden sie 
die ewig allwissenden Götter sehen t es werden B.un-i 
des genossen und Feinde sehen, was geschieht, und 
alle Griechen und Barbaren. Alles dieses verdient Er* 
wägung. Wenn sie undankbar wären, wer würde ja 
noch mit Freundschaft an sie denken ? Aher es ist eher 
eu -erwarten, dafa sie gegen .euch wackere Männer, als 
dal* sie schlecht seyn werden : denn wenn jemand dem 
nachstrebte, Was lobeaswürdig ist, -und die Schande 
flöh , so waren sie es. Auch 'dieses überlegt. Wenn 
Griechenland je wieder Gefahr ., von den Barbaren dro- 
hen sollte, auf wen wollt .ihr euch, besser verlassen, .als 
auf die Lacedä monier i Wen wolltet ihr lieber zu Kampf- 
gefährten wählen, als diejenigen ,. die bey Thermopylae 
.«11« lieber fechtend sterben wollten, als lebend die 
.Barbaren mit sich nach Griechenland bringen ? Ist e» 
nun nicht, billig , dai's wir und ihr , dafür dafs sie mit ' 
euch so brave Männer waren, was sie wahrscheinlich 
.wieder seyn werden, ihnen auf alle Weise zu Hülfe eft 
Jen! Auch der anwesenden Bundesfreiinde wegen sollt 
'ihr ihüen euere Freundschaft zeigen; denn ihr könnt 
versichert seyn , dafs diejenigen , die ihnen in allen Un- 
. fällen treu blieben, sich schämen würden, euch de« 
Dank schuldig zu bleiben. Wenn wir euch nur klein 
scheinen, die wir mit ihnen die Gefahr zu.theilen ent- 
schlossen sind; so bedenkt, wir sind nicht mehr ohn- 
mächtige Hülfsgeuossen , so bald euer Staat hinzu 
kommt. Sonst , ihr Männer von- Athen . habe ich dies» 
Stadt beneidet , wenn ich hörte , dafs alle Unterdrückte 
Und Notleidende hierher flohen und hier Hülfe such- 
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fen und fanden: jetzt Kojc ich nicht allein, «andern 
fein gegenwärtig und sehe, ilafs die wackersten Männer, 
die Lac^dä monier und ihre getreuesten Freunds mit 
jhnen zu euch kommen und euch um Hülfe bitten t 
sogar die Thebaner, die damablg die Laceda monier 
nicht überreden konnten, euch in da* Verderben. 
der Sklaverey zu stofsen, glaube ich im Geiste euch 
i bitten zu sehen, euere damahligen Retter nicht zn 
Grunde gehen zu lassen. Es wird als eine edle That 
von eueren Vorfahren erzählt, dafs nie einet die tot der 
Burg Thebens erschlagenen Argiyer nicht unbegraben. 
liefsen ; noch weit edler wird es von euch seyn , wenn 
ihr die, noch lebenden Spartaner nicht der Schmach 
Preis gebt und umkommen lasset. Es war von ihnen 
schon schön , dafs sie dem Hohn des Euiystheos Trotz 
boten , und die Nachkommen des Herkules retteten, 
wie viel schöner wird es nicht seyn, nicht allein die 
Stammhalter, sondern den ganzen Steat zu retten ? Am 
herrlichsten aber , wenn ihr , da die Lacedä monier euch 
damals dnreh einen Beschluls ohne Gefahr .dem Ver- 
derben entrissen, ihnen, jetzt mit den Waffen und un- 
ter Gefahren zu Hülfe kommt. Da wit schon mit Stolz 
«uoh aufmuntern , den wackern Männern heyawsiehen, 
wie erhebend mufs euer Gefühl nicht seyn , die ihr 
helfen könnt, wenn ihr, da die Lacedämonier so oft 
euere Feinde und Freunde waren , nicht daran denkt, 
wie viel sie euch geschadet , sondern wie viel sie euch 
Wohltbaten erwiesen habou, und ihnen nicht allein für 
euch, sondern auch für ganz Griechenland dankbar 
Werdet , gegen welches sie so brav gehandelt haben. 

Hierauf hielten die Athener Katb , wo sie toi Un- ' 
geduld kaum die Andersgesinnten anhörten, and be- 
schlossen, mit ganzer Macht zu Hülfe zu eilen, und. 
wählten Ipbikrates zum, Heerführer. 
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D i e W e i n t es e^ 

ginß cinfac'he Erzählung* 



Fragment*, 

Wenji der Mensch nicht immer etwas hat, das ihn! 
lieber ist ab das Leben, wird das Leben selbst balt\< 
■ehr alltäglich und schal,. Jeder soll etwas mit dem gan- 
zen Feuer seiner Natur ergreifen i und daran bangen. 
WM an dem Heiligsten des Denkbaren. Der Dichter 
glüht für sein Ideal, der Künstler mit ihm -für das 
Höchste der Kunst,' der Enthusiast für das Heiligmy- 
stische, der Philosoph für sein Gedankensystem * der 
Krieger für fleckenlose SolcUtenehre , - der Patriot für 
das Vaterland, der Weltbürger für allgemeines Wohl, 
der wabtbaft gute Mann für die Tugend. Die weise 
Ordnung der Dinge iat, dafs alles Schöne und Gute end- 
lich in Einem Zwecke zusammen trifft. Jeder trägt 
seine Forderungen in die Wirklichkeit tun sich her, 
und inifst diese gebieterisch an jenen ; und mit Recht, 
wenn diese Forderungen aus der Tiefe der reinen bes- 
sern Natur geschöpft sind. Wenn die Jämmerlichkeit 
rund umher ihnen durchaus in gar nichts entspricht, 
zieht er sich einsam in * das innere HeiÜgthum seines 
Wesens zurück, und lebt für andere Zeiten und bessere 
Menschen ; wenigstens schmeichelt ihm damit sein. 5tok. 
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**« *', .'.«.'.; i-t* *-*%** sMsa Xl-:aÜM »jr«T •«ctaf- 
t*+ Yi v *-»•• *v/fr«t^*t Wc ft. t»a.ä rt », fü^t «an ge- 
«s^s« » '* */* ** »*..f*.'W* , a*-ä je ttfvo::«ct «tc Zeit 

|,/,f,t *rf -, tS.tyti *, LmvJA. IJi.ri.Ler Leiegrn die Giie- 
f (,»« "n4 )'--'<»*i , uuA 4U »»w-rn widersprechen -nicht. 
W*i fti'/'f/l« h'ttht liehet den OeLlbauoa der Athene 
V"ii4» (j' j-(l»ii/.t ( als Professor und Vorfechter einet Phi- 
]-(.(/). In:n#i kl« J'*ntii »rj'ji? Doch et giebt Zeiten, 
*Vi/ »;**» vjol ^»lAiinht , aber nichts getban wird, die 
I/igt'li*nltMl««tli "her thatenarni sind: und in diesen 
•l*ptKl vi'll«i'l*t das Wort die Handlung, damit der 
l'Hnh", der Sasiiiu besserer Frucht, nicht gänzlich in 
(tut ,'.11(1.1.(1. ift f1«r AlltrtRluliheit ersticke* Sokrates wir« 
)tt'\vlf» itiil mehr Feuer bey Salamis gewesen, was et 
liry l'i'llit war. V/Uro sein Leben zwischen Marathon 
liml ritttil« fefallr-n, Da diese» nicht war, stritt er ns> 
tili« und »Undlmfl ge^n den' einreibenden Schwindel. 
ft*i»t und du* Sittenverdeihnifs seiner Zeit. Die Grie- 
vlip" gebru pm In* Li-liren jedem, der hören und vemo 
aPtt **<•» und will, ihre Kunat und ihre Oichionj« 
»n<ii >'i-«m Mruscweu viel wrilb ; aber weit mehr a«ita 
ist «!.«* i'i» Ge»c«itl»t*. So wenig su weilen f«j&<e- 
MVttwtt» £f!«:(ert>- rWhtsh grille darin sind , so vaet tat: 
«.«*.■ \ Änr.s l.«4<ts\i tirilier aaichtiger EttÜmaiaa—sa ßhc 
*w» H*&e «aal G-ktfu.;!» ü» uasoxjc -Nsnar, s* \utim 
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■herrliche feuervolle. Winke , die alle des strengstes 
Vernunftbeweises fähig sind. 

' Da ich deinen Wirkungskreis in den Welt verhält. 
nisten haben kann , will ich spielen ; damit man wenig« 
»tens sehe, nach weichet Norm ich vielleicht gewirkt 
haben würde, wenn mir das Schicksal einen Posten 
angewiesen hätte. Ich gebe meine Tropfen demOc'eaa, 
mit der Hoffnung» daß sie da nicht ganz verlosen ge* 
hen werden. Diefs zur Entschuldigung, warum ich. 
schreibe, und warum ich eben dieses Bäcbelcheä 
schreibe, ' ■ '■ ■ > 

Herr Arndt war ein angesehener Kaufmann in ei- 
ner der ersten deutschen Handelsstädte, nickt weit von 
dem Strome, der ehemals die Zierde des Vaterlands» 
und seine Vormauer war. Man nannte ihn einen gu- 
ten Mann nicht blöfs im gewöhnlichen Sinne der Ge- 
schäft «spräche , wo -jeder gut heilst , dem keine Schuld- 
forde rung unbefriedigt einläuft und dem kein Wechsel 
protestirt wird, seine Grundsätze mögen übrigens un« 
ter dem verdammlieh sten Protest liegen. Das Geld war 
feey ihm nicht Zweck -und Seele geworden, wie sonst 
nicht selten in seinem Fache der Fall ist; sondern blieb 
als Mittel immer untergeordnet den höhern Absichten 
seiner moralischen Natur. Wenn man die Biedermannes 
der Stadt nannte, hörte man seinen Nahmen unter den 
ersten ohne Klausel. Schon sein Vater war ein Mann 
in guten Umstanden und von gutem Sinne gewesen! 
durch ihn hatte er also eine vernünftige , freundlich li- 
berale Erziehung genossen , die seiner Moral mehr Fe- 
stigkeit und seinen Talenten mehr Ausbildung gab. Er 
hatte die Welt gesehen von Kadix bis Petersburg, und 
von London bis Neapel ; hatte mit Ernst und Einsieht 
übciaH gedaoht und gewählt, und also von allen Orten 
das Gute und nicht , wie gewöhnlich , die Geckereyen, 
mit nach Hause gebracht. Er war nicht eben gelehrt; 
aber auch nicht unwissend» ' Aus der Schule war ihm 
etwas von deniKoraeliusKepos und das griechische AI* 



Digfeedby Google - 



■»habe* übrig geblieben j in des neuem Sprachen aber» ' 
die ihm nöthiger waren, brauchte et keinen Dolluiet*- 
•eher, sondern kannte aufser dem Fakturstyl auch daa 
beste ihrer verschiedenen Literatur. Wenn man von 
Raphael sprach, hielt er ihn nicht, für den Erzengelf 
auch nicht defs wegen für einen stiit »fähigen Edelmann^ 
weil «r von Urbi«o hief». Ohne Fütter und Moser eben 
sehr- genau su kennen, verstand er Geschichte und 
Staatsrecht genug , um zu begreifen , dals ein Deutscher 
kein. »ehr heifser Patriot seyn könne.; dazu gehört; ein 
Ganzes und eine Nation: doch war er Patriot genüge 
die alte und neue Geschichte seines Vaterlandes mit herz- 
licher Tb ei In ahme zu betrachten. Sein, Komtoir war 
seine engere Welt) und alles , was auf dasselbe Bezug 
hatte, war ihm wichtig: und auf dasselbe, hatte sehr 
viele* Bezug; denn seine Verbindungen gisigen beträcht- 
lich weitet t i als von Hamburg bis-,, Lübeck. Er wirfst» 
. den Werth, des Geldes au schätzen , abnr er überschätzte 
ihn nie. Es hatte ihn Fleifs und Mühe ■, und Einsicht 
und Anstrengung, und Geduld und Beharrlichkeit g& 
Jiootct , um mit Ordnung und Ehre dahin zu kommen, 
vco-er stand: defs wegen hielt er auf Talent viel* aber 
mehr noch auf praktische Brauchbarkeit; Der Geist er- 
freute ihn, aber den Verstand ehrte er; und wo beydes 
mit sittlicher Strenge ins Leben trat , da nahm er An- 
thei.1. mit freundlicher Wärm« jind war Freund ohne 
lange Erklärung. ,.' . 

'Sein Haus, in der Stadt zeichnete sich aus durch 
wohlwollende Humanität des Besitzers, durch pünkt- 
lichc. ängstlich scheinende. Ordnung und Festhaltung der 
alten guten ernsthaften Sitte- Wer in seine Mauern 
xog> dem war er verhültnüsmäfsig Vater und Freund 9 
oder er schaffte ihn bald wieder hinaus, wenn- er es 
nicht konnte. -Er hatte viele seiner jungem Freunde in 
Geschäften festgesetzt ; und ein Wort von ihm galt über- 
all für einen groben .Kreditbrief. Sein Haus auf dem 
Luide war neu. und .glänzend, und a.nf dem schönsten 
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Funkte einer schönen Gegend. In der Stadt war er 
mehr Geschäftsmann, hier war er mehr reiner Mensch ; 
und rh weilen war er ganz palriarcli aliscli in dem Zir- 

, Jtel seiner Freunde: das pflegte er die Silberblicke de» 
Lebens au nennen. Er geitzte darnach mehr , als nach 
reichen Ladungen aus Osten und" Westen : aber seine 
Verbindungen gewährten sie ihm nur selten. Jede« 
Frühjahr und jeden'Herbst suchte er eine Wallfahrt von 
•cht Tagen oder vierzehn aufsein Sorgedfrey zu machen 
und da den Genüssen der bessern Natur zu leben. 

Er war Wittwer. Julie, ein Weib, das seibat die 
Weiber» mit nur wenigen Ausnahmen , schön und gyt 
nannten , hatte ihm den Lenz des Lebens so heiter und 
froh gemacht , als selten der Lenz der Natur ist. Das 
Schicksal hatte sie ihm entrissen, als er eben mit den 
herrlichsten Entwürfen für seine Geliebten fertig war 
und zur Ausführung schreiten wollte. Der Schlag traf 

. ihn' so furchtbar, als ob er der erste gewesen wäre, der 
diese Erfahrung machte. Er gedachte ihrer selten ohne 
eine Thräne der Rührung and ohne ein bittersiifses Ent- 
zücken der Seele. Sie hatte ihm ihr Ebenbild in einer 
Meinen einzigen Tochter hinterlassen,: ein Knabe war 
vor der Mutter gestorben. Mit der ganze» sorgsamen 
aeligen Zärtlichkeit besserer Seelen hing der Vater an 
dem nun einzigen Liebling. Die kleine Julie war sein 
einziger Trost, seine einzige Freude. . Sein Charakter 
war immer mehr ernst als fröhlich gewesen ; der Verlust 
■eines Herzen hatte ihn zwar nicht mürrisch, aber doch 
stiller und trauriger gemacht, als sonst seine Stimmung 
war. Seine Geschäfte gaben ihm Zerstreuung; aber nur 
sein Kind knüpfte ihn mit Theilnahme an das Leben* 
Man hatte Ursache zu glauben, er werde sich wieder 
umsehen nach einer Freundin des Lebens. Auch schien 
es einige Mabl, als ob ihm der Gedanke nicht fremd* 
wäre. Aber die Vergleichung dessen, was er verloren)' 
hatte , mit dum , was er kaum hoffen durfte , lief» ihn, 
«in Jahr nach dem andern in Unentschlossenheit. las* 



Digti^däy Google 



fter ward die Wahl schwerer, weil der Ersatz- inrmefc 
unwahrscheinlicher ward; und"der Gedanke war ihm 
unerträglich furchtbar , daß seine künftige Frau «einer 
Julie nichts als eine gewöhnliche Stiefmutter seya könnte. 
Das Mädchen gewann mit jedem Tage mehr in dem 
Herzen de» Vaters und füllte es endlich allein sä ganz» 
lieh aus . dafs er bald kein BedürfniXs fremder Mitthei- 
lung mehr fühlte. Hätte er mehrere Kinder gehabt , so 
hätte vielleicht ihre Erziehung eine Geh Ülfin nnumgang* 
lieh nothwendig gemacht; aber die liebliche Zärtlichkeit 
4er einzigen Kleinen , in der seine ganze Seele zu leben 
anfing , wollte er durchaus mit niemand theilen : er 
glaubte sich und seinen Liebling zu berauben. Ein« 
ältliche entfernte Verwandte , die nach dem Tode seiner 
Frau seine Häuslichkeit besorgte , war dem Kinde alles, 
was nach seiner Meinung irgend jemand aufser ihm det 
Meinen Charia aeyn sollte. So waren Jahre unter Fa- 
sten und Liebkosungen , unter Freuden und .Sorgen, 
unter schönen Genüssen und schöneren Hoffnungen ver- 
atrichen. Julie war erst der Trost und die Freude des 1 
Vaters, dann der Liebling des Hauses ; und war nun 
der Stolz der Stadt und der Ruhm der Gegend. Auch 
die Fremden nahmen nicht selten mit hoher Entzückung 
den Nahmen und das Bild Julien« in der Phantasie mit 
nach der Heimath, und mit der steigenden Bewunde- 
rung stand ihre Ehre herrlicher, welches Sonst he/ 
Männern und Frauen selten der Fall ist. Die Geburt 
des Ruhms ist oft das Grab der Ebre, bey Einzelnen, 
wie bey ganzen Völkern, Früher priea man ihre zart- 
-aufkeimende Schönheit, und die Artigkeit, Kindlich- 
keit und Gutmüthigkeit des kleinen Madchens; jedes 
Jähr erhöhte die früheren Reitze und gab ihr einen neuen j 
die sorgsam gemessene Erziehung entfaltete und gestal- 
tete , was «lie freygebige Natur geschenkt hatte, an' 
Seele und Körper; und nun war sie ein Muster, das 
die meisten Mütter ohne Neid und Schelsucht, ihren 
Töchtern cur Nachahmung empfahlen. Ihr Vater ver. 



Digfeedb» Google 



* •■.■-. I9S - 

gflfs teilte Fünf und fünfzig und war glücklich wie ein 
Bräutigam in. den Huldigungen , die. man von allen Sei- 
ten »einem Liebling brachte Er war ibr zärtlicher 
Freund undFührer,.ohnetie im geringsten einzuschrän- 
ken. Er war zwar nicht ganz der stoischen Mejnungy 
daf* die Tugend , die im* er Wache braucht , die Schild- 
wache nicht verdiene ; aber er war doch aus »einer eige- 

" neu Seele in die Seele seines Liebling» überzeugt, dal» 
die wahre Tugend selbst ihre beste Wächterin sey. 
Hath und vertrauliche Warnungen geh et zuweilent 
selten brauchte er Ermahnungen. Er suchte nur ihr 
Vergnügen -and sie nur seine Zufriedenheit: und beydev 
waren fast immer sicher zusammen zu treffen ; denn er 
war gut und weise, und sie war Schon und gut. Et 
■ calofs nur Schurken and Gecken geflissentlich au« sei* 
wem Hause; und auch diese nicht , wo es die notbwen* 
dige Duldsamkeit des Lebens erforderte. Er hatte nicht 
nöthig , viel za bezeichnen; der natürlich richtige fein« 
Takt des Mädchens, halb Geschenk des Himmels und 
halb die Frucht der Erziehung und das Resultat de» bes- 
seren Umgang», half ihr, alle bestimmt zo nähmen , wie . 
sie genominen werden mufsten. Die U »Sittlichkeit der 
Zeit wagte es nicht, vor ihrem Antlitz ihre verworfenen 
Zeichen zu tragen : jeder fühlte, er werde hier ohne Er«' 
Örterung gewürdigt nach Verdienst, ohne dadurch be* 
leidigt zu werden; und mancher Wüstling verlief* das 
gattliche Hans mit guten Entschlüssen, die Freylich selp . 
ten in. Erfüllung, gingen. Die innere Huldigung des 
Lasters ist das herrlichere Siegel der Göttlichkeit der 
Tagend. 

Alan kann denken, dafs die schöne r liebenswürdig 
ge , reiche Julie überall von der mann liehen Jugend mit 

-Artigkeiten und Unarten umschwärmt wurde, sie war 
siebzehn Jahre, war fast überall die Königin der Feste t 
und ob man gleich fast jeden jungen Mann als ihreb 
Liebhaber ansehen konnte, so" hatte es der Stadtruf, der 
so wenig Stoff braucht, doch uoch sieht gewagt, ib* 
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einen Geliebten zu geben. Sie war die unbe Fingen« 
Freundlichkeit gegen alle^ und der feinste , vollendetste 
Weitung konnte sich nicht rühmen, mit alter seiner 
Kunst aus Paria, Petersburg und London irgend einen ' 
erweislichen Vorzug von ihr erschlichen su haben. Fast ■ 
gegen die Hälfte der Männer half ihr zu der gediegenen 
einfachen Weisheit des Apostels, über die ihr ihr Vater 
Blanche' lange, tief durchdachte freundliche Vorlesung 
gehalten hatte , und deren kurzer Text ist : Ihr vertra- 
get die -Narren, weil ihr klug seyd. Die Damen, denn ■ 
Frauen darf man diese Modegeschöpfe wohl kaum nen- 
nen, welche am Tbeebret arg genug über die Aerger- 
Jichkeiten der Stadt und der Gegend .geratterten , mu- 
sterten alle Bälle und -alle häuslichen Feste umsonst, 
um Julien* verstohlensten Blicken irgend einen gehei- 
men Geliebten abzu wittern. Kein Besuch, keine Fahrt, 
kein Spaziergang blieb unbelauscht , ohne dafs der 
Glückliche gefunden wurde. Man hatte nicht ganz Un- 
xecht : denn ein junges , schönes , liebenswürdiges Ge- 
schöpf in ihrem siebzehnten Jahre ohne alle Liebschaft 
wäre eine Anomalie in der Natur, und gewänne' gewifs 
' durch diese stoische Apathie in den. Augen des unbe- 
, fangenen weiblichen Seelenförschers sehr wenig. 

Julie war' nicht ohne den süfsen Rausch der Seele, 
den man gewöhnlich Liebe nennt, und der in der Welt 
to viele ' Gestalten trägt, häfsliche und schöne, und so 
, viel Gutes und Böses wirkt. Das wuiste euch Vater 
Arndt und .Tante Rosalie, ohne ye von dem Mädchen 
ein Wörtchen davon gehört oder ihr das gerinste dar» 
über gesagt zu halfen. Die Sache verhielt sich so. E« 
lebte in Arndts Hause ein junger Mensch, einige Jahre 
Slter als Julie, der nur Vetter Robert hiefs, und der 
ohne weitere Geschäftsau szeichnung mit den übrigen 
. auf der Schreibstube arbeitete. Er .war vor einigen 
Jahren schon ziemlich gebildet aus der Ferne -gekom- 
men; nur Herr Arndt wuiste bestimmt wober, und nie- 
mand bekümmerte sich weiter geflissentlich um dessen 
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andere Verhältnis««; Er war ehemals, als ftiiabe, nur 
Jkura« Zeit hier ium Besuche gewesen, als Julie noch 
ein kleines Mädchen war. Seine Kenntnisse waren jetzt 
die Kenntnisse eines jungen Menschen von feinen Ta- 
lenten »nid guter Erziehung ; und sein Betragen , gesit- 
tet; ernshaft und- bescheiden, erwarb ihm die Ächtung 
des ganzen Hamas. Herr Arndt war gegen ihn nach 
•einer Gewohnheit ernst und gütig; doch zeigte er de» 
Ernstes etwas mehr, ein Beweis, dafs in seinem Her-. 
ten auch der Güte etwas mehr war, ohne dafs er sie- 
zeigte. Dali -Vetter Robert ein schöner , blühender 
Jüngling war, mit glühenden Wangen; seelenvollen; 
.fingen , tierlichen braunen Locken und' einer schlanken. 1 
gleichmäßigen Gestalt mit griechischem Gesicht, und dafa 
er um die Mädchenwelt sich durchaus nicht au bekämt 
btern schien, mochte- ihm in Julien s Augen nicht zun* 
■Nachtheil gereichen. Die ün erfahrne Julie hatte von 
Natur schon Weiberweis heit genug, ihr Wohlgefallen 

• tief in ihr Herz- au verscbliefsen ; sie konnte sich aber 
nicht bergen, dafs sie Vetter Robert vor allen mit Vergnü- 
gen sähe und härte, sumabl da sein Blick immer eine stille, 
fcalb melancholische , freundliche -Verklärung erhielt* 
wenn er in' ihrer Nähe war, und Beine harmonisch« 
Stimme ohne Zwang ihr dann eine unbeschreiblich liebv 
liehe Modulation su haben schien. Das geht nun so) 

, wie es gebt. Die jungen Leutchen' waren sich schon 
iiäher-j als sie glaubten* -Gewöhnlich hat die volle Seele 
aus dem Auge gesprochen und Gelübde gewechselt, eh« - 
»ich das leiseste Wörtchen auf die Zunge wagt. Vetter 
'Robert war In seinen Arbeiten etwas zerstreut und Juli« 
über den ihrigen , etwas naebsinnig geworden. Tante 
'Rosalie bemerkte das zuerst, und hielt doppelte Auf. - 
'roerktamkeit , ohne ' Argwohn. Herr Arndt schüttelt« 
-den Kopf und lächelte; doch schien 'er sieh innerlich 
mehr zu freuen als zu betrüben. Alles blieb wie es 
war, und schien gemächlich giA: nur die jungen Leu 6. 
eben fühlten in »ich noch etwa! , Ton den sie seibat 
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»ieht wn&ten, ob es Fülle oder Leere , lUtbeAaGk 
•der Mangel war. Sie waren sich ihrer Stimmung und 
Ihrer Wünsche nun wohl ziemlich bewnfat, denn dia 
Natur ist eine deutliche Lehrerin; aber wenn aie auch 
nicht Vater und Tante getcheuet hätten , hätte aie doch 
da* Bängliche dieser Gefühle und daa freundliche wohl* 
thät'ge Herzklopfen und die den Guten angeborne Ver- 
achänitheit in gegenseitiger Entfernung gehalten. Der 
Vetter spielte Zuweilen vierhandiga Musik;, die zu Ju- 
lien* Liebliiigsgenüssen gehorte. Auf ihrem Gesicht 
konnte mau lesen, dafii ihre Seele daa Fehlende mit- 
spielte; aber man konnte aie nie überreden, aich auch 
an ■ deo Flügel zu setzen und mit einzugreifen : denn; 
«in leiser leiser Takt sagte ihr , dafs nur dem I-ehret 
oder dem Virtuosen von Profession »der dem vertraute» 
«ten gewählten Freunde des Herzens diese Vergünstigung 
ankommen könne. Gern hätte sie »war dem Vetter Robert . 
den letzten Vorzug zugestanden , hätte vielleicht ihr« 
ganze Erdenselig h ei t darin gefunden, es zu dürfen i 
■her ein gewisses Etwas von S(hicküchkeit. und An- 
stand und weiblicher Zartheit hielt sie zurück in Ge- 
sellschaft, und noch mehr wenn sie «Hein waren. Ei- 
lten Sonntag Abends, als sie eben mit der Tante in Gq- 
sellschaft gehen wollte, hörte sie im Vorhergehen voe 
einem groben leeren Zimmer aus dem Halbdunkel des 
sinkenden Tage« einige melancholische Lautenschläge^ 
jDie Thüre stand überhalb oSen , und auch ohne Juliens 
cWelenstimniung wäre gewifs jedes Mädchen stehen ge- 
hlieben und hätte gehorcht. Die Töne stiegen und .san- 
hev , und wogten und wallten in einem Labyrinthe voa 
Empfindungen hin , von denen die rührende Klage ei- ■ 
Um belasteten Hertens die Hauptmelodie war. Sie hatte 
tucht in dm Zimmer geschaut , und hätte schwerlich 
tief in dem Winkel etwa» bestimmtes sehen können, 
*o dunkel war es schon; aber ihr Herz, das mit dein. 
«raten Tone. höher schlug, Üeis sie keinen Augenblick; 
in Zweifel, w« es seya konnte. Da sang die ihr wobi 
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hekirinte Stimme mit glühender Andacht, -alt .ob si» 
lfm ihr« Seeligkeit flehte, folgende Wort«; 

Icli bin so gut, so treu, so bieJer ; 
Du bi*t so schön , so himmlisch freundlich mir ; 
Mein Rert ist dein, ich nehme sie es -wieder; 
Und längst schon leb* ich nur in Dir, 

Mols Ich in Ziffern mich begraben 
Den langen Tag, der mühsam toi mir liegt; 
Den Abend kann ein Blick von Dir mich laben, 
' Der lohnend mir entgegen fliege 

Dia Quelle wird su Nektar werden, . . 

Bist Du' nur stets, Du Liebliche, mir .hold? 
Und ohne Dich, mein HimmeLs glück aul £cd*n, 
Was macht' ich mit der Erde Gold? 

Und wenn man mir, die Schütte wjes,e- 
"Von einer Welt, ieh\ ginge kalt voifccy : 
/ Mein Leben wird durch Dich «um Paradiese, 
Und ohne Dich aui Weuteriej-, 

Ach därft" ichs doch nur einmahl wagen,' 
Wenn lächelnd mir*dein Auge Leben giebt, , 

'. Und feyerlich nur leise Dir es sagen, ■- 
Wie-heif* Dich meine'Seele Ucht. 

AI* der letzte Ton verhallt war;, trat ganz langsam 
die I tausch er in in die-rhiiie. Von wem ist denn das 
herzliche Liedchen , und für wen ? fragte sie zitternd. 
Robert lehnte hastig die Laute in den Winkel; ein 
elektrischer Schlag fuhr ihm durch alle Glieder, sein ■■ 
gar>zea Wesen atand in Gluth. ,, Von wem und für 
wen? Sollte ich denn nicht ao viel Sinn haben, ei*) 
paar einfache Strophen zusammen su reihen ? Und 
fcann meine Seele sonst irgend wo seyu , als bejr 
'JbnenV' . , 
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Die Dämmerung ist das freundliche Licht der Li«* 
tenden. Julie war unterdessen dem' Sänger näher ge- 
kommen, oder er ihr. Die Abendröfhe warf ihre glü- 
henden Strahlen durch dat. Fenster, an dem sie standen. 
Der Jüngling ergriff die Hand des Mädchens und prefsts 
sie bebend; sie schien sie zurückziehen m wollen. 
Jule , sagt« er mit einem Ton tiefer Herzentangst, und 
hielt sie fester, wenn Sie mir zürnen, wenn Sie mich 
verwerfen , ich gehe nach Ottindien, und tollte ich 
«dort auf dürrem Sande verschmachten oder in der schwar- 
zen Hole sterben. Robert, armer Robert, lispelte sie lebe, 
mit sanfter Erwiederung des Drucks. Ja wohl arm, ja 
wohl, erw lederte er halb in Verzweiflung, und wollte 
ihre Hand lassen. Nun drückte sie heftiger die «einige: 
„Vetter, lieber Vetter, nicht zu stürmisch und nicht 
so kleinmüthig . Treten Sie nicht unter den grafseo. 
Haufen der Männer, wenn Sie nicht mit ihnen vermengt 
werden wollen." Stumm und entzückt hielt er nun die 
liebe Hand fester eingeschlossen und bedeckte sie mit 
flammenden Küssen, als ob die Gluth seiner Lippen» 
sie verzehren wollte. Sie stand da in der Farbe de» 
verklärten Lichthünmels des scheidenden Tages, ohne 
Entscfijufs, das Entzücken de* Geliebten zu hemmen. 
Mit einer Mischung von Ehrfurcht und unaussprechli- 
cher Zärtlichkeit strich er die, wallenden Locken hin- 
weg , und kufste die blendende Stirne , den Sitz der 
Kühe und Heiterkeit. Unwillkührlich sank, ihr Haupt 
an seine Schulter , und alt hätte er mehr alt alte Him- 
mel in seinem Arm , zog er es leise und sanft herab, 
WO ihm fast hörbar das Herz schlug * „ Das ist für Sie, 
Julie, das ist nur für Sie und in Ewigkeit für Sie." 
Des Mädchen ruhte einige Augenblicke , als wäre sie 
zu einem neuen Leben geboren , an der angewiesenen 
Stelle, drückte sodann dem' Freunde vertraulich die 
Hund mit den Worten ; Ruhig, lieber Vetter, und be- 
harrlich 1 und verschwand. Die Tante hatte die Zu- 
sammenkunft gemerkt, und den Inhalt errathen. Die 
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Tanten erratten dergleichen Dinge in ihrer Weisheit ' 
sehr leicht, weil sie meistens ehemals thaten wie jetit 
ihre Nichten. ' 

Einige Tag« nachher rief Herr Arndt den Hern 
Vetter Robert su sich auf »ein Zimmer. Ich merke , 
Seher Vetfer . sagte er ihm, Du bist seit einiger Zeit 
ein Kopfhänger und Träumer. Das ist nicht gut; das 
Verderbt Dir die Jugend , die nicht lange dauert und 
nie wiederkehrt , und «acht mich deinetwegen besorgt. 
Ich will weiter. nicht untersuchen , was Dir in die Le* 
her gefahren ist, Veränderung des Himmel» und der 
Umgebungen ist vielleicht das bestes Dn.mufst fort 
Von hier. leb schicke- Dich einem guten Freunde in 
Frankreich; will es dort nicht helfen, so schicke ich 
Dich einem guten Freunde in Italien , oder vielleicht auch 
Jn England. An gemessenen Geschäften solle» Dir nicht 
fehlen ; doen sollen sie deinen Geist nicht niederdrücken i 
Du sollst arbeiten,, nicht au wenig, aber auch nicht 
tu viel. Ich werde Dir in der Ferne stets seyn, wo* ich 
Dir hier war , und vielleicht mehr.' Glaube mir , mein 
Sohn, fuhr' er fort, als er ihn 'bewegt und niedetge* 
schlagen sähe bey der Eröffnung', ich nieine es gut, und 
halte es so für gut. Ausgebreitete Thatigkeit ist das 
beste Mittel gegen jede Art von Hypochondrie. Du 
bist das einzige Kind eines meiner geliebretten Ver- 
wandten. Ich habe seine Pflichten übernommen, und 
werde sie erfüllen gewissenhaft ; ■ sie sind mir heiliger 
als mehrere andere. Ich werde alles thun, um Ihre 
Zufriedenheit zu verdienen , erwiederte der Jüngling 
mit aller Fassung , deren er fähig war, und hüutte des 
' Onkels Hand. '".- 
1 In einigen Tagen reiste er ab. Er spielte^noch ei- 
nige der letzten Abende ein zärtliches Liedchen auf der 
Laute; aber Julie erschien nicht: er mnbte öffentlich 
von ihr Abschied nehmen , und er that es mit aller 
T'eyerlichkcif, die ihm, die Gegenwart inebrer Respekts- 
personen einflöfste. Die Festlichkeit des Augenhlich« 
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«tlMubte ihm ," ihre Hand *u kälten : den Druck dersel- 
ben bemerkte 'niemand ab die Empfängerin , die iba 
verstand und zu würdigen Wulste. Vetter ,, «ras ich 
getagt habe , rief sie ihm noch yx einem bittenden Tre- 
ntulauten- halb scherifaaft. halb weinend «U. ' Ich werde 
eher «ein Leben vergessen. , antwortete ex .im Weg« 
gehen. 

: Was hast Du deaa dem Vetter gesagt ? fragte des 
.Vater freundlich, ab er mit ihr allein, war. „Ich habe 
ihm gut« Lehre und Ermahnung gegeben." DuJ 
Bist Du schon Moralistia ¥ Und war es. denn so oöthig ? 
„Das ist immer nöthig;. wenigstem nie überflüssig.** 
Und wer giebt sie dir denn ? „Die bohle ich mir von 
Ihnen, lieber Vater." Immer und gewissenhaft ? law 
mer, weons Woth ist, und gewissenhaft, sagte sie und 
cohmiegte »ich liebkosend an seine Schulter. Das ist 
mir Heb, sagte der Alte., und wird Dir wohl tbun t 
sdirr welches war denn- der gute Rath, den Du dem 
Vetter zu geben für aSthig- hieltest?: „Ruhig und he- 
fcaralich. *.♦ Der Vater heftete seinen Blick fast, auf da* 
Gesicht de* Mädchen«, (konnte aber weder, Schuld noch 
Verwirrung darin, lesen : und ohne weiter ,*u .forschen, 
•tViederte, er acheraead: Sollte mau doch im Jesus Si- . 
»ach kaum so viel Weisheit suchen , als in deinem jun- 
gen Kopfchen zu sitzen, scheint. 

Herr Arndt gab dem Herrn Vetter Hoheit noch viel« 
ander* gute Lehren. m*t auf den Weg, die alle auf da* 
goldene Sptüchelehen de* Apostels hinaus liefen : Prüfet 
alle», und das Gute behaltet. Ob sie Vetter Robert 
gleich nicht Yßrgüls, so sifeen ihm doch Julien» drey 
kleine Wörtchen weit tiefer und heifser im Herzen, ah> 
«tHae, was ihm dec Qafcel. aus dem Schaue seiner alten 
und neuen Weisheit hatte mittheilen können. 

Nach Roberts Abreise- wer •selten tnehr von ihm dir 
Rede; nur zuweilen, ssgt.e Vater Arndt gan* flüchtig im 
-Vorbey gehen i Robert ist wohl , und Iäfst dich grulsen/; 
und dann W««M •** •*» feAW" » -U»-««* dem Orte seinfts 
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Jedetinailigen Aufenthalt« tu fragen. Hörte sie, er se£ 
in Paris, oder Venedig, oder Neapel, ad ward es ihr 
hänge* u/n» Herzchen, weil »ie »ich diese Orte- als sehr; 
gefährlich und verführerisch dachte, und Roheit wede? 
für ein kaltes -Mannor&tücfc, noch für einen Engel hielt, 
tondero für einen guten, natürlichen, gemüt hl Lehen Men* 
«eben , au dem doch wohl Versuchung haften könnt«. 
So lebte man einige Jahre im Haute fort; Herr Arndt 
beförderte und störte keine von deu zahlreichen Bewer- 
bungen um seine Tochter, weil er glaubte, sich auf desfair 
ttefjefühl umd die sichere i Moralitatjdes Mädchens verlas» 
•en eu iönu/ai, und weil weder ihre Jahre, noch,. ihre Ge* 
«talt.nöch ihr0j3*tinnunge», noch ihre übrigen Verhältnis» 
seihn befürchten lielsen, d#f« »te*i»e alte Jungfer. wf-rd^a 
Mrirde, wie erwöhJ zu-weilen »cherabaft sagte. Ed «flaute 
aus alten und Geschäftsmänner au* jungen Heusern er* 
achienen und forschten ; jene, ob sie vielleicht ihren al- 
ten, diese, üb sie ihren neuen Häusern init dem Mäd- 
chen halfen kannten.. Manche J*aoen aus. berechneter 
Klugheit t und blieben aus Neigung und Leidenschaft. 
Jone ventaad es, ohne im geriatgate» dje Kokette. *» 
apielen, sie alle in den Gr aasen des An Wände» und ,dej 
Bescheidenheit au erhalten : und auch jetzt wagten es die 
■sSovatteriinaea der Stadt noch nicht , «inen der Herreu 
•ls den Glücklichen & ihren Sipp schuften herumzutragen. 
Sie tanzte mit jedem* der es mit Anstand erwarten konnte, 
versprach sich »Je mit kleinrtädti/oher Mioauderie auf 
Viele Bälle voran*, hielt kein« Engagementsialei.der, und 
galt doch nicht mit Unrecht für da* artigste Mädchen der 
mcafKun Zirkelt und zw« nicht blök ihre» Vater* wa- 
.gen. Nut die Koryphäen der jungen Männer wagte* 
*t, ihre Abt übten auf die reiehe Perle deutlieh iuw 
gen : jeder suchte K» glänzen mit dem , wa» ihm dtp 
Natur oder d»sGlü<4 gegeben, oder was er sich *elb*t 
Aurch Fleifc erwarben hatte. Reichthum und Talent« 
wurden sui Scheu getragen , und wahre oder erdichtete 
Jjei dfWt a nh a ft spielte nicht icltch t^ilwauwbe Streich*. 
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. Allgemein« Aufmerfcomhei ten u*nm Julie mit der Freund* 
lieh gutmuttügea Grazie auf, die ihr eigen wart beson- 
dere und solche, deren Annahme als Gunstbezeigungen 
angesehen werden konnten , wufsto sie mit einem so 
milden Ernst auriiekzuweisen , dalä der Opfernde nur 
in» der Stille sein Unglück beklagte. Als einige voreilig« 
Stutzer es wagten , ihr Nachtmusik au bringen, erschien 
•in Fenster der alte Buchhalter, Herr Walter, der in 
dem Hause etwas despotisch au schalten gewohnt war, 
und bedankte sich für das Vergnügen , das auch er na- 
türlich mit genossen hatte,' so wenig erübrigen» An- 
spruch auf die Ehre machte. Julien» Gestalt ward nie 
siebtbar, so viele Augen auch, nackt und bewaffne«, 
•ich halb blind «ach ihr lugten. 

Herr Walter war in dem Dienst des Hauset ein 
Greis geworden , hatte den Wohlstand desselben entste- 
hen und wachsen sehen und selbst gründen helfen, und 
nahm folglich, nach dem gewöhnlichen Gange der Eon- 
pfindungen , den lebhaftesten Autheil an allem , waa 
darauf Bezug hatte. Der alte Mann wargutmütbig und 
Wohlwollend, aber' etwas polternd und barock, win 
- Leute seiner Lebensweise nicht selten sind. - Die klein« 
Julie war seine Puppe gewesen seit ihrer ersten Erschein 
nun g auf unserm Platteten ; und sie mufgte siebe nun gefal> 
len lassen, mit einigen schicklichen «oth wendigen Yen» ' 
Minderungen , dieses au bleiben. An die Stelle der lieb- 
kosenden- Tändele? war ein strenger, väterlicher Ernst 
getreten , der suweilen bis rar heiligen Feierlichkeit 
stieg. Er hülste nur selten mehr ihre Händchen, wie 
"ehemals , und streichelte nur selten ihre Wangen. iDu ' 
kleine Mädchen wir Bein liebliches Götzenbild gewev 
sen j vor der Jungfrau hatte er reine Ehrfurcht. -Julie 
hatte Hochachtung vpr seiner eisernen Rechtschaffenheit 
und erkannte gern seine Verdienste um das Haus , und 
'vorzüglich um sie selbst. Sie litt es alle* Ernstes nicht, 
wenn die funkelnagelneuen modernenHerrcheu seinen alt- 
modischen Amug, besonders Perücke-, Halskrause, We* 
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«te-iind Schiihschnailen, lächerlich r.\i machen ' suchten; 
Herr Walter hatte vielleicht an Julien» Erziehung mehr, 
An!heil als der Vater selbst ; nnd das aus guten psycho- 
logischen Gründen. Der Vater liebte das Mädchen m 
abgöttisch ( und wenn, er auch Erinnerungen nöthig 
fand, so konnte sie sein Hera nicht mit allem dem tie- 
fen kalten Ernste gehen, der sie recht eindringlich und 
bleibend macht. . A eitern halten in ihrer Zärtlichkeit 
leiten, das rechte Mafs , und die Abweichung zur Härte 
oder übergrotäe» Nachsicht ist in ihren Seelen so leicht, 
dal« fast überall das eine oder das andere Statt hat. An- 
' derc , wenn sie auch oder eben weil sie nicht so viel 
Tbeilnahme au den kleinen lieblichen Geschöpfen ha- 
ben, sehen immer kälter und bestimmter , und sind in 
ihren Erinnerungen gemessener und also- glücklicher. 
Walter war selbst nicht ohne Bildung und feinere Kennt- 
nisse ; aber seine Lebensweise hatte «ine barte Schale 
über den guten geniefsbaren Kern gezogen. Herr Arndt 
■ folgte ihm in vielem, weil er Zutrauen zu ihm bau« 
durch Erfahrung bewahrt. Ohne ihn hätte er nicht sei« 
ten länger und fester an seinem Schreibepulte sitzen 
müssen, und die Geschäfte wären vielleicht nicht bes." 
•er gegangen. Er half ihm Zeit ersparen, so wie er 
ihm Geldgewinnen half: und die erste rät zum Genufs 
des Lebens oft nothwendiger, als das letzte. Herr WsIj 
ter war übrigens für das Leben kein sehr freundlicher 
geselliger Mann. Er war kaustisch, achneidend und 
absprechend ; und hielt seine Urt heile über Welthändel 
f&r eben so richtig und fehler Frey, wie seine Rechen- 
exempel , in denen er sich in der That nie irrte. Vor- 
züglich bitter war er gegen die Gelehrten und besonder« 
gegen die Politiker von Profession , und brachte in sei* 
ner Bitterkeit Belege ihr« Verwirrung und Verwor- 
fenheit, dafs man froh war, wenn er schwieg, Ei 
glühte , wenn er von der alten bessern Zeit sprach ; ob 
er gleich begriff und bekannte, dafs die Krebsgeschwüre 
der jetzigen «eben aus der alten mit zu uns herabgekono 
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snöri lind. . Man hatte doch wenigstens noch Chsraktsr, 
tneynte er. wenn auch nicht teilen einen schlechten* 
Schlechte Charakter erzeugen gute, war sein Glaube i 
> «nd immer lieber wollte er doch noch schlechte oder 
einseitige Charakter, als die völlig abgestumpfte, platte, 
leichtsinnige Charakterlosigkeit unserer Zeit. Er belegte 
dieses mit Beyspielen, die alterdingt traurig genug wa- ' 
len und. nur* in den einsamen Mauern genannt werden 
durften : denn es gehört mit tu dieser Charakterlosigkeit,; 
dais man keine y nur einigermafseu hervorstechende 
Zeichnung wirklicher Dinge und Personen duldet ; und 
desto weniger , je näher sie der Wahrheit kommt. • 

Herr Arndt war sein Freund auf jede Probe und 
gab ihm nur zuweilen Winke der Mäbigung, da doobV 
aein Feuereifer ihm und andern nur schaden könne* 
,,U«m' Himmel seys geklagt , dafs das wahr- ist ; ich wil 
eher wenigstens mit meinem alten Blute sterben , und 
mir kein anderes der eselssahmen Gleichgültigkeit ein« 
impfen lassen." Er besuchte keine politische Gesell- 
schaft , wie sie doch damahls trotz der seelenlosen Lau* 
bett noch zuweilen Mode waren : und. doch war er sei* 
ten in einer Gesellschaft, wo er nicht störrisch halb un* 
Wtllkührlick bittere Sarkasmen über unser politisches 
Unwesen gesagt hatte. Er hielt das Nichtdenken i'itr 
die beste Kür gegen unruhige Gedanken, und nahm 
sich diese Kur oft vor, ohne sie nur gehörig gemächlich 
indolent anfangen au können. Er kam selten auf das 
Land, denn wenn Herr Arndt hinaus fuhr, blieb er als 
die Hauptperson des Geschäfts zurück , und ohne ih« 
mochte er nicht gern hinausfahren. Geschah es zuWei* 
len , so steckte er draußen mit einer Art von Einsiedler 
zusammen ,. dessen Bekanntschaft wir bald machen wer* 
den , und kam fast immer noch grämlicher zurück , als 
er. hingereist war. i 

Der Vorzug des Landguts, das Herr Arndt einige 
Meilen von der Stadt besal's, bestand hauptsächlich in 
schönen Weinbergen, und Gärten , suis denen das ganze 
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gfofite reitzendeNaturgemalde de* he rrlicben öaues über* 
■eben, worden konnte. Er besafs alio sehr viel, und 
genolä unendlich mehr, «o oft ihn die Kette seiner Ge- 
schäfte bit dahin lo* lief«: denn der reicher« Mann ist ' 
nicht mmer der freiere und also auch nicht immer der 
glücklichere. Herr Arndt aber -war höchst zufrieden 
mit dem , was er hatte ; und hoffte cur Belohnung bald 
noch mehr, nehmlich Zeit , es alles besser au geme'fseni 
Wenn er dort war, waren die Tage Festtage für Reich« 
" und Arme. Die enteren sahen in seinem Hause erst 
f echt ein , Was sie haben und wie sie es haben könnten; 
wenn -sie e* recht anfingen :' die letztern fanden immer 
tbStige Theilnahme und zuweilen einen guten R«th, def 
mehr werth war, als Wofalthatt Die gebildete Mittel. 
klaase fand unstreitig den grolaten Genufshey ihm ; denn 
sie brachte ohne Neid geläuterte Em pfiagücbkeit genug 
für Dinge mit, die sie zu Hause nicht oder nur höchst 
selten' satte. Auch war sein Haus, so Jange er dort 
war, eine' halb arkadische, halb attische Kolonie, ohne 
ihre Deutsctiheit zu vergessen. Herr Arndt hafte den' 
Grundsatz , dals der gute Geschmack keiner. Nation aus* 
tchlie'fslich gehöre, und dafs Einzeln« steh -hier oder 
dort eben so Wohl ihr Sciltonte bauen können , wenn 
lieiiur Xenophons Mittel mit etwas von Xeaephona 
Geist besitzen. 

Höre, Julie, sagte Herr Arndt zu seiner Tochter . 
in einem dichterisch schönen Septemberabende , jeder-» 
mann sagt, der Wein sep dieses Jahr eufsero'rdentlich 
gerathen ; und vorzüglich in unserer Gegend» Alles 
spricht mit Entzücken von der Schönheit und dem Reich« 
thum des Herbstes. Ich bedarf Er ho hlung, und werde; 
aie jniir versebaffen können, da der Gang der Geschäfte 
jetzt eben nicht der lebhafteste ist. Wie wärs, wird es dir 
Vergnügen machen, wenn wir einige Zeit Zusammen 
hinaus in die Berge wandern? Du kannst dir einig« 
Freundinnen zu Begleiterinnen wählen, im Gcneßschaft 
wird es niebt fehlen . - Wir werden aiei t wohl fcüufon» 
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können, dnfs dich nicht dieser oder jener Ritter aufsu- 
chen sollte. , „Mögen sie- kommen oder wegbleiben, ' 
meyate Julie, indem sie ihrem Vater freudig Cur keine Gut* " 
dankte: sie sollen unser Vergnügen nicht stören, wenn 
sie es auch nicht verwehren können " Wer weif* , Mäd- 
chen, wer weifs ! sagte der alte Herr bedeutend. „Nun du 
kann man ruhig in unserm Elysium abwarten*' erwiederte 
sie und schlüpfte fort, um sogleich einer gelirhten Freun- 
din die Fieude mitzutheilen und sie zur Mitwanderung; 
einzuladen. Tante Boaaiie war schon von der Land- 
parthie benachrichtigt, da sie natürlich Hauptschaffneriu 
dabey seyn muiäte. Bothen waren schon an den Ver- 
walter abgegangen, damit er und der Gärtner und der. 
Jäger alles in festliche Bereitschaft setzten. Viele wür- 
den kommen, und viel würde man brauchen ; sie sollten: 
Musterung halten in Küche und Keller, und alle Ver- 
gnügungaerteben des gastlichen Sorgenfrey sorgsam' 
< schmücken und mit vereinten. Kräften dazu bey tragen, 
dafi die schöne magische Gegend 'rund umher noch pa-, 
xadiesischer werde. Würfel, der Gärtner , bot nach 
der festlichen Botbschaft allen seinen Erfiudungsgeist 
und alle seine Leute und was im Orte noch Hände) 
übrig hatte auf , um alles gehörig zu putzen , au schnei - 
teln, ku kehren, au fegen, zu ordnen. Die schönsten 
Blumen, in den schönsten Töpfen, wurden an die 
schönsten Stellen gesetzt. Er war höchst ärgerlich, 
daf» die Weinlese mit der f eyerlicben Gesellschaft nicht 
in den Juny fiel, wo et mit der üppigsten Fülle de» 
ganzen natürlichen und künstlichen Reichthums das 
herrliche Plätzchen der Schöpfung zur wahren Feerey 
wurde gemacht haben. , So aber mufste man sich mit 
den erawungenen Kindern des Spätjahrs begnügen, ..die» 
doch nie »o -prächtig voll sind, wie die Geburten dea 
May*. Die köstlichen Früchte , von der Erdbeere bis 
nur Ananas, waren das vorzüglichste, worauf sein Kunst* 
lergeist stolz war , und die labyrtnthische unordentlich 
ac haiat aia herrliche Ordnung, in. welche ei alles zw: 
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•fcochsten Wirkung für den feinsten Sinti tu bringen. , 
Wufstev 

Die Tante mit den Mädchen fuhr den Tag vorher? 
Amts wegen voraus, und weil da» Äuge der Frauen zu- 
erst fein kritisch die Zubereitungen jeder Art zu einem . 
■Feste überschauet, geniefstnnd berichtigt, Rosäliewar 
im Ganzen Zufrieden, änderte wenig und gab hier und ■ 
•da freundlich ihren Beyfail. Die guten Landleute sabea 
mit SeböpfevsYoIz, als wäre alles ihr Werk, auf die lieb- 
lichen Parthien umher und Treueren sich innig und laut, 
dafs sie in ihrer Nähe Genüsse, darbieten konnten, die 
man in der prächtigsten Stadt umsonst suchte, und desto 
- weniger findet, je prächtiger die Stadt ist. ■. Die Mäd- 
chen hüpften, wie ausgeflogene Rofhtf ehielten vbnGrup» 
pezuGruppe, von Terrasse zu Terrasse, Tön Blume zu 
Blume; eine hatte immer der andern eine neue Schön* 
heit, eine neue Seltenheit zu zeigen; und oft wurde 
der alte Herr Würfel berbey gerufen , um die boterii* 
sehen Zwiste der schönet) Städterinnen zu entscheiden. 
Stolz, wie ein neuer Professor stand sodann der alt 6 
Schiedsrichter in dem Kreise der jungen Klientinnen 
und kramte seihe Weisheit aus, mit der et weidlich ' 
oft den Linnäus radb rechte Mit dem Anfange riet 
Wissenschaft kommt auch meistens die'Pedamereyfc 
und mancher Dprfsctnilmeister setzt deu lateinischen, , 
Kasus mit pohlnischer Aussprache lieber falsch, ehe et 
üich entschliefst , die Sache richtig in seiner eh i-Iichea 
Muttersprache zu sagen. Dann durchstrich man so» 
. gleich die Gegend umher von Hügel zu Hügel, durch 
Thäler und Bäehe, erklimmte rüstig unter Arbeit und 
Schweifs von der schroffsten Seite die Felsen, die man, 
mit eihem kleinen Umwege von derawdern leicht und 
aanft hätte ersteigen könrftn.' Nun kamen die Dörfe» 
1 ihnen, alte nnd junge, die schöne Julie mit ihren» 
ländlichen Willkommen Zu begrüfsan 1 , und brachten, 
da» beste ihres kleinen Reichthumsmit dem frquniUich- 
«teu Geiste, ein ausgezeichnet schone« Huhn, ein selbst» 

itt , "v 14 ' 
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gestricktes Band, eine Spättose, ein stattlich gepflegte* 
Veilchen. Julie empfing es mit dem verklärten Lächeln 
.eines innigen frohen Dankes, und hatte im Augenblicke 
mehr Vergnügen darüber , als über ein neues Kleid des 
reichsten feinsten Stoffes ans fernen Ländern. Nun 
mischten sich die Dorf manchen unter die Städterinnen 
und worden die Führerinnen durch die vielfach ver- 
schlungene Gegend. Rund herum war ein .Labyrinth 
von Garten und Weinbergen, Villen und Hütten , Wie- 
sen und Schluchten , mit freundlichen und schauerli- 
chen Plätzen, Sachen und Flüssen , die in hundert mä- 
andrischen Windungen hinabrollten in den majestäti- 
schen Strom, der in der Ferne die Grunze machte. Auf 
und ab hatte das Auge und die .Einbildungskraft den 
reichsten Stoff au den schönsten GemÜhlden , Und war 
sicher, die Wirklichkeit nicht zu erreichen. Als wäre 
die goldene und nicht die blutige Zeit des Vaterlandes, ' 
ach weh te der liebliche Chor ätherisch leicht die Gruppen 
herab und hinan , in süfser Vergessenheit alles dessen, 
was an den Ufern des Stromes geschah- und zu gesche- 
hen dt obere. Der Lenz des Leben* verwischt so gern 
und leicht alle Bilder des Kummers und Elends: die 
stolz blühende Blume bekümmert sich, nicht in ihre; 
Fracht, wie viele in der üppigsten Fülle die Sense dea 
Mähers dahin rafft. Die Mädchen sangen wetteifernd, 
einzeln und zusammen, die flammendsten Lieder von 
Hölty, GÖthe, Tiedge und einigen andern- Lieblingen 
der vaterländischen Muse. Die Stimme dea Wiederhat 
Je* trug den Zauber der Melodien an den Felsen durch 
die Thäler längs dem Flusse Weit weit hinab in die 
Ebene. Von fern begleitete in sittiger Stille den Zirkel 
der Schönen ein Zug von Jünglingen und Knaben, und' 
genossen mit lauschenden., Ohren das seltene Fest und 
folgten der -Harmonie als Wächter, dafs nicht faunisch« 
Wildfänge die Grazien ihrer Thäler beleidigten. Die - 
Sonne war hinabgesunken undfluthete noch ihren letz- 
ten QluthstreU i Htn di* hohen entfernten Felseiikegel 
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km Fiats«} die Wiesen und Schluchten tauchten von 
Nebelschichten, die »ich magisch weiter und weiter 
an den Hügeln heran Bogen, s» däfs zuweilen schon 
■ hier und da nur die bewaldeten Gipfel au* dem tiefen 
Wellenueere hervorleuchteten. t>> erichoJl Weit recht« 
.her die Stimm'' des jage» » de* ehrlichen Buthholjs, 
Und sei» zottiger Freund VVäldmann schlug ein mit 
jauthallenaem Bellen, um den» Rufe mehr Nachdruck au 
■gehen." Jnlie verstand sogleich dt» Sinn der Freundlichen 
Bothschaft und führte, eilig den Weg nach Hause. Mit 

, Buchholz war die Tante Rosalie , die halbe» Ernsteii ; sii 
liebelten begann, dafs die Mädchen, wie Dryaden .und. 
Hamadryadcn, so wild und ausgelassen ohne Begieß 
tung in d/r Gegend umher streiften , Und sprach dabey -' 
fein kurzes Kajntelclif n VQn Abendluft, Erkältung, 
Katarrh ,, Fieber, nebst , einem Anhang von Sittlichkeit 
Und Schicklirhkeit ; das letzte ganz leise. Nun kajnea 
die jungen Bursche , die halb unsichtbaren Begleite?, 
Und begrüßten den Jägar, Herrn Buchholz. uuddt* Tante 
.B.o»alie> wohl abqr eigentlich rorziiglic^ dje jMädchoji 
»us det Stadt und dem pptfe. Die Tante sna<:|it<Uift.in 
böse* Gesiebt bejr dem AnbliciV der rüstige» vollwangi- 
£en Jugend., .DJie-.Uach vollbrachter Xagsarbett noch in 
.dem Gefühl der , Kraft daher schritt, aj* bb sie «oob. 
>lte Deutsche waren, die den Feinden de» Vatetlapdq* 
Trotz bieten dürften. Kpnalie lohte vor allem ihre Sitt- 

, .eamkeit uhd-peacheidehheit j und nachdem map auf dem 
Heimwege gemütbUoh noch ein Viertelstüurichsn ge> 
plaudert und gescher* t hatte, zerstreuten sich die Dorf' 
.bewohner, und die Stadtkolonie schlich skh g.escgne^ 
.teil Appetites nach Hause, und sagte freundlich uue 
im Vorbeygehen den Alten, die hier und da .vor de* 
Thüren »afsen, mit der Hand guten Abend« 

Zu Hause fanden 'sie schon einen Ritter aus d<Ä 
Stadt, der den wandernden Schönen nachgezogen War. * 
Herr Horst .streichelte & eben seinen schwitzende». 

1 Braunen sorgsam ia de» Stall , als Donna RöfalU mt 

H* 
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•tteti fangen Dameii durch den Garten In den Hof trat. 
Er war eilfertig der schönen Emilie gefolgt, .die wie 
seilt Magnet ihn un will kü lirlich hierher und dorthin 
führte. Dafs er würde gescholten Werden, Wufste er 
■ehr wohl ; und man drohe te alles Ernstes, ihn in das 
Wirthshaus zu schicken, da et das Schickliche so we- 
nig zu heachten schiene. Sie 'werden damit wenig oder 
nichts gewinnen , meynte per Starrkopf: denn anstatt 
dafs ich hier nach einer guten Mahlzeit und einei» 
Stündchen Aestaurationsplaudern mich ruhig nieder auf 
das Ohr lege und schlafe, so gut ich kann, weide ich 
vom WtrtHshausc aus bis Mitternacht einsam um Garten 
und Hof herum schleichen und wie ein Gespenst üher. 
die Mauer nach Ihren Fenstern gucken. Da' wollen 
wir sie «1 so lieber einsperren, war dte Sentenz der 
Tante* und zwar so ordentlich , dafs Sie von der einen 
Seite die Aussicht auf den Hühnerhof und von der an- 
dern auf den Kohlgarten haben : und wenn der Mond 
nicht allzu gewaltig wirkt, sollen Sie mit Hülfe einiget 
guten Gerichte doch wohl 'schlafen, bis morgen früh 
die andern Herren ankommen. Herr Horst lief» sich iti 
geziemender Demuth alles gefallen j es wurde aber doch 
■ur gehörigen Strafe so eingerichtet, dafs er mit set- 
ner Dirlcinea del Toboso nicht eine einzige Minute at- - 
lein sprechen konnte; denn das 'Alieinsehen k&nnt« 
»an einem solchen Ritter in aller Gegenwatt freylich 
nicht verwehren , so .dafs die Schönen und selbst die 
Tante anfingen, fast Mitleid mit ihm zu haben. 

Die Mädchen nahmen gute Nacht und stiegen la- 
chend und schäkernd gegen Mitternacht hoch hinauf in 
das oberste Stockwerk , das für das herrlichste fielve- ' 
dere der reitzenden -Gegend gelten konnte , wo ihnen 
unter Aufsicht der Tante die alte Marthe ihr ländliches 
Hauswesen niedlich eingerichtet hatte. Hier gaTsen sie 
noch flüsternd und innig vergnügt , iind liefsen ihr halb 
- schlaftrunkenes Auge durch die magische Laterne der 
»endaellen Nacht auf der bezauberten Gegend dahin- 
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. schwimmen , bis jede für sich einen Traum trautete < 
dessen wesentlichen Inhalt sie weise für iich behielt. 
Nur zuweilen mufste ein freund lic hei; Aufruf zun* Ye-, 
hih eichen der Mittheilung dienen, bis alle mit dein 
Tage zufrieden, und schonet Hoffnungen voll dem Mor- 

■ pheus in die friedlichen Atme sanken , der dann jed« 
nach dem Lieblingswunsche ihrer Seele mit seinen Ge- 
stalten erquickte. 

Der Morgen erschien in Nebel gehüllt. Grau« 
phantastische Gebilde stiegen und sanken und zogen , 
in deu verschlungenen Tka'lern wie Zauherschöpfungen 
daher und bedeckten von allen Seiten die laut und lau-. 
ter werdende Gegend. Nur die höchsten Gjpfel der 
fernen Berge glühten in dem Golde der Morgensonne, 
*>as HittenhoiB tönte von Hügel zu Hügel, die" Hir r 
tenglocken hallten, durch die Schluchten , und des 
fr ohe Frühgesang der Pflüger und Winzer stieg schwel* 
luud herauf zu dem Soller der schönen Schlaferinuen* 
Die Kühle des Morgens hielt sie auf dem Sopha 
bey traulichem Geschwatze , bis die Sonne nach und 
nach die Nebelwolken in die Felsenschluchten drängtet 
und die ganze Gegend wie in Frühlingsfrische im Schmelze 
um sie her glänzte. Ein sehr uo galanter Faulenzer, 
der Herr Horst, sagte Julie scherzend, data er noch 
keinen Laut von sich hören laut ; das ist auf dem Lande 
etwas zu .städtisch ; er sollte uns, wenigstens schon ein 
halbes Dutzend Idyllen ans dem Krautbeete schmelzend. 
herauf geflötet, haben. Das ist nun wohl seine Stärke 
nicht, bemerkte Emilie; mich ..wundert ober doch, dais 
et so still ist; er lä&t es sems^. nicht an Lärm fehlen,, 
wenn et gleich nicht immet\sehr poetisch ist. AU. 
sie so schwatzten, sahen sie den Kitter die Anhöhe nach 
dem Hause zu herauf kommen- Er hatte vor sich, 
eine giolse Fichtenschachtel,- und trommelte geinüth. 
lich vor sich her auf dem Boden derselben, ajs oh ec 
einen wichtigen Auftrag so recht zu seiner Zufrieden*, 
heit ausgerichtet hatte, . Herr Horst , Herr Horst, wq- 
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her des; Lande*, ao früh? riefen die Mädchen Tom 
Söller herab; und Herr Horst trommelte ctwasstKrker 
auf dem Schachteldeckel und wiegte wichtig schmun- 
«lud »ein Haupt hin and her, ohne weiter Rede zu. 
«tslien, Aber achpell wie der Gedanke war er von de? 
ftosinante herab und trug die grofse Fichtenschachtel 
*ot aich her hinauf zu den Göttinnen. Hier ist mein 
Morgenopfer und, der Dank für gnädigst gegebnes Quar. 
tier; nichts für ungut. Nun hob er den Deckel Weg 
nnd üppig wie der schönste Frühling schwoll ein Reich« 
thum herrlicher Blumen den Blicken der Mädchen ent« 
gegen. Er nahm die glühendste der aufblühenden Roaen 
heraus, die er mit Vorsicht schon gesondert zu haben, 
fehlen, machte »eine stille Verbeugung gegen Julien 
tfnd Jettchen und gab sie mit einer Misclmng von fever. 
Jichem Ernst und tiefer froher Empfindung Emilien, 
Emilie dankte mit einem der besten Blicke, die di« 
Mädchen haben . und einigen leise geliapelten Worten, 
Und nun t heilt euch, wie ihr wollt, sagte Horst mit er. 
leichterten) Herzen. Die Mädchen musterten und lob. 
ten die Blumen , ordneten und theilteu sie unter klei. 
nen gefälligen Neckerejen , und legten die schönsten 
für Taute Rosalie beyseite , die so eben mit einen« 
Amtsgesiebte hereintrat und etwas- aua den Sprüchen 
Salomoa und dem Sirach »orpredigen zu wollen schien. 
Der Anblick de* schönen Geschenks, und daft Herr 
Horst schon drey Stunden geritten sey, um ea in der 
Frühe zu hohlen, glättete ihre Stirn wieder, und Herr 
Horst erhielt aogar ab eine Art tob Beyfall , womit 
er diejamabl zufrieden aeyn konnte : die guten Frauen 
wisse« ( doch immer die Zartheit und Achtung zu schä. 
tzen, die .dem Geschlecht im Allgemeinen erzeigt wer. 
den. Man frühstückte von den Früchten des Landes, 
jedes nach seinem eigenen Geschmack , aus dem Füll. 
hörn des Segens , das alle Güter diesen Herbat reichlich 
Über dl« Gegend ausgeschüttet hatte , von der kleinen 
WaJdbtere bw zur glühenden Purpurtraube. Mit Wohl- 
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gefallen musterte Juli« ihre Hiablingiblumen im Garten 
und wuftte es Herrn Horst üanh , dafs er keinen ihrer 
Zöglinge angetastet hatte. Mein Gatt! sagte Horst, 
ich werde doch «loht Ihr Vergnügen für da» meinige 
plündern' Ich wollt« Ihnen lieber jeden B,eichthum 
hertragen: ich weift, dafs die Mädchen mit ihren Blu- 
anen geitzen , und finde das. sehr natürlich. Tante Ra- 
salie hatte nichts dawieder, dab man eine Morgenaus-, 
flucht machen wollte. Sie hatte eh schaffen, an. ord- 
nen und zu bestellen , und überlieft die jungen Leute, 
ihren Genien, mit d»r Ermahnung , sich nicht zu weib 
au verlaufen. Herr Horst wandelte unter Begleitung; 
der Schönen stolz wie ein Sultan , wohin sie ihn führten, 
bergauf beigab , gab ihren Bemerktingen über die 'schöne 
€egend artig genug seinen Beyfall, wäre aber eben so 
froh durch eine Wüste gezogen, weil sein Leitstern* 
unter den Führerinnen war. Halb unwillkührlich, .ge*. 
>iethen sie auf den Weg. nach der Stadt,- Heften einet» 
Weinberg nach dem andern und eine Meyefey nach der*, 
andertt hinter sich , bis sie sich auf der großen Straft* 
befanden. Die Sonne hatte den Thau weggetrieben, 
und man lagerte sich freundlich an dem Abhänge eine« 
j&asenplatzes , während Horst in die na'cbste Hütte 
ging, und Erfrischungen für die Gesellschaft bestellte. 
Er war noch nicht zurück , als die Mädchen den grofter* 
Wagen des Herrn Arndt mit Vieren aus der Fern« 
stattlich daher rollen sahen« Entdecken, Erkennen und 
Entgegenlaufen war eins, und Herr Hor&t fand das; 
liebliche Kleeblatt Hand in Hand auf der Flucht die 
Strafte hinab. Sein Morgenzug'nach den Blumen und 
die Wanderung r.a Fufa hatte seinen Gliedern eine be- 
hagliche Neigung zur Ruhe in itget heilt. Er schüttelte 
weislich das Haupt Über die Neokerey der flüchtigen- 
Geschöpfe, bis er sie alle wie Sperlinge am Trauben* 
stock sn dem Wagen hangen sähe, und sieb der Inhalt 
des prächtigen Kastens stattlich zu Tage förderte, 
Nun begriff er und wunderte sich , dafs er nicht eher 
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begriffen hntte. ' Er rief dem Bauer mit dem Milchlöpf 
und dem Korbe stark und hastig nach , de« Proviantes 
mehr zu bringen, weil er nicht vermuthen konnte» 

. dafs die Herren aus der Stadt ruhig würden zusehen 
Wollen Julie hing an dem Halse ihres Vaters, Emilie 
an dem Nacken des ihrigen, und Jettchen wiegte -sich 
schmeichelnd am Arme des Onkels, der ihr liebreich 
die Wangen streichelte mit der Frage, wie ihr da» 
La ndlVben behage. Als Herr Horst überlegte, waszuthua 
sey, und gern hingeeilt wäre zu der herrlichen Gruppe, 
tarnen sie unterdessen geinüthlich näher. Zehn Schritte 
ging er der Karavane dienstlich entgegen mit dem be- 
sorgten Magazin. ,,Ist der Wolf schon bey den Schaf. 
eben i* rief Herr Arndt dem Ritter von fern au i das war 

^su erwarten." Mufs wohl eine sehr gute Art von Wöl- 
fen sey (i , die mit dem Brotkorbe und den Milchtöpfen 
kommen, entgegnete Herr Horst j ich dachte, ich hinein 
treuer Hirte. „ Wer» glaubt ,. wird selig. 1 ' Glauben, 
Sie nur, sollen selig werden, sagte Horst pathetisch, 
setzte sein Magazin nieder auf den Rasen und fing form- 

' lieb an , ein arkadisches Mahl zu bereiten. Daran bin« 
derten ihn aber die Mädchen , die dieses Geschäft über- 
nahmen. Man lagerte sich so gut man tonnte auf 
den grünen Teppich der Natur und hielt ein iweytes 
Frühstück so köstlich, wie Salömo und Catull mit. ih- 
rem gemästeten Geflügel es kaum hatten. Herr Arndt 
und sehne Freunde hielten sich an den Nektar der Trauben, 
den Christian aus dem Flaschenkelter des Wagens herbey- 
zu hohlen befehligt wurde. Horst schien den alten Her- 
ten gefallen zu wollen, fand aber doch für gut, aus weis- 
lich überlegter Artigkeit mit den Damen zu aikadisjren,. 
Man als und trank und scherzte und sang und WU so 
froh, als ob die ganse Welt- selig wäre. ■ 
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X)ie Belagerung, Eroberung und Zerstö- 
rung von Platäa. Aus der Ge- 
schichte des petoponnesischm Kriegs 

'- von Thucydides. 



Von der Innern politischen Geschichte 'Griechen- 
lands ist mir immer siir wahren Würdigung des grie- ' 
chi sehen Charakters in Rücksicht auf Völkerrecht und 
Humanität der peloponnesiscbe Krieg als das wichtigst« 
Stück vorgekommen ; und aus dem Laufe diese* Kriege» 
sind nach meiner Meyuung in eben dieser Rücksicht die 
merkwürdigsten Stücke die Vorfalle bey Flatäa und Sy- 
rakus. Die m essen beben Kriege , welche der National- 
hildung und Humanität der Griechen überhaupt und der 
Spartaner insbesondere eben so wenig Ehre machen, 
»üid ( ru entfernt, su dunkel und zu wenig geschichts- 
mäfsig, und fallen noch zu weit rückwärts, kaum in 
die Morgendämmerung der griechischen Kultur , als 
dafs wir aus ihnen hierhergehörjge Belege nehmen 
konnten. Ich weifs nicht, ob ich mich irre, in der 
Peripherie meiner Kenntnifs griechischer Literatur ist 
mir nie etwas Gröberes erschienen, als der Fall von 
Flatäa. ' Ich habe also dieses Stück • zur Bearbeitung 
und Darstellung gewählt, weil sich in demselben der 
ganze griechische Charakter ausdrückt, weil sich in 
demselben alles Schaue und Hälsliche ," alle* Starke 
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und Schwach« , «lies Liebenswürdige und Abscheulich« 
vereinigt Endet. Die Anbeter der griechischen Huuia-. 
bitüt werden nach Erwägung solcher Vorfälle, die 
von den besten Schriftstellern der Nation selbst als 
gar nicht unge wähn lieh erzählt werden „ dieselbe 
wenigstens nicht in ihre Volkerverhandlungen' trägen, 
und zufrieden seyn ( wenn sie in. Agpaien« Zirkeln, in 
der Akademie', oder höchstens in der Poihele unbe- 
stritten glänzt. Bey febersicht der Nationalgeschäfte 
der 'Alten mochte nian weinen , so sehr man ihren 
Gemeingeist und Patriotismus bewundern mufs , möchte 
man weinen über die Begriffe von Freyhett und Ge- 
rechtigkeit, welche die 1 Norm ihres Verfahrens waren. 
Unter den Griechen hatte .Sparta auf einem schlechten 
Grund noch das beste Gebäude, und Athen auf einem 
guten das schlechteste; Und die beständige Furcht, 
worin beide vor ihren respeküven Heloten leider mit 
Recht standen , zeigt deutlich , wie wenig menschlich; 
richtig auf die Dauer berechnet beider Politik war. 
Wo Treyheit ist , mufa sie allgemein seya ; diesen 
Anspruch hat die Menschheit. , und wir haben nicht 
nöthig zn sagen, dafs dieser Anspruch unverjährbar 
ht j denn alles , was Natur ist und was die Natur 
will , ist es, Wehe der Humanität unser« Zeitalters, 
wenn die Neuern die Freyheit der Alten zu ihrem 
Fiotbtyp nehmen wollten , wo nicht einmal die ersten 
Grundsätze des Naturrechta und Völkerrecht« fest- 
gestellt waren. Man sage Und predige von heiligen 
und profanen Rednerstühlen so viel und erbauüeh 
man will, ohne diese kann keine Gerechtigkeit , kann; 
keine Humanität bestehen ; der' erste Wind der Lei- 
denschaften und der Partheyaucht wirft sie um. Man 
verzeihe mir diese AeuFseruDgen zur, Einleitung ; sie 
zeigen, dafs ich mehr mit kosmischer Absicht arbeite, 
als mit literarischem Beruf. Ich wende mich zu 
i Gegenstande. 
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Die Katastrophe ist obngefahr zu Ende des fünfte» 
Jahres des peloponnesiachen Kriege». Der erste Angriff 
einige Jahre vorher war den Thebanern nicht gelungen, 
find hatte durch unerhörte Ungerechtigkeit und Grau* 
mmkeic von beiden Seiten die Erbitterung auf das» 
höchste gebracht. 

Ich halte mich wörtlich an des griechischen Ge- 
»cbicbtschmbm Erzählung ; und blofs m Anfange mufs 
ich , da die Geschichte in zwey Bücher» zerstreut liegt, 
«in ig er zun» Zusammenhange einschalten. Sprachkun- 
dige und Sachverständige mögen jmheilen . ob und in 
wie fern ich den Geist des G riechen gefafst und- die edle 
Form des Originals in unserer Sprache erhalten habe. 
Schon der Nähme Thueydides nennt die Schwierigkeiten, 
welche bey der Arbeit sind; und die platäiscben Hän- 
del sind keine der leichtesten Stellen. Der griechisch« 
Text nach Dunker ist meine Norm, und man wird bey*ein« 
Vergleichung sehen, wo ich von Heilmann tlieils im 
Sinne , theils im Ausdruck abgewichen hin ; die Gründe 
zu finden und zu würdigen , überlasse ich mit Beschei- 
denheit den Kritikern ..... 

Vierzehn Jahre blieb der nach der Eroberung von 
Euböa gemachte dreyfsigjährige Friedensschiufs fett;' 
im fünfzehnten Jahre aber , als im acht und vierzigsten 
jähre des Priesterthums der Chrysis in Argot, als Aene« 
tius in Sparta lipbortis, und Pythödorus noch zwey Mo-, 
riate in Athen Arclion war, im sechsten Monate nach der 
Schlacht bey Pottdäa , rückten gleich mit Anfang det 
Frühling* unter Anführung äerBÖotarchenPytbangelus, 
des Pbylidas und Diemporus, des Onetoridus Sohn,' ohn* 
gefähr etwas Über drey hundert bewaffnete Thebaner 
bey Nacht, während des ersten Schlafs in PlaTäa ein, wej. 
ches mit Alben im Bunde stand, Ihre Anführer, wel- 
che ihnen auch die Thpre öffneten, waren Plaiäer, nehm* 
Jicb Nauklidei mit seiner Parthey , die durch das Ver- 
derben ihrer Gegner sich Macht schaffen , und die Stadt 
den Thebanern einräumen wollten ; diese» hatten sie 



Digtizedby Google 



durch Eurymachus, «inen- der angesehensten Thebaner, 
abgehandelt. Denn da die Thebaner den- Krieg voraus* 
,sahen , wollten sie noch im Frieden, und vor dem förm- 
lichen Ausbruch des Kriegs Platäa, mit -welch ew sie be- 
ständige Streitigkeiten hatten , besetzen : weswegen 
sie such desto leichter heimlich einzogen, indem keU 
ne Wachen ausgestellt waren. Nun faßten sie auf dem 
Markte Posten , wider die Wunsche ihrer Einführet, 
welche wollten, dafs man gleich zu Werke gehen, und 
in die Hauser der Gegenpart hey einbrechen sollte, und 
beschlossen durch einen gütlichen Aufruf durch den 
Herold, die Stadt zu einem freundschaftlichen Vertrage 
zu bewegen, Indem sie hofften, auf diese Weise die 
Stadt sehr leicht in ihren Bund zu ziehen. .Der Herold 
tief also 'aus, wer nach der Väter Sitte Bundsgenosse, 
«11er Böotier. seyn wollte , solle mit den Walten zu ih- 
nen treten. 

Als die Flatäer erfuhren, dafs die Thebaner sa 
plötzlich die Stadt besetzt hätten, und im Schrecken, 
glaubten, ihre Anzahl möchte weit gröfsei seyn, denn sie: 
flehen in der Nacht nicht , kamen sie zum Vertrage her. 
bey, nahmen dieBe dingungen an, und waren ruhig, zum'abl ' 
da sie gegen niemand etwas unternahmen; während der 
Unterhandlung aber merkten sie, dafs der Thebaner nur 
wenig" waren , und -glaubten , in einem Angriffe leicht 
den Sieg zu erhalten. Denn das Volk von Platäa wollt« 
auf keine Weise dal Bündnifs mit den Atheniensern auf« 
gehen. Man beschloß also, die, Sache zu versuchen. 
Man versammelte sich, durchbrach die gemeinschaftli- 
chen Mauern der Hauser, damit der Feind nichts auf der 
Strasse sähe; man stellte Wagen ohne Gespann in diu 
Strafseil, welche statt einer Mauer dienten, und bracht« ■ 
alles in Ordnung, was der gegenwärtige Augenblick zu 
erfodern schien. Nachdem alles so gut als möglich fer* 
tig war , warteten sie noch die Nacht bis an die Mor- 
gendämmerung , und brachen aus den Häusern auf den 



DigfeeJby Google 



m — air — ■ 

■Fei »3 los; damit er nicht am Tage muthiger gegen sie 
auf gleichem Fufs fechten möchte, , sondern noch durch 
dieNachtgeBchrecktibnenJen Yorrheilliefse, den ihnen 
ihre Kennt» ifs des Orts geben nrafste. Sie griffen also 
jplötelich aa > und hamen schnell zum Handgemenge. 



r Als sich die Thebaner betrogen sahen , zogen sie 
«ich dichter zusammen , um die Anfälle von allen Seiten 
zurück bu {reiben. Zwey Miti dreymahl warfen »ie 
'dieselben auch zurück; da aber die Platäer sodanu mit 
grofsem Sturm hervordrangen , Weiber und Dienstleute 
von den Hansera mit Geheul und Lärm Steine und 
Ziegel warfen , und zugleich die Nacht der liegen gofs, 
,-gerietben *ie in Schrecken, kehrten den Rucken und 
Hohen durch Dunkelheit und Koth in der Stadt um- 
her, die »eisten unbekannt mit den Auswegen zur 
Jtlettung, zumafal da der Vorfall gegen den Neumond 
'geschah, und die kundigen Bürger verfolgten überall, 
•damit keiner entflöhe. So kamen die meisten um. 
.Einer der PJatäer yerschroT», das Thor ^ durch welches 
.die .Feinde gekommen waren und welches noch offen 
stand, indem er den Schaft seines Spiefses *) statt einet 
.Riegels einwarf, so dafs auch hier, kein Ausgang war. 
Ueberall durch die Stadt verfolgt 1 stiegen einige von 
ihnen auf die Mauer, stürzten sich auswärts hinab ynd 
ikamen meistens um ; einige hieben heimlich, mit einer. 
.Axt, die ihnen ein Weib gegeben hatte, an, einem 
unbesetzten Thore den Riegel auf, und entkamen auf 
diese Weitej aber nur wenige, denn man merkte di« 
Sache bald. Andere wurden bin und her in der Stadt 
niedergehauen, .Der Haupt irujip aber, der dicht *u- 



*) Et nnlt dm! elfit» ■numtDentCMtite Misch ien« g*we- 
M> *ryu w denn eomi würde ein aolchti Üitjtl den flieh* adea t'nnit 
nicht (ctiiuii rt habvn , 10)10*11 du laor au üSitin. 
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aammen geschlossen War , warf aich in ein grobe* Ö*» 
binde, an der Mauer , dessen Thor offen stand , und 
da» -sie Tür ein Stadtthor hielten , Wo aie einen Auv 
gang eu finden hofften. Da die Piatäer sie so ein- 
geschlossen hatten, hielten sie Rath, ob sie durch 
Anzündüng des Gebäudes den ganzen Haufen mit 
verbrennen oder Was aie sonst thuii sollten. Endlich 
trafen diese Eingeschlossenen und die sich tonst bock 
durch Umherirren in der Stadt gerettet hatten, einen 1 Ver* 
gleich Und übergaben sich mit ihrem Volk den'Platäerh 
auf gänzliche Willkülm ■ So ging es denen in'Platäa. *>) 
Das Folgende Korps Thebaner, Weichet, Wenn der 
Vergleich ihren eingelassenen Kameraden nicht glücken 
sollte , mit Tagesanbruch Vor der Stadt an aeyn, Befahl 
hatte , kam aof im Zuge erhaltene Nachricht «ttbleunig - 
kur Hülfe herbey. Plataa liegt von Theben stebensig 
Stadien» und der die Nacht eingefallene Regen hatte 
den Marsch sehr langsam gemacht. Dehn der Asopus - 
ging hoch und machte den [lebergang schwer, so dafc 
sie wegen des beschwerlichen Marsches im Regen und 
des mitslicheii Uebergangs ■ über den Flui» au spat ein* 
trafen, als ihre Brüder schon ganz umgekommen oder ge- 
fangen Waren. Als die Thebaner den Vorfair erfuhren, 
machten sie ihren, Anschlag auf die aufser' der Stadt be- . 
Südlichen Piatier; denn viele Bürger mit ihren Familien 
und Hausrath wareu noch anf dem Lande, da man wäh- . 
rend des Friedens kein Uebel befürchtete. Sie Wollten 
also , WAs sie außerhalb treffen würden , Eur Sicherheit 
für ihre etwa in der Stadt übrigen gefangeneu Mitbrü- 
der festhalten. Das War ihre Absicht. Da sie aber da** 



*J Natürlich d*fi du Volk fttunll liebet die Aihenienier nni 
die Vornehmen lieber di£ L> cedit monier in Bimdtigenoiien </dcI iitob 
wohl su Obeiuerrii h*ncn. Die VnUnuiuj der einen wir oft bit 
aiirLiceuZ ■ leitender Dem okrititn tu i lind die Spartaner fahrten über- 
all einen eiernltcii drückenden Aiiit'ocritiimui ein. Iiokrate,, der 
ttbrijfHis -feilerssophin lefn mit, tprieht darüber in rertohiedla« 
Reden mit rieler Bthnutkttu 
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Über .noch zu Käthe gingen, schickten dieFbfcier, die io 
etwas' vermutheten , und für ihre Mitbürger aufsei' der 
Stadt besorgt waren > ihnen einen Herold mit der Bothf 
Schaft : dieThebaner hätten unverantwortlich gehandelt, 
indem sie währe nd des Frieden» einen solchen veiräthe- 
tisebeu Versuch auf ihre Stadt gemacht,, und sie sollten 
ihre draufsen befindlichen Landaleute nicht beleidigen ; 
thäten sie dieses, so würden sie alle von ihnen gefan- 
gene Thehaner tödten { wenn sie aber das Gebiet der 
Stadt verließen > wallte man ihn«» die Männer wieder 
ausliefern. So sagen die Thebaner, und behaupten; daft. 
Rieses beächworeh worden sey. Die Platäer aber' gehe* 
nicht zu, dafs sie Versprachen, die Gefangenen sogleich 
herauszugeben, sondern erst, wenn" vorher ein Vergleich 
getroffen Werden konnte: auch sagen sie, cssey keio 
Eid geschworen worden. Die Thehaner ruckten also 
wieder aus dem&ehtet , ohne etwas zu beschädigen. 
«Sobald aber die Platäer alle«, was noch auf dem Lande, 
War, in die Stadt gebracht hatten , tödteten sie sogleich 
tlie Gefangenen,- Derselben Waren igo'und darunter 
Eurymachus, mit Welchem die Verräther Unterhandelt 
hatten. .*'■_■ ' 

Hierauf schickten sie einen Botben nach Athen, und 
ließen die Thehaner unter siehe rar Geleite ihre Todten ab- 
holen; in der Stadt selbst aber machten sie ihre Einrich- 
tung, wie es die Läge der Sache aufordern schien. Die 
Athenienaer' hatten den gahSen Vorfall in Platäa schöii 
erfahren, und sogleich alle Eöotier, die sieh in Attika 
befanden, greifen' lassen. Sie schickten den Platäern ei- 
nen Herold mit der Bothschaft, man möchte den gefan- 
genen Thebanera sieht Ungebührlich begegnen, ehe 
auch sie selbst .über die Sache beratschlagten. Denn 
ihr Tod War ihnen nicht gemeldet Worden : da der erste 
Bbthe gleich bey dein Einrücken der Thebaner, und. der 
andere, da sie schon geschlagen und gefangen waren; 
abgegangen} weiter hatten sie nach itine Nachricht; 
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■nnd »ehielten ihnen Bothen , ohne da» weiter« en'wi«. 
teil, die' die Männer schon getödtet fanden. Gleich 
darauf sogen die Athenienser mit Truppen nach Plataa, 
, versahen es mit Lebensmitteln , tieften eine Besatzung 
daselbst und führten alle, die nicht Kur Verteidigung 
keifen konnten, und alle Weiber und Kinder heraus.' 

Dies war die letzte Veranlassung zum Krieg , der 
nun förmlich ausbrach. Die verschiedenen griechischen 
Staaten nahmen nach ihrem Interesse verschiedene Par- 
they und schlössen sich entweder an die- Athenienser, 
oder Spartaner a;i." Ich übergehe alle übrigen Thai* ' 
Sache» der Feldzüge, wo die feluponnesier versebie* 
denemahl.in Attika einfielen, es verwüsteten, die 
Athenienser auf Roth und unter Anführung des Peri- 
tles sich vertheidigungs weise hielten , und blofs mit der 
Flotte einige Unternehmungen machten. In diese Periode, 
fällt die grofse Pest zu Athen,' welche, mehr Schaden 
(hat, als der ganze Krieg. Des grietlii sehen Verfasser* 
Beschreibung davon ist bekannt genug und gehört zu. den 
stärksten Stücken der alten Geschichte. Ich übergehe 
alles, was auf meinen Gegenstand keine oder höchst 
entfernt« Beziehung bat. Vermuthlich haben die The- 
baner von Zeit zu Zeit während dieser Periode Einfalle 
in das Platäische gethan , ohne weitem Erfolg *ls ge- 
jenseitige Neckerey , obgleich eigentlich Thiicydidet 
. davon nichts sagt, sondern es einigemal)! nur au» dem 
Kontext errathen läfst. Er fährt nun in dem sieben« 
eigsten Kapitel des aweiten Buchs, als im dritten Jahr« 
des Kriegs , fort. 

Den folgenden Sommer rückten die Peloponnesier, 
und ihre Verbündeten nicht in Attika ein, sondern »o» 
gen mit ihrem Heere gegen Plataa. Ihr Anführer war 
Archidamus, des Zeuxidainus Sohn, König der Lacedämoi 
nier', der, nachdem er sein Lager aufgeschlagen hatte. 
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die Gegend umher zu verwarten drohete. - *) Die Pia,- 
taer aber schickten ihnen sogleich Botben zu mit folgen- 
dem Auftrag: AVchidamus und ihr LiacedthnonieV ,' ihr 
bandelt sehr ungerecht und weder Eurer noHh Eurer Vä- 
ter würdig, dafs ihr das Gebiet der Platäer mit Krieg* 
überziehet'. ' Denn' Hls-der L acedä monier Fausaäias, der 
Kleombrotus Sohn, mit Hülfe derer, die die Gefahr des 
bey uns gehaltenen Treffens theilen wollte^ Griechenland^ 
von den Persern rettete,' und auf unser m Markt Jupiter 
demFreyheitMchützer opferte, rief er alle Bundesgenossen 
zusammen, 'und übergab den Platäer« Stadt und Gebiet 
«für völligen 1 unabhängigen Frey heit , 'so dafs niemand: 
sie beleidigen und' ihre Freiheit antasten, sollte, tonst 
würden' die gegenwärtigen Bundesgenossen sie mit aller 
Stacht beschützen. " Dieses gaben uns eure Väter zur 
Belohnung" unterer Tapferkeit ünd'unsers entschlosse- 
nen Eifers in jenen Gefahren ; und ihr tfaut das Gegen-- 
" theil. Ihr kommt- mieden T-hebanern, unSern bittersten- 
Feinden, uns zu unter] oohen. Wir beschwören Euch bey 5 
eüern und-unsern Göttern , die alle Zeugen des damahli- 
gen Eides sind , das Gebiet der Platäer nicht zu he-' 
schädigen, «och den besch wornen Vertrag" ku verletzen,' 
sondern uns' bey unserer Frey heit zu lassen, wie Pausa^ 
nias uns zugestanden hat. ■ ' 

Auf diesen Vortrag der Platäer antwortete Arcbi- 
"damus : Ihr Männer von Platfia sprecht ganz recht ; wenn 
ihr nur thut , wie ihr redet. Jjebt selbst frey nach eu** 
ren Gesetzen; die Pausa nias euch zugesprochen hat, una* 
helft auch die andern Tb eil nehm er jener Gefahren und je- 
ner Verträge in Frey heit setzen , die jetzt unter dem 



*) Ein (B«nh\ilfcliei V*if*ljrtn to ilini ftpiittenen Herr- 
fftUm", wnwejtn- nnr irach r.egtu ill( Inunin't Diieipltn dUt Äo- 

£9» battyktiget -find.,. JW«u| itht K w«i iigfitf' fl*y"«l vq» WMW 
iern M|t," die nli tiir BifbH*u iuiten. i. Bin*. 
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Jocfc der Atbeaieuseramd Diese ganxe ZvT5*tnugua£ 
der ganze Krieg ist blofs wegen ihrer und der. übrigen 
Befreiung ; und je ' thatiger ihr seib»£ dann Antheil 
nehmt, desto getreuer seyd ihr dem Vertag- Wo nichts 
so bleibt wenigstem ruhig , wie wir euch schon den Vor- 
schlag gfltban, behaltet dai Eurige, und seyd von keines 
Paithevj nehmt bey de freundschaftlich auf» nur leistet 
keiner im Kriege Beyatsnd: damit wallen wir zufrie- 
den seyn. So sprach Archidamus. Als die Gesandten 
der Plataer es gehört hatten , gingen sie in die Stadt, 
theiJten dem Volke die Unterredung mit , und .brachten 
folgende Antwort zurück. „Es wäre ihnen unmöglich, 
den Votschlag ohne die Athen ieaser anzunehmen ; denn 
ihre Kinder und Weiber befanden sich bey denselben» 
Auch waren sie überhaupt Wegen der Stadt in Besorg» 
sifs, es möchten nach ihrem Abuug die Athenieusex 
kommen und die Sache hindern » oder die Tbehaner, 
als in- dem Vertrag Eingeschlossene, indem beide freund- 
schaftlich aufgenommen Werden sollten, wurden ver- 
suchen, sich der Stadt zu bemächtigen." Atchidamus; 
suchte sie hierüber au beruhigen und Sprach : „Geber- 
gebt uns Lacedämoniern Stadt und Häuser, bezeichne* 
die Gränzen des Gebiets, zahlet eure Bäume ab und mi 
sonst zu zählen möglich ist. Ihr selbst gebt wahrend; 
des Kriegs , wohin ihr wollt ; wenn er vor bey Ist , wol- 
len wir alles zurück gehen. Unterdessen wollen wir 
das Land als anvertraute« Pfand behalten , es bauen» 
mnd euch so viel euch nöth'ig ist, als Pacht zahlen,". 

Uie Gesandten gingen nach diesem Vorschlage 
wieder in die Stadt,, hielten mit dem' Yi>lke Hatb und 
sagten sodann : „Sie wollten den Antrag erst den Athe- 
niensern mittheileu , und wenn sie- dieselben überreden 
könnte«, ihn eingehen; bis dahin baten sie üarWjtne'iF 
stillstand und dafs er das Land nicht verheeren möchte. 
Der Lacedämonibcbe Feldherr gewahrte ihnen Stillst and, 
bis man Füglich die Antwort zurückbringen konnte, .und. 
»hat. auf -dem Lande keinen Schaden. Die Plataischea 

DigtUdbyGoogfe v 



Gesandten, welche mit den Atheniensern Ratb gehsltsn 
..fcaitcn , brachten ihren Mitbürgern in der Stadt folgea- 
.des zurück; ,,Die Athen iens er sagen, ad lauge wir Buh* 
.desgenoasen, sind, Ihr Platiier. haben sie um no'ah 
„kein Unrecht zufügen lassen; und auch jetzt weiden 
.Ate uns nicht vernachlässigen , und. mit allen Kräften zu 
Hülfe eilen; sie bitten euch- also Hey dem Eide*, den 
.Wnsere. Väter geschworep haben» nichts Jgtgjtn das ge* 
„echlossene Büuduiis vörzu nehmen." ( 

Auf dieee Bothscbaft der Gesandten beschlossen 
die Platäer, die Athenieuset nicht tu verrathen , und 
Wenn es seyn müTste, ihr Gebiet verwüsten ZU sehen 
„lind jeden andern möglichen Unfall geduldig tu er* 
fragen; .niemand mehr zu den Feinde» hinaus zu sep 
jjden, sondern ihnen die Antwort *ui) der Mauer inzura- 
' fen i l . „dafs es ihnen unmöglich, sey, die Forderungen der 
jLecedäjrioiiier einzugeben." Auf diese ^ntwjprt riefend- 
,Uob der Konig Arabirlatnns dje Gältet ,.uiui (Jelden des 
.J,and,e* mit folgen den. Worten ftyerncjiau Zeugen. auf: 
Ihr Giitter alle > die, ihr das. Gebildet flataw >^-' 
.'•Chützt, Und ibr Helden. ierd unsere Zeäg^n.,, dafs wjr 
nicht mit Unrecht, da diele zuerst den, beschwöre- 
^en Vertrag gebrochen} dieses I*and umerziehen, in 
.Welchem unsere . Väter euch wohlgefällig beteten und 
die Barbaren schlugen, und das ihr den, Griechen tu einem. 
.glücklichen Kampfplatz gabt; auch jetzt .soll Unser Vef- 
• fahren keine Ungerechtigkeit seyn, Wip haben jvieja 
-tind billige Anträge gemacht, und nichts erhalten, Ver- 
gebt uus also, dafs wir die Anfänger, dej, Ungerechtig- 
keit strafen und unsere gerechte Genugtuung von ihnan 
.erhalten.' 

Nach diesem frommen Enthuslasm»» pachte er Ah- 
•talten, feindlieh zu verfahren. Zuerst lief» er die Statte 
^»it abgehauenen Säumen umpfählen, dafs niemand her* 
aus konnte. Sodann führten sie an der Stadt einen 
Wall auf, indem er so die schnellste Einnahme de* 
Ort» hoffte, da ein 10 groJies Haar arbeitete. Den W.U. 
JA* 
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' umflochten sie auf beiden. Seiten statt einer Mauer mit 
"Üols'wefkJ welche» sre auf dem 'Cithitron hieben, damit 
' : <|ie EriTe nicht herab »chiefsen konnte. Dabey führten sie 
: Holz, Steine; Er Je und alle* anf, was das Werk zu gehör!« 
' ger Höhe bringen konnte. Siebens ig Tage nnd NSchto 
1 scSanzten Sie 'so rfnüntei'brochen fort, in Ablösungen etn- 
' getheilt, bVf dafs ein'Theil-führ, die andern aber afsen 
"und schliefen.* Die Lacedämonier, welche die Hülfstrup- 
pen der verschiedenen Städte anführte«, betrieben die Ar- 
'beit. Als diff'Platäet sahen, daf» der Wall immer bn- 
' |i er ■stieg'; Verfertigten sie »in hölzernes Gerüst, setzten 
'es da, wfl'man den'Wall aufführte, auf die Grundmauer, 
' und bauten daran mit Ziegeln^ die sie Von den nahen Häu- 
"iern herbey schärften. ' DasHölzwetk diente ihnen tum 
Bande, dafs'der'Böu bey gröt serer Hohe nicht schwach 
''■wäi'i'e. Zur Deck« holten sie Häute and Felle; damit, 
'sowohl die Arbeiter als das Holz werk vor brennenden 
'Pfeilen sieber waren. Die Höh« der Mauer stieg also 
beträchtlich-; und auch nicht langsamer er Eob sieb der 
"Wall von stuften:' Da' ersannen 1 die'Platäer die Lhr, 
J äals sie die'Mauer, wo'der Wall daran stiefs, durch- 
brachen und die ; 'Erde hereinführten. ' 
''■ Sobald ore Felbponnesier dieses merkten, warfen sie 
WtKoth gefüllte Binsen flechten vor dieOefinung, damit 
"«s nicht Wie die' Erde hin weggeschafft werden konnte. 
'Diesen Weg inüfstett also die Belagerten aufgehen. Sita 
gruben aber einen Mjnengang aus der Stadt heraus nach 
dem Wall gerichtet i und sogen auf diese "Weise wieder 
'die Materien zu! sieb.' Dieses blieb ziemlich lange 
den Belagerern draufsen verborgen , welche durch das 
Auffahren gar nichts gewannen , -indem ihnen der Wall 
yan unten wieder wejigefabren 'wurde und sich immer 
in den leeren' Raum setzte. Aus Furcht aber, sie möch- 
ten auch auf diese Weise mit ihrer geringen' Anzahl 
der Menge nicht widerstehen können , ersannen slo 
noch folgendes. Sie hörten nehmlrcb auf, an dem grofsen 
Gebäude gegen den Wail au arbeiten, und fingen an 
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vor beyden Seiten desselben inwendig in der Stadt km- 
der niedrige«' -Grundmauer eine andere moudförmigei 
Su bauen,. damit vfi« die Hauptmauer genommen würde- 
dies« noch Widerstand thun könnte, und die Feinde ei-' 
Ben neuen Wall aoffübsta miilVten; damit sie ley ürem 
Einbruch doppelte Arbeit fänden und ihre .Angriff» 
, de*to Walser standen. Mach Aufführung : de« Walles; 
pflanzten die Piiloponnesier auch zugleich ihre Maschinen! 
auf, .wovon eine von. der Schanze nach- dem hohen Ge-- 
süete mit. solcher Gewalt und Erschütterung arbeitete^ 
dafa. die Plataer in. das gröfcte Schrecken geriet her». • 
Sonst waren hier und da. an der Mauer noch andere an«. 
gebracht, Welche aber die Platäer mit Stricken um-, 
achlangen und zerbrachen, und grobe Balken, an beiden 
Enden mit langen eisernen Ketten befestigt,, über die 
Mauer an hervorstehenden. Hebebäuveiv quer hinaus^ 
Kefsen., und so ., wenn die Maschine sich nahete, dem 
Bellten an dar Kette schnell hinunter! schössen, und-: 
durch die Macht des Falls den, Widdenkapfi der Sturm» 
Maschine abschlügen. 

■ ■ Da nan die Maschinen- nichts halfen und man dem 
Wall eine Gegenmauer machte, sahen dje Peloponnesier' 
■wohL ein., dafs. sie wegen der vorhandenen- Schwierig-; 
keitea die Stadt nicht einnehmen würden, und machten! 
Anstalt , dieselbe förmlich einsuschlie&en. Vorher 
aber machten sie noch, mit Feuer einen Versuch., ob aisv 
oey : starkem Winde die Stadt, Welche nicht grofs.|wazy 
anzünden und. verbrennen könnten * undsie suchten alles 
mögliche auf,, um ohne grofsen Aufwand und ordentli- 
che Belagerung- sich ihrer zu bemächtigen. , Sie trugen, 
alsotRaishüüdel wiwumen und warfen sie von dem Walle 
zuerst in den zwischen ihren Werken und der Mauer bfi- 
Endlichen Raum , und als dieser wegen der Menge der 
Arbeiter bald auegefüllt war , auch überall , wohin sie 
yon der Hohe reichen konnten! sodann warfen sie 
Schwefel und Pecb darein und zündeten dioJYIasie m*\ 
lind es erhob sich eine Flamme, wie mau ^ie. von Mca.- 
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»chenliiindert gemacht Ms dabin noch nicht gesenenTiut-' 
tan; denn auch auf den Bergen entsteht Euweilen, wenn.- 
das Holt >ich Tom Winde bewegt und reibt, ohne alle» 
Zuthun Brand und Flamme Uiases Feuer war »a gritfs,' 
def* die Platäer , die den übrigen Gefahren glücklich 
widerstanden hatten , fast darin umgekommen waren ; 
denn an viele Oetter der Stadt konnte man deswegen/ 
g»r nicht kommen. Und wenn , wie der Feind httfite^ 
ein starker Wind nach der Stadt dazu gekommen wäref 
an wäre keine Rettung gewesen. So »agt man aber, tat 
tef eben ein Gewitter mit heftigen Regengüssen ent* 
standen, habe die Flamme gelöscht und so diese Gefahr 
geendigt. 

Als den Peloponnesiern auch dieses fehlschlug, He- 
ilen sie die Armee auseinander und behielten nur einen' 

* Tbeil derselben vor der Stadt , um sie von alten Seiten 
förmlich einsuschliefaen i und gaften den Truppen jeder 
Stadt ihre gemessene Arbeit, Diese machten' aus einen* 
doppelten Graben innerhalb und aufserhalb.ihrer Werk* 
Ziegel- Nachdem das Ganze mit Aufgang des Arctum. 

'fertig wer, liefen, sie zur Hälfte der Mauer hinläng» 
liehe Besatzung , die andere Hälfte hatten die Thebane? 
besetzt, und jedes Hülfskorps ging in seine Heimath«- 
Die flatäer aber hatten schon vorher Kinder und 
Weiber und AHeundallet, was unnütz und hmdcrÜchwexi 
r»ch Athen gebracht. Der Belagerten in der Stadt 
waren vier hundert und achtzig Athenienser, 39) und 
hundert und. zehn Weiber, die die Speisen besorgten,: 
Dieses war ihre ganze Anzahl , als die Belagerung an- 
fing , und aulaerdem war niemand Weder freyer noch) 
Shlav in der Sude Auf die« Weite sperrte man 
Flttaa ein. 



Sgl OTMuich vlttbondcrt FlaiiCT rtofl tfhtitf AtftnHnitiT» *]<£ 
tas»"TU ■■■ — (Meli wohl weidon -p- a.|B- hxndtrl und /**/ »K 
fe*l-iK«M AlbtuUiix? WW bracht. ThiHydidci in drittm Buch «!• 

wimn abti «■» at ' "' ■'■ 
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"" ■ Ich übergehe' die- übrigen Vorfalle des Krieges, 
und die versc hie denen Unternehmungen der Partheyen 
gegen einander au Wasser und zu Lande, die hiehet 
keine Beziehung nahen. Der Sieg des Pbormio gegen die 
Pelopounesier und tfie Landung der letztem auf Salamis, 
ihre Vertreibung von der Insel durch die Atijen ienser, 
-Maien darunter das Wichtigste. Gegenseitige Einfüll« 
geschahen bestandig. Ich hebe nur die Stellen aus, 
Wo das Schicksal 'der Plat&er ' un'd ihrer Stadt weitet 
przählt wird. " l ' 

Der Grieche spricht im dritten Buche im zwan- 
zigsten Kapitel und den folgenden von der kühnen 
Unternehmung der Belagerten «ich durchzuschlagen 1 , 
Weiche aber nur halb gelingt. 

In dem nehmlichen Winter beschlossen die noch. 
Immer belagerten Pia Her und die mit ihnen eingeschlos- 
senen Athenienser, da sie an Lebensmitteln den grö fiten 
Mangel litten* und sie von Athen noch keine lioff- 
IHang des Entsätze* hatten-, tuch keine andere Rettung sieh 
neigte, zuerst mit dem ganzen Korps einen Ausfall za\- 
thun, die Mauer der Feinde zu ersteigen und sich w« 
Jafigl ich durchzuschlagen. Die Urheber de» Unternahm 
■Bens waren Theinetus, Sohn des Thnidus , und Ew. 
moluidus, de» Daimachoa Sohlt, welcher auch der An- 
führer war. Nachher trat die Hälfte wegen der Grnfse 
der Gefahr aurück i aber ohngefähr 220 Mann einschlös- 
sen »ich freiwillig, den Ausfall zu wagen, und zwar 
#uf fo.'gende Weise. Sie machten sich Leitern von det 
Höhe der feindlichen Mauer, wozu sie das Maafs nach 
4en Schichten der Steine nahmen, wo sie nach ihrer 
Seite zu nicht bestrichen waren. Es zählten nehmlich 
viele zugleich die Schichten ;. und wenn auch einige 
fehlten, so trafen doch mehrere die richtige Zähl, zumabl . 
"da ste oft zählten, nicht weit ftavau waren, und die 
Mauer zu dieser Absicht deutlich genug sehen könnten. 
,'So nahmen sie das Maafs zu den lauern, indes*, «ä* 
■die -Dicke .der SceiS« berechneten.; 
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Die Mauer der Peloponnesier war aber «flf folgende 
Weite gebaut- Sie balle zwey Ringmauern, eine ge- 
gen die Flataer einwärts, and eine auswärts gegen 
den Angriff der Atheiiienser. Diese beiden Ring- 
mauern »landen ahngefähr teebasehn Fub ans einander 
und in diesen Raum waren für die Besatzung Baracken 
gebaut; and iwir zusammenhängend, so dab das Gans« 
wie eine einsige dicke Mauer erschien und aufsen mit 
Brustwehren. Bey jeder zehnten *) Brustwehr stand 
ein hober Thnrm, innen nnd auben der Maner gleich, 
so dab man nicht herum geben konnte, sondern durch- 
gehen mufste. Die Nächte 1 , wenn das VVetter nab 
war, verlieben also die Wachen die Brustwehren and 
hielten ihre Posten in den Thärmen , ' die nicht weit 
auseinander standen und bedeckt waren. So war die 
Mauer beschaffen, mit welcher man ringsum die Piatier 
eingeschlossen hielt. 

Ab diese nun alles zq der Unternehmung in Be- 
reitschaft gesetzt hatten , wählten sie eine stürmisch 
xegnichte und ganz dunkle Nacht sur Ausführung. Di« 
Anführer waren die Urheber des Versuchs. Zuerst gin- 
gen sie durch den sie umgebenden Graben , und nähet- 
.ten sich dann ganz stille, dab keine Wache sie merkte, 
der feindlichen Mauer, da man sie im Finstern nicht 
«eben, und vor dem- Winde das etwanige Geräusch 
.ihres Annähern s nicht hären konnte. Auch gingen 
sie weit von einander, damit das Zusammenschlagen 
der Waffen sie nicht etwa verriete. Sie waren leicht 
bewaffne}., und zur Sicherheit im Gefecht und wegen 
des Marsches im Kothe nur am linken **) Fube be- 



■) DU BtnitWfhira mfltin alte irrend ein AbtJitflttOfrtil- 
ehen gehabt haben i denn «int eigentlich« Trtnnua ( UTtt milltaibcfc 
aichaiichi wohl denken. 

") Di* Auibfsr natura «iah, die Unionen zu finden, wma 
■)• «Ben dm Schuh u Unken Fuf» luma, Ein« satt der «eschicM- 

«chieiiiet «lbit, mini dci abrieb«, DU im*™ tUbt lAoIi out- 
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schuhet, Sie näherten »ich also an den Kurtinen *} 
«wischen den Tfaürmen den Brustwehren , van welchen' 
•ie vrnfsten , dals sie leer waren ; brachten die Leitung 
nerbey und lehnten «ie an. Sodann «liegen zwolfi 
Leichtbewaffnete mit Dolch und BruatbarnUcn hinauf, 
deren Anführer Amimas , ' Sohn des Koroebus , war, 
welcher auch zuerst hinauf stieg. Ihm folgten die 
übrigen , sechs nach jedem Tburm. Diesen folgten 
andere Leichtbewaffnete mit Lanzen , denen, wieder 
andere die Schilde nachtrugen, damit sie leichter stei- 
gen Könnten, und um sie ihnen au geben, wenn sie 
•ich den Feinden näherten. Als eine ziemliche Anzahl 
oben war, ward sie die Wache von den Thüimen 
gewahr; denn einer der Plataer warf, da er sreb an- 
malten wollt-?, qinen Ziegel von der Brustwehr, welcher 
«in Geräusch machte ; und sogleich, erhob sich Lärm. 
Die Truppen eilten auf die Mauer; denn man wußte 
wegen der dunkeln Nacht und de« Sturms nicht, wo 
die Gefahr war. • Zugleich thaten die in der Stadt 
Surückgeb Heberten Flataer einen Angriff auf die ent- 
gegengesetzte Seite der Mauer, damit man die Un- 



•*■ Er.ehte*. von Mlbit. »ie Hake Sftta i.t dl« Sehiljieir* , dex 
link« FiiIh nub im Gefecht lest .leben und du put Gewicht 
* halten : der recht* thul den Ausfall, der Unk« luufs ihn untnttü- 
i Ucn. Auch b*]r unser« Fechtern darf min mit dem .linken Fufo 
nicht tod der Stell* kommen. Sic wollten leicht leyit und kein 
fieränsch nucbcni den rechten Schuh konnten tie entbehren, denn 
linken nicht. Dl* Y*tand«ra»g des «-pez Tee i*s)Aet in ffne riv »i- 
Ai/jov wäre also tehr paitend, wenn tie nur nicht willkuhrllebi 
■wart und Grund in Manu Scripten hatte. Doch hit die Siehe gar 
keine Sebwierlr.heit, wenn Bin nur bedenkt, data tie damit meh- 
»t* Ablichten erreichen muTiteii, netunliob Leichtigkeit Im Marsche 
Festigkeit im Schritt und im Gefecht, weichet das wichtigste wir. 
(lud wetwigen durchaus der linke Fnfs beschuhet sern mutste, wenn 
nun nicht link] rechten wollte. 

*) leb weif* wohl, dafi das griechische uaraa-ua'yia* nicht 
fini unser* Kutane ist , weif« aber nicht, welchen bessern Aus- 
druck nun unter rnuern Foriifiaauontteimen finden könnt«, wen« 
min nicht eine lang* umschieibuoe (eben wollt« , die nicht» weni- 
ger all utucytlidiiich wer«. 
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lernehmnng ihrer Kameraden desto, weniger Merk« 
möchte. Et wir »lio überall Lärm, aber niemand 
wagte ea , andern an helfen, «einen Porten au verlassen, 
und niemand Wulste vor Schrecken, was der Lärm ba> 
. deuten sollte. Die drey Hundert, welche, wenn etwa« 
vorfallen sollte, die Reserve hatten, rückten auf den' 
Tumult vor die Mauer und steckten nach Theben an 
»um Signal Lärmfeuer an. Aber auch die Plataer in 
der Stadt steckten auf der Mauer viele Lärm teuer an, 
die sie vorher schon in Bereitschaft harten, damit di» 
Feinde »ich nicht in die Signale finden könnten- and 
nicht xu Hülfe kämen , und ihte Kameraden während 
dieser Ungewißheit der Stich« »ich retteten und M* 
Sicherheit brächten. 

Unterdessen erstiegen die PlatSer die Mauer, und 
so wie die ersten oben waren, hieben sie von bevden 
■Seiten die Wachen der Tbürme nieder und fsfsten in 
den Durchgängen Posten , , damit, niemand durch di«* 
seihen zu Hülfe kommen konnte , legten die Letten* 
Ton der Mauer an die Thürme , und brachten mehrere 
von ihrer Mannschaft hinauf, so data sie nunmehr die 
angreifenden Feinde von ohen und unten zurücktrieben. 
Der grölst« Theil ihrer Kameraden legte nun angleicfa 
eine Menge Leitern an , rissen die Hrnstwehr nieder 
wnd gingen zwischen den Türmen über die Alauer. Die 
Hin übergebrachten stellten sich nun an den Rand des 
Grabens und trieben mit Pfeilen und WurfspiejEsen die 
Feinde ab, die sich vor der Mauer ihrem Uebergarig 
widersetzen wollten. Kaum waten alle von den Thür- 
iueu und der Mauer bis auf den letzten Mann herab 
und an dem Graben angekommen, so erschienen die 
Dreyhundert von der feindlichen Reserve mit Fackeln. 
Die Plataer am Rand des Grabens konnten sie aus der 
Ftnsternifs besser sehen, und trafen sie also mi* Pfeilen ■ 
und Wurfspießen, wo sie Blölse gaben i sie selbst «bei 
Jkoirnten im Dunkeln von den Fackelträgern nicht so 
gut gesehen werden , so dals sie alle glücklich r .oh> 
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gleich mit fielet ■ Muhe und Anstrengung , über eleu 
Graten kamen. -Denn das Eis war. noch nicht so stark- 
gefroren , data sie hätten darüber gehen können t/ und-. 
Koch schwach ucd ; walsrig , da nickt der Nordwind, 
«ondern der Nordost wehet«: auch hatte der jnii diesem "_ 
Wind gefalln« Schnee daa Wasser im Graben so hoch- 
gttfhaobt , dafs sie kaum aus den Wasser ragend über- 
gingen. Aber eben nur durch die Gröfse ,' des Stnrnr- 
wetters war ihnen die Bettung möglich, / 

So wie die Plataer aus dem Graben heraus waren, 
warsciiirten sie geschlossen den Weg. nach Theben. zu 
«ttd Heften die Kapelle des ' Androkrates aar Heckten,' 
indem sie glaubten, mau würde «sie auf dem Wege, der 
flu den Feinden führte , am wenigsten vtrmutheu. Sie 
aafaen auch sogleich , dafs ihnen de Pejopaanasier naeü 
dem CithSron Über Dryoskephalos . auf dem Weg« 
»■ach Athen mit Fabeln nachsetzten.- Sechs oder sieben 
Stadien marsebirten so die Plataer auf der. Strafte nach 

. Theben fort, veränderten aber «oda«n dan Weg übei? 
da» Gebirge nach Erythrä und Hysia, hielten sich im 
tlcbirg« fort, und retteten sich auf diese Weite, -2IZ 
ia allem , nach Athen t denn einige kehrNn in die 
Stadt um , ehe Bio auf die Mauer kamen ; ein Bogen*, 
schütze wurde am äuftern Graben gefangen, ' Die Pelö* 
ponnesier kehrten vom Wachset*«« auf ihre Posten 

. zurück- Die Plataer in der Stadt, welche von dem 
gwnssen Ausgang nichts wuistea, und von den Zurück-* 
gehehlten hörten , dafs kein Einziger davon gekommen 
sey, schickte» Mit , Tagesanbruch einen . Herold , uns 
wegen der Aufhebung ihrer Töden au handeln, Wie- 
sle aber daa Wahre dar Sache erfuhren , waren sie* 
ruhig. Auf diese Weite retteten sich die Plataer, 
welche den Ausfall gewagt hatten, 
' Nachdem Tbfuevdidcs die übrigen Begebenheiten: 
des Kriegs' erzählt hat, koaunf er im ^weyundfonfzig'i 
«ten Kapitel de« nehmlicben Buchs zur endlichen Kats» 
«tropbe, die «r «usCübslich beschreibt, . 
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Um dift-tfehinlich'eZeit diese«5ommer*:ergäöe« »ich 
■ach die Plntäer, welche wegen Mangel 4er Leben»-' 
mittel die Belagerung' nicht länger aushalten konnten, 
den Peloponnesiern auf folgende Weis«: Man griff Hut» 
Werke an, und sie waren zu' schwach, sie zu veithei- 
digen. Der Juacedämoaische .Feldherr, der Are Schwär 
che kannte , wollte den Ort mit Sturm-, nicht nehmt». 
Denn er hatte von Lacedämon, dazu den Auf trag , damit 
wenn man mit den Athenieuaera Fried« schlösse und 
jede Farthey die im Kriege eroberten Plätze heraui- 
gäbe, man Platäa nicht zurückgeben dürfte, weil w 
frey willig übergegangen. - Er schickte ihnen also einen 
Herald-, mit dem Auftrage ,. wenn sie freywillig des 
tacedämoniera. -die Stadt übergeben und sich ihrem 
Ausspruch untenwerfen wollten , so sollten nur die 
Schuldigen bestraft und ohne Urtheil und Recht nifi 
mand verurtbeUt "werden. So sprach der Herold. Sie 
aber übergaben die Stadt ; denn, sie hatten durchaus 
keine Kräfte mehr. Einige Tage wurden nun die Pia- 
taer von den Peloponnesiern verpflegt, bis fünf Männer 
als Richter aus Laoedämonien ankamen. Nacb ihres 
Ankunft wurde weiter keine Klage angebracht, ..sen- 
den man rief die Gefangenen vor und fragte sie -nur: 
ob sie den Lacedämoniern und den Bundesgenossen in 
■ dem gegenwärtigen Kriege irgend einen V ortheil ver- 
schalt t hätten? .Sie baten um ErlaubniTs, sich weit- 
läufiger zu erklären , und gaben sweyen von ihren 
- Kameraden, dem Astymachu* . Sohne des Asopohms, 
und dem Laken, Sohne des Aeimnestu«, den Auftrag. 
Diese traten hervor und sprachen: 

. „Wir haben euch die Stadt auf Treu und Glauben 
übergeben, ihr Lacedäuionier, und von. euch kejn, sol- 
ches-, sondern ein ; billigeres Gericht . erwartet. Wil 
wollten keine andern Richter haben, all euch, die wie 
jetzt wirklich haben , in der Hoffnung , bey euch ain 
meistert Gerechtigkeit zV finden. Jetzt fürchten wir, 
uns in beydem geirrt za haben ; denn wahrscheinlich 
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gUt : et unser Lebfti und ihr acheiht TiUlftiehr 'gewissen.' , 
iaft zu seyn.'da ihn- uns keine Klögepünkee zur Beant- ' 
wortung, sondern mrreine'Frag* vorlegt; und die» 
"Frage ist no kurz, fläTs^wir in 'der' Betont wort ung mit . 
■'der Wahrheit sogleich Verloren : und 1 " Mit der Unwahi- 
"Irtif sogleich überführt sind.- Wir sind von allen Seiten 
in die Enge getriebeü; aber bester Mt"'eS d'oth'wohf, 
"üoeh vor der iOefahr Zu sprechen. "'Berin Uten könnt« 
; vielleicht sagen j Beute in unserer verzweift<lteii'La|je 
'hätten sich dnretr"eine ; Rede retteW-" l*Ä6nenJ ■ Ab« 
! schwerlich wird-uhsere -Rede: Eindruck ■irKtchen. ' Dem 
'wenn wir einander unbekannt w'ffriini, •.*l>niiten Wi» 
"Vortheil von euch unbekannten ZeugniSsen-erwarten; 
' wir sprechen aber zu Leuten, die von ;rf)e irr unterrichtet , 
'sind. Wir fürchten Such' nicht-,- d*ft 'ihr ! es uns z«tt 
1 Verbrechen machen- 'werdet j' ' ; daft «ntterfe "Verdienst© 
'nicht so grofs sindj ah die Cd rigeö J sondern wir'fü(reh» 
ten , dafs ihr "aus Gefälligheit gegen auttete über uu« 
Gericht gehalten uüdabgeurtheHt'Jjelrti'^'v , 

Doch wolleh Wir unser Recht gegeVtfßn Groll der 
Thebaner und unsere 'Verdienste um- «u«h und gaaz 
Griechenland aufführen ,- und euehj-zu uifserm VortbeU 
zu gewinnen versuchen. : Auf die ftura.e Frage:-' ob wir 
den Lacedämoniern und den Bundesgenossen in diesem 
Kriege einige Vortheile verschafft haben ,"■ antworten 
-wir: wenn ihr uns als Feinde fragt, so geschieht euch 
kein Unrecht; da Wir 1 keine Wohlthaten von euch ge- 
nossen i wenn rhr-unsfür Freunde haltet, so ««yd ihr 
die Schuldigen; dafs ihr- uns mit Krieg überzogt. Im 
Frieden aber und gegen die Perser sind wir recht- 
schaffene Männer gewesen ; den erstem haben wir nicht 
zuerst gebrochen, und gegen die Letztern haben wir 
von allen BÖotiern 'allein zur Befreiung Griechenlands 
mit gefochten. Denn wir waren -alel/andtruppen dem- 
ohngeathtet in dem' Seegefecht bey- Avwmisium r und 
in dem TreiFen hier auf unserm, Gebiete waren wir^bey 
euch und Pausamas.. Uni wo za^cr dan&jbjigan Zffit 



^fcVihyGoogle 



.Irgend «iM Gefahr Für die Griechen »wir,, haben win 
.immer mit aller Machf daran Antbeil genommen. Und 
«rieb besonder» , ihr Lacedjunouier , haben wir f als 
Sparta in der größten Gefahr War, da nach dem Ei«\ 
-beben die Wnfcoreaden Heloten sich nach ltham<? zogen, 
den dritten Tbeil, unterer Maonncbaft zur Hülfe ge- 
schickt: rlat solltet ihr billig hiebt vergeben. 

So wureti wir eheotahis bey den wichtigster! Vor* 
fallen. Nachher Wurden wir Feinde; aber die Schuld 
i»t euer. AU wir um Bündnüs und.Hülfe baten, da 
,cue Thebaner. uns bedrängten, habt ihr uns von euch 
jigestüfien ,. und hiefst um iu den Athenern gehen, die 
;»ns näher .wären , als ihr, ' Während de» Kriegs haben 
.wir evch nichts Ungebührliches, zugefügt und würden 
es nicht gethia haben. Wenn wir aber auf euern Re- 
_i'ehl nicht von den Athenieusern abfalle« Wollten, so 
-War diese» nicht ungerecht, Denn sie Unterstützten 
.3)0» auch gegen die Thebaner , als ihr euch weigertet. 
Sie zu verrathen, wäre nicht brav, gewesen; ziuuabl 
.de sie unsere Woblthäter Waren*, wir um ihr Bündniä 
. gebeten und ihr Bürgerrecht erhalten hatten ; vielmehr 

■ muhten wir nüt «vifer ihrer Anführung folgen. Wenn 
ihr den fiundesg* nassen führt , so ist es nicht die Schuld 

■ des folgenden) wenn Unrecht geschieht, sondern. der 
: Anführer, selbst als der Urheber der Ungebührlich k ei t. 

Die Thebaner haben uns oft und viel. Unrecht 
•tu gefügt , und sind zuleut , wie ihr wifi>t , Ursache 
von uaaerm jetzigen Unglück. Wir haben uns an 
ihnen , die unsere Stadt im Lrieden und noch dazu an 
einem Festtage überfielen , nach überall gültigem Uesetae 
gerächt, welche» -nicht «Hein erlaubt, sondern befiehlt, 
•ich gegen den angreifenden Feind zu wehren ; und 
Jim» sollen wir iureutwegen »o unbillig leiden? We/in 
.ihr jetzt nach enera und ihrem feindlichen Vorthejl 
Über, uns Recht sprecht, to wird man euch nicht für 
Richter der Wahrheit, sondern für Diener des Eigen- 
nutze» halte«. Wenn euch diese jetzt nützlich au sern 



Digfeedby Google 



~* 239 ~ 

»cheincn, so waren wir und die übrigen Griechen et s 
^u cli zur Zeit der groTsten Gefahr nocli mehr.. .letzt 
greift ibr für sie andere als furchtbare FeiAde an; und 
Als die Barbaren ganz Griechenland mit Knechtschaft . 
bedroheten , waren diese auf ihrer Seite. Es ist billig, 
dafs ihr uaseru jetzigen: Fehler, wenn wir ja gefehlt 
haben, tmserm damaluigen Eifer entgegenletzt; ibr 
'werdet finden, dafs dieser gröfser war als" jener, und 
zwar lu einer -Zeit, wo die Griechen, niebt gern ihren 
Jföith der Macht des Xerxes entgegen stellten, Daher: 
verdienten diejenigen mehr Lob, die in <ler Gefahr, 
phne bey dem, Angriff auf ihre Rettung und Sicherheit 
Jeu denken, für Freiheit und Ehre die schämten Thaten . 
■wagten. Ob wir gleich unter dies« und zwar zu dem 
«raten Range gehören, müssen wir doch jetzt eben des- 
wegen den Untergang furchten, dafs wir uns mehr mit 
Gerechtigkeit au den Athen i en sern , als aus EigennutE 
zu euch hielten. Von den nehm liehen Dingen nraJj* 
Man immer das nehmliebe denken , und nur da* für 
Vortbeil halten , was sich bey gegenwärtiger Anordnung 
der Geschäfte mit der Erkenntlichkeit für die Verdienste 
fcravör Randes genossen verträgt. .">.'. 



Erwägt auch, dafs man euch bisher für das Muster 
der Rechtschaffen bei» unter den Griechen halt. Wenn 
ihr nun über uns. ein ungebührliches, grausames Urtbeil 
lallet , denn das-Gevücht kann nicht unbekannt bleiben, 
da ihr so angesehen und wir nicht verächtlich sind ; so 
sehet, eu, wie man es aufnehmen wird,' wenn ihr als 
die. Starkem über uns rechtschaffene Männer etwas Un- 
würdiges beschließt und in den -gern eins cha Wichen JVa- 
" tional-Tempeln von uns, den Wohlthätern Griechenlands, 
euern Raub aufhängt. Es wird schrecklich zu hören 
seyn , die Lacedä monier haben Platäa eeratört : euer« 
Väter haben den Nahmen unserer. Stadt zum Lohn für 
unsere Tapferkeit auf den Dreifuls an Delphi gegraben. 



Digfeediy Google 



— 'i4o «■• 

\ind ihr habt sie für die Thebaner *) durchaus gänzlich 
aus der griechischen Gemeinschaft vertilgt. So «nghick- 
lieh ist. unser Schicksal geworfle« : hltten die Perser ge- 
siegt, so wären wir verlören' gewesen , und jetzt verlie> 
*cn wir bev euch unsere alten' Freunde gegen' die The- 
baner. Zwey Momente der 'Todesgefahr für uns: faäti 
Ten wir die- Stadt nicht übergeben, ao 1 wären wir ver- 
hungert; jetat sollen wir cum Tode verurtheilt werden, 
lind wir, wir I'lstäer , die über alle Kräfte so eifrig 
für die griechische Freiheit fochten , sind von allen 
.Griechen die einzigen, die ohne Hülfe und Erbarinung 
üinausgertoiseh werden. Kein Bundesgenosse hilft uns« 
4ind wir fürchten i auch unsere einzige letzte Hoffnung 
«U euch,. ihr Spartaner, . ist fruchtlos.' .-, 

- : Wir bitten euch um der Götter willen , die Zeuges, 
unser* Bundes und unser* Muths für. die Griechen wa- 
ren , lalst euch erweichen , und ändert den Schluls , zu 
■dem euch vielleicht die Thebaner überredet haben, ,un4 
.fordert selbst diese Gefälligkeit von ihnen, diejenigen 
nicht zu tödteu , die ihr mit Gerechtigkeit nicht tödtea 
dtonnti zieht eine weise Erkenntlichkeit einer schändr 
liehen vor , damit ihr nicht andern zu gefallen Jen Vqrr 
Wurf der Ehrlosigkeit auf euch ladet. Ihr habt uns 
bald getödtet; es wird aber schwer seyn , die Schande 
de"r Thal auszuwischen. . Ihr rächt euch nicht an Fein- 
den .sondern bringt Freunde um , die gezwungen' gegen 
euch kriegten. ■ Wenn ihr uns also rettet , handelt ihr 
teilig und gerecht, da wir mit ausgestreckten Hebenden 
Händen uns euch freiwillig ergaben , - und Flehende zu 
tödten verbietet, das Gesetz jedem Griechen.;, und da 
wir beständig um Griechenland so viele Verdienste hat* 
ten. Seht 'bin 'auf die 1 Gräber eurer Väter, die von den 



*) :«nvMH|f&i «Mit im T-nu.'uni hat. eint« ru.bi«f»*>n Kwhf 
druck, d«i : ejn andrer, rait gleicher JEfinte erreichen ™«gi drnn eben 
tu der Kliize liegt meisten! der Njchuiuck. 'So aals fcciu Bau! US* 
ben bltfyfi bi» jui den Uruud, uft Heüjaso». . .1 
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Persern erschlagen und bey uns begraben wurden, 

irni die wir jährlich .durch Schmuck und jede gesets> 
liebe Feyerlichkeit ehren; wir bringen ihnen dieErstr 
Jinge von allein , was untere Erde gieht , als Freund« 
Von Freundlichen, als Bundesbrüder 'unserer ehemali- 
gen Kriegsgefahr! en. Ihr würdet da» Gegeutheil thun, 
wenn ihr ungerecht gegen uns wäret. Ueberlegt nurj 
Pausanias begrub sie, und glaubte sie in freundschaft- 
liche» Böden und zu Freunden zu legen. Wenn ihr 
uns umbringt und unser Gebiet den Thebanern über- 
gebt, wollt ihr eure Vater und Verwandten in feind- 
licher Erde und bey ihren Mördern lassen, und ihnen 
fllle Ehrenbezeigungen rauben, deren aie jetzt geuie.- 
fsen? Wollt ihr den Boden, auf welchem die Grie- 
chen ihre Freiheit erfochten, unter Knechtschaft brinr 
gen 9 Wollt ihr iie Tempel zerstören, wo sie vor 
der siegreichen Schlacht zu den Göttern beteten? 
Wollt ihr die' alten Opfer vernichten , die ihre Urheber 
und Stifter anordneten? 

Vergefs* nicht so sehr eures Ruhms, ihr Spartaner, 
sündiget nicht gegen die gemeinschaftlichen Gesetzeder 
Griechen und eurer Vorfahren , und lafut nicht wegen, 
fremder Feindschaft uns, die Wohltbäter Griechenlands, 
die euch nie beleidiget haben« zu" Grunde gehen. Ha.br. 
Schonung, ändert eure Mcyntmg und nehmt uns m^t 
gerührten» Mitleiden auf: überlegt nicht allein das 
Schreckliche unserer Leiden, sondern auch, wer wir 
Leidenden sind, und wie ungewifs das&ohicksal ist, das 
auch den Unverschuldeten treffen kann. Wir flehen al- 
aoinunsrerNothmit Anstand zu den Göttern, denen wir 
mit euch und allen Griechen auf gemeinschaftlichen Al- 
lüren opfern , dafs sie euch Mitleid einflößten s und bie- 
ten euch, den Bundeseid, den euere Vater geschworen 
nahen, nicht zu vergessen. Wir flehen euch .bey den 
Grab mählern eurer Vater, und bitten bey ihren. Gebe inen, 
«ins nicht den T&abanera au übergaben., njeht alt ua- 
HL l6 
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•ere bestell Frttlnde ^ uns unsero bittersten Feinden «tl 
überlassen. Erinnert eucii jene» Tages, wo wir mii 
ihnen die schönsten Thaten verrichteten; und jetzt 
achweben wir in de roch recklichsten Gefahr. Endlich, 
»o schwer es uns in Einsern Umständen -wird , die Rede 
zu sei Jiefscn , da sogleich darauf die Entscheidung von 
Tod oder Leben folgt, endlich 'wiederhohlen wir zun 
Scblufs , wir haben, die Stadt nicht den Thebanern über* 
geben, denn eher würden wir des abscheulichsten To* 
des des Hnngers gestorben seyn ; zu euch sind wir auf 
Treu und Glauben gekommen. Gerecht ist es, wenn 
wir euch nicht erbitten können, dal» ihr uns wieder in 
den nehm liehen Zustand setzt, wo wir den Ausgang 
unser« Schicksals 'abwarten können. Wir. beschwören 
euch, Lacedämonier , nicht uns Platäer, die stets mit 
grobem Eifer fürdie Griechen fochten, aus eurer Gewalt, 
denen wir uns mit eraporgehobneu Händen an vertraut ha- 
ben, den ThebanerB-ait überliefern, sondern unsere Retter 
zu seyn, und nicht diejenigen völlig au verderben, wel- 
che die übrigen Griechen befreyen halfen." 

Sa sprachen die Platäer. Die Thebaner, welche 
fürchteten, die Lacedämonier möchten auf diese Re«l« 
etwas nachgeben, traten hervor und sagten , auch sie 
wollten reden, da man jenen wider ihr Erwarten mehr, 
als bu r Beantwortung der Frag* nothig war, zu spreche" 
erlaubt hätte. - Auf erhaltene Erlaubnifs sprachen sie. 

„Wir würden nicht um Erlaubnil* au reden gebeten 
haben, wenn auch diese kurz auf die Frage geantwortet 
hätten, Sie wenden sich mit ihren Reschuldigungea 
gegen uns, und suchen sich, gang aufser dem Gebiet 
der Sache, weitläufig zu vertheidigen , da sie niemand 
-anklagt, und ihr« .Thaten -zu loben, die gar niemand ti- 
delt. Nun müssen wir auf die ersten antworten , und 
die zwei|en widerlegen, damit ihnen nicht unsre Nach* 
lätsigkeit und ihre Ruhmredigkeit helfe, sondern ihr 
vohbeyden die Wahrheit höret und darnach urtheilk 
Der Anfang unser« Streitigkeiten ist folgender. W« 
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hatten von" gan8rläotien,nachtVertEfciüurig des gemisch? 
Jen zwammengehiufeneji - Volks, zuletzt iP'^äa und eif 
nige andere Orte in Besitz. genommen; nun wollte^ 
diese unser«; Qhe.ibefehlsbabei'schaft nicht, anerken-, 
nen, und -verletzten allein, da* altväterliche Herkomme^ 
der Böotier. Als. w£r sie zwingen wollten, wendete» 
sie sich au die Atheryepser, undthate« uns in ihrer Verr 
tindung viel Schade«; dafür sind sie ium wieder ge- 
ziichtiget worden, ... j . . „..-.* . '.. 

Als die Barbaren Griechenland anfielen , lagen sie, 
sieseyen von allen Böotiern .allein nicht auf persisch» 
Seite, getreten , weswegen sie sich, vorzüglich brüsten. 
Und uns schmähen. , , Aber sie standen blofs defswegen 
nicht auf-petsischer Seite, weil sie es mit denAthenieiy 
•er« hielten; und als hernach auf gleiche Welse die 
Athenienser die übrigen, Griechen unterdrückten, wa» 
xen sie tod allen Böotiern die einzigen von ihrer Far>>. 
tthey.., Und überlegt, in welcher Lage" wie, heyde so gi> 
handelt haben, Ilns.ere Stadt .war damahls weder g«- 
«etzlich aristokratisch, i) och demokratisch; sondern waa . 
den Gesetzen und einer vernünftigen Sjtaat&e in rieb tung 
am meisten zuwider und der Tyrauncy am och- 
sten, ist, einige wenige Männer hatten alle Macht an 
•ich. gerissen. Diese hielten, in der Hoffnung, ihr eige» 
neu Ansehen desto sichrer zu erhalten, wenn diu Perser/ 
siegten, das Volk mit Gewalt im Zaum -und führten die 
Barbaren zu uns. Die Stadt handelte hier alsp nieht mit 
l'ieyheit und gesetzlicher Mächt; und man sollte ihr 
nicht vorwerfen, was sie auf" diese Weise widergesetz r 
lieh gefehlt hat, ^Als die Ferser fort waren, und die Ge- 
setze wieder galten, so überleget auch, da die Athe- 
nienser nebst den ührigeu Griechen auch unserGebiet zu 
- unterjochen versuchten, und wegen der Unruhen- in 
unserer Stadt schon einen grofsen Theil weggenommen 
Statten, wie wir bey Koronea fochten, sleübtirwauden, 
BÖotien befreyeten , und jiunauch die Übrigen Griechen 
eifrig mit befreyen helfen, indem wir Reiterey und zur 
■-■'•■ 16 * 
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Kriffgsrüitung mehr stellen, als irgend ein Bundesge« 
hone. So viel von unterer PartheyÜehkeit für die. 
Perser. 

Nun wollen wir tu 'zeigen stieben, dafs ihr den 
Griechen grfifsere Schande zugefügt habt und daher die 
strengste Strafe verdient. Ihr lagt, um euch gegen nn* 
Gerechtigkeit zu schaffen, seyd ihr Bundesgenossen und 
Mitbürger der Athenienser geworden. Ihr tolltet sie^ 
also nur gegen uns geführt haben , und ihnen nicht ge- 
gen andere gefolgt seyn, da, wenn sie' euch mitGewalt 
zu folgen zwingen wellten, euch ja das Bündni£t und 
die Freundschaft von der Perser Zeit hier mit den Sparta- 
nein blieb, weswegenibrto hoch Sprecht. Dieses bitte 
. euch hinlänglich gegen uns geschüttt , und was die 
Hauptsache ist, euch Sicherheit und Ruhe gegeben* 
reiflich Kath zu halten. Aber ihr habt freywillig und 
nicht gezwungen die : Parthey der Athenienser etv 
'griffen. Ibr sagt, es wäre schändlich gewesen, eure 
Wohlthäter zu varYathen: aber hoch schändlicher war 
■die Ungerechtigkeit, alle Griechen, uritdeneaibrzusäui» 
inen geschworen habt, als allein die Athenienser zuverv 
Vathen, diese wollten Griechenland unterjochen, jene es 
frefreyea. Sie haben diese Erkenntlichkeit um euch 
nicht verdient , und ench gereicht sie zur Schande. Int 
littet Unrecht,' sagt ihr, und nahmt eure Zuflucht zu 
ihnen; nun steht ihr ihnen in ihren Gewalt thätig ketten 
bey. Eb ist nicht so schändlich , gar nicht dankbar zu 
seyn, als zwar gerechte Verpflichtungen zur ungerech- 
ten Beeinträchtigung anderer 'zu bezahlen. 

Ihrhabt alsodeutlich gezeigt* dafs ibr nicht für die 
Freyheit Griechenlands, sondern dam&hls bloi's defswegen 
»Hein nicht von der Partbey der Perser wäret, weil es 
auch die Athenienser nicht war^n. Diesen wolltet ihr 
folgen und allen übrigen trotzen rund nun fordert iftr 
hier Belohnungen dafür, dafs ihr blofs andern zu ge- 
fallen euch brav gehalten habt. Das ist sonderbar. Ihr 
babt euch zu den Athenienser« geschlagen, nun fechtet 
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mit ihnen, und beruft euch- nicht auf das ehemahls bfrf 
achworene BündniEs, um euch jetzt dadurch zu retten« 
Ihr habt et verlassen, und buadbrüchig: die Aegmetea 
und andere Verbündete unterjochen helfe*, die ihr hät- 
tet schützen sollen; und dieses freywillig, unter völligen 
gesetzlicher Freyheit, ohne da fk euch jemand zwang, 
wie einst uns... Noch zuluttt, ehe üw belagert wurdet» 
nähmt ihr den Antrag, ruhig m bleiben , und keinem» 
beyzusteben, nicht an. Wer rnufs also allen .Griechen 
billig verhafster seyn , als ihr, die ihr mit einem Vor- 
wand von Rechtschaffenheit und Bravheit ihren Unter- 
gang suchtet? Ihr habt jei dafs alles, was' 
ihr ehemalils Braves g et h an, angehört;; und ■ 
euer natürlicher Charakter h st trefflich gebF- 
fenbaret. Ihr folgtet den j h in ihren Un- 
gerechtigkeiten. Dieses von unserer erzwungenen Par- 
theylichkeit für die Perser und von eurer frevwilligod 
Partheylichkeit für die A*ihenienser. 

Jn Ansehung der letzten euch zugefügten Beleidi- 
gung, dafs wir im Frieden und am Monats feste in eure 
Stadt gerückt sind, nahen wir auch nicht mehr gefehlt 
als ihr selbst. Wenn wir mit Gefecht und unter feind- 
licher Verheerung des Landes eingerückt wären, so 
wäre euch Unrecht geschehen ; wenn aber eure reich- 
sten und angesehensten'*) Bürger, um euch der frem- 
den Buadesgenossenscbaft zu entziehen und zur alten 
väterlichen Verfassung aller Böotier zurückzubringen, 
uns freywillig riefen, wo liegt da die Beleidigung? 
Die Führer, nicht die Folgenden fehlen : aber nach un- 
serm UrtheÜ fehlten weder sie noch wir. Sie waren 
Bürger, wie ihr, hatten. mehr zu Wagen, Öffneten'. uns 



") Die thebanitchni Redner (eben hier fiit an Tniirhtn, dift 
nun den lyanani sehen Aiiftokntiimiii habe einführen wollen i ibet 
eben debwegrn wellte, wie Vorher im Texte lieht, d» Volk die 
Bundrire»oi>«nich>ft der Albenieuaer sieht ndiMH, weil « 
bey dei Demokratie (eine Hrchmin; bttitt tu finden glaubte uns die- 
«ei UitHrfingett fui ein Auentit in icto »«ehr hielt. 



Digfeedby Google 



- m — 

rbre Thor» und brächten am in ihr« Staat «1» Freunde 
«od nicht als Feinde, um die Scbleohtgeninntea au un- 
fcft-drüchen, Kunden Bessern ztf verschaffen, was- ihnen 
geborte. Sie- wollten als eure I^ehrer und Wegweiser 
dar Stadt aiettf ihre' Bürger rauben; sondern sie ifanex 
Verwandtschaft wieder geben,' niemanden FeineV ma- 
chen ,:soadorn davonens Freundschaft und Frieden stif- 
ten. ■ - ' , ■ •'■''..', 

Ein Beweis, dafs wir nicht Feinde waren, wir ha- 
ben niemand angetastet) und 1 leisen nur ausrufen ; wer 
nach der alten Verfassung, aller Böotier leben wollte, 
möchte zu uns treten. Mit Freuden kamt ihr, schlofst 
einen' Vergleich und wäret anfänglich ruhig. Als ihr 
nachher unsere geringe Anzahl merktet, handeltet ihr 
mit uns ohne alle Billigkeit, wenn wir auch etwas un- 
gewöhnlich ohne Wissen eures gesammten Volks einge- 
rückt waren, dafs ihr uns nicht erst ansagtet, auszuzie- 
hen, sondern gleich mit Gewalttätigkeiten anfinget, und 
uns gegen den eben geschlossenen Vergleich überfielet. 
Die. im Gefecht fielen, beklagen wir nicht so sehr : sie 
kamen doch einigermaßen nach Kriegssitte um ; aber ist 
es nicht entsetzlich, daf» ihr die Gefangenen, die sieb 
euch mit emporgehobenen flehenden Händen ergaben, 
und denen ihr es verspracht, ihnen nachher kein 
Leid zuzufügen, widerrechtlich und unmenschlich tod- 
tcnliefset? Drey . Ungerechtigkeiten haht ihr dabey in 
kurzem begangen: ihr habt den Vergleich gehrochen, 
fcabt nachher die Männer getödtet, und habt in dem Ver- 
sprechen, ihnen kein Leid zuzufügen, gelogen, das ihr 
uns gabt, wenn wir im Lande keinen Schaden thäten. 
Und doch beschuldiget ihr uns, und wollt für euere Ver- 
brechen von keiner Strafe wissen? Aber das wird nicht 
seyn, wofern, unsere Richternoch gerecht richten: und 
ihr sollt für alles hülsen. ■-. 

Für uns und für euch , ihr Lacedämonier, haben 
wir hierüber so weitläufig gesprochen, damit ihr sehet, 
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«Isis ihr sie ruk Gerechtigkeit ve.runHeilet j und dafi> wie • 
»bm noch «ehr gelinde, billige Strafe Verlangen. Laist euch 
nicht durch die Ve-rainM-ung ihrer alten Rechtschaffeilhei. 
bewegen, wenn sie. je solche zeigten; diese mufs nur den 
Unreetitleid enden, au statten, kommen, den Uebelthäten» 
■her doppelte Strafe beseiten, weil sie ihren Charakter 
ao schändlich verleugneten. Es . müsse ihnen nicht ihr 
Wehklagen und Jammern helfen, wenn sie bey de» 
Gräbern eurer Vater „flehen und .ihre, traurige Verlassen* 
heit, beweinen. Auch Wir erinnern euch an unsere von 
innen umgebrachten Mitbürger, deren Schicksal so 
echrecklich war, von deren Vätern einige- euch BoÖtieo 
gewannen und bey Karonea starben, andere aber kiiidei- 
JM in ihren einsamen verlassenen Wohnungen mit mehr 
Gerechtigkeit zu euch um Rache neben. Wer sein Un- 
glück nicht selbst verschuldet hat, verdient Mitleid] 
'wer sich aber, wie diese, aelbttinsElendstürat, ist der 
Schadenfreude werth. Sie sind durch sieb selbst jetat 
ao verlassen. Die bessern Bundesgenossen haben sie 
irey willig von sich- gestoben, bähen gegen uns aüeGe- 
aetze verletzt, nüdrt durch Beleidigungen vorher von uns 
gereizt, sondern mehr aus Groll, als Ger echt igk eitsge- 
tfubl j iund ihre Strafe ist gewifs noch nicht ihren Ver- 
brechen gleich.. Sie leiden, was gerecht ist; sie haben, 
^ächt'im Gefecht um Gnade geflehet, sondern sich selbst 
irey willig zum Gericht übergeben. Rächt also, ihr Lace- 
tläinonifcr, die von ihnen verachteten Gesetze der Griechen' 
und belohnt uns Unrechtleidende für allen unsere gezeig- 
ten Eifer, und lafst uns nicht unser Recht durch ihre Red* 
verlieren. Zeigt den Griechen ein Beyspiel, dafs si« 
■ nicht mit Worten, sondern mit Thaten welteifern sollen : " 
sind diese gut, ist eine kurze Erzählung genug ; sind 
sie aber schlecht, so sind zierliche' Reden nur Schleyer 
der Schande. Wenn ihr Bundes hanpter aber nuvjeut 
nach kuraen Untersuchungen alles entschlossen entschei- 
det, so wird niemand mehr zu ungerechten Unterneh- 
mungen schone. Worte suchen.** 
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■ ' S* sprachen die Thebaner. DieJLaeedämoiutcIiea 
Bevollmächtigten glaubten, daCs die kurze Frage ihre 
Richtigkeit habe: ob sie in diese« Kriege ihnen einigen 
Vortbeil verschafft Hütten? Denn vorher hatten sie die. 
selben schon gebeten, vermöge das. alten Vertrag* mit 
Pausanias tu der Pefser Zeit, »ich ruhig zu halten, und 
auch nachher vor der Belagerung war der Antrag, gegen 
beide gleich freund* chaftlioh sueeyn und keinem sn hel- 
fen, verworfen werden. Si* glaubten, die Platäcr habet 
denBundnitgehÖngerSelbstüberlflgnng gebrochen, si« 
selbst aber von ihnen groftea Unrecht gelitten. Sielie&ea. 
also jenen besonder» vortreten und fragten : ob sie indie^ 
sem Kriege den Laeedamoniern und den Bundesgenossen 
etwas genutzt hätten V und so wie er Nein antwortete,. 

. führte man ihn (ort cum Tode, und es wurde kein einsiget 
ftusgeiioonnen. Auf diese Weise lieben sie nicht weniger 
■ls2co Platäer und hundert und fünf 40> mit belagerte 
ftthenienaer umbringen. Die Weiber machten sie zu. 
Sklavinnen. Die /Stadt geben die Thebaner ein Jahr 
den Flüchtlingen aus Megara und den Platäern, die vo« 
ihrer eigenen Parthey noch übrig waren , zur Weh* 
Tning. Nachher schleiften sie dieselbe von Grund auf 
1>is auf den Boden, und baoeten nicht weit vom Tempel 

der Juno eine -Herberge ■ ' - 

So erzählt Thucydides, ein Zettgenosse, ein Ms na, 
-der ander Geschichte seiner Zeit sei bat keinen gering» 
Antheil hatte, dem seine Verhältnisse Gelegenheit g«> 
"nug gaben , sich zu unterrichten , und der diese Gele- 
genheit so benutzte , dafs er bis jetzt' unter den pragma- 
tischen Geschicbtschreibern eine der ersten Stellen be- 
hauptet. Man sage nicht, er war Arhenienser und hatte 
'Ursache, das Betragen der Lisoeda monier und Thebaner 



40) So viii houmtu imn nicht ufa, nur fu»if und amn*SJ> 
I ■ ■< inten — iwck Tbucydid«. S. not. Je, 
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Vorder gehässigsten Seite zu schilfern: seine Land»* 
leüte wären «ach ihrer Gewohnheit nach der mifsl'unget 
tien Unternehmung auf Amphibolis nicht sehr plimpllieb, 
mit ihm umgegangen. Et verlor seine Stelle, und 
sog sich ins Privatleben zurück, wo er als Wahrheit*- 
forscher beobachtete, uindmitsoviel Humanität und phi* 
losophischem Sinn, als er- und sein Zeitalter haben konn- 
ten, die Geschiebte schrieb. Es ist für die Kenntnif* de» 
Alterthums ein großer Verlust , dafs wir seine eigens 
Fortsetzung nicht haben. Nicht nur die Spartaner, The- , 
baner und Flatäer handelten so grausam und unmensch> 
lieh; auch die Athenienser , die man gewöhnlich als 
Muster der griechischen Kalokagathie aufstellt, hatten 
die nehmliche ,Norm. Die Melier ergaben sich den 
Athenienaern auf Wiljkuhr, erzählt unser Geschicht- 
schreiber zu Ende des fünften Buchs ganz trocken,, und 
diese hieben alle junge Leute nieder , die ihnen in di« 
Hände fielen. Die Weiber und Kinder aber verkauften 
sie su Sklaven. Den Ort besetzten sie und schickten 
nachher eine Colonie hin. Die gefangenen Aegineter, 
sagt er in einer andern Stelle, verurtheilten die Athenien- 
ser in Betrachtung ihrer vormahligen beständigen Feind-. 
•eeligkeit zum Tode. Beyspiele dieser Art sind in der 
griechischen Geschichte nicht selten; wir haben nicht 
nöthig , in die fabelhafte Zeit der Heroen zu geben, 
wo Achilles ein Dutzend Gefangene zum Grabe sendete, 
Zeitgenossen erzählen sie ohne Anmerkung , als etwas 
Gewöhnliches. Es ist Schonung oder Klugheit, dafs 
Thucydidea obige Beyspiele seiner Mitbürger so kurz 
anführt. Es lag gewifs Stoff zu eben dem Pathos da rin- 
ne, wie er es hier in dem Schicksal der Plaläer zeigte. 
Welches ungeheure Kriegsrecht, die feindlichen Gefan- 
genen kaltblütig niederzumetzeln, weil^ sie feindlich ge- 
winnet waren! Dafs Aufruhr und augenblickliche Votks- 
wuth zuweilen so unsinnig handelt , ist zu verzei- 
hen ; aber dafs eine Nation , deren Bildung und Men- 
schenliebe man erhebt, einen solchen Piozef* nur anstel- . 
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I#n,wnd dajin ei« solche* Urtheil fällen und dieses UitheiJ 
kaltblütig ausführen lassen kann, wäre nach unser» Be- 
gritfen von Kultur kaum denkbar. Wenn mau auch 
diese Kriege der Griechen als lauter Bürgerkriege an* 
nehmen wollte, welches man doch »ach der Verfassung 
der griechischen Staaten nicht?kann, so ist ea empö- 
rend, mit welcher Gefühllosigkeit man nach dein Tref- 
fen gerichtlich schlachtete. Die blutigsten Scenen unse- 
rer Zeitkominennichtsolchen Ahscbeulichkeitep gleich: 
denn wenn der Partheygeist würgt,' so wird doch nie» 
mand es wagen, zu sagen: das hat die Nation gcthan, ( 
Aberdiese Monumente stehen ewigja in der Geschieht«'' f 
der feinsten Nation cur Schande ihrer gepriesenen Hu* ] 
1« aiii tat. . 



f 
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'Pratfatio 

<li fasciculum observaüonum' et cqniecturarum iii locoi 
Ptutar'chi difficÜiorts. 



Veubtem- sequi et coleie , Justitium tueri , Omnibus »ctjue 
bene Teile ac faeere, nil exlimescere. «■■ 

Jam dudutn est, ex quo et loqtii latine et scri- 
bere desii: sed qtioniam inoria est, ut qui tum doctia 
Viiis aliquid communicare veltnt, latwc id iaciant, 
tentandum, an ex longa dcsüeludiiie Gl quid unquani 
Rom an i in me fuit , id possit reviviäcere. Homini ' 
qui nmltum terra iaciatus et-alto, qui 9 liieris quin- 
que iam luSlra rmioius nunc tan Hern poftliminio re- 
diit, condonanduin puto, ei paulo in rebus ausierior, 
durior in verbia, in dtetione obaoletior, homii\ cui 
praeter veritatem et iustitiam, et publice et privatim, 
alia norma nulja. 

Si ad ageudum honeste civi esset tempus et lo- 
cus . nunquam ad mere legendum et "acribendum ac- 
cesaissem : eed is est iam eeculi hostri genius.imo 
cacodaemOn, ut viro prooo et veniatis amico praeter 
literas sotatii relinquatur nil; literac yix , nisi quü» 
sit pro' divino veritatis numine audax et in. omni* 
Ultima paratus. 

Patria horresco verba, patria.iam nulla est, exte- 
rna «os habet penitus, misit sub iugum, sub furcam. 
Rhenus "iam noster iton est, non Moe*nas, non Visur- 
gis .... ubi nostri patres cum Ariminiö Romano» 
• . . . aueeps Danubius, Alb» aneeps; iam Catti sunt 
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nulli, peviere Cberuaci, Bructems non est. Nullum 
iara est patriae castellum r oppidum nullum , quod 
exteri summa, cum superbia nun tcnuerint, non te- 
neant,. Nostri ubique strati, caesi, fugati, ludibrio 
babiti; seu aub vexillii peregrinoruro , qnae barbara 
apud nos est gloria, vere servientes: ubique populi 
nostri sirages , publica vituperia, vulnera, dedecora. 
Germani in viaceribus Germanorum caeco cum furorfl 
graseantur, odiis sese mutao acerrimis insectantur, 
dilaniant, ut otnnes aeque prae atupiditate extern 
' fiant ludibrio. Civea trucidantur eine iudicio. Frage» 
noatrae a milite consumuntur percgrino, vinolemo, vi* 
lento, sangoinolento , agricolae aeque ac oppidani male 
habeniar, ubique pauperiea. . Vi ctorump roter ritas euire- 
nata usque ad feritatem immancm, virginea ingenuao 
raptae, violatae et foeda motte , foedius quam bruta. 
possunt, infectae, atercore eepultao et nmo , ut bor* 
rendortim criminum tegeretur atrocitas atque infa- 
inia: puellae vi publica, ex via, interdiu, palara, üi 
clauatra vigilianun ad cupidrnem milituni tractae, 
non exierunt.- Fuit hnmanitas ille furor et lenitaa 
Tillii, Panhenopes eversoris infaustiasimi , ai ad no- 
Btra tetnpora conferas. Unde hacc omnia? Quorsnm 
evadem? Vappa iam sumus et saburra inter populoa: 
nil poteat tarn dici Germano nomine vilius, abiectius, 
aervilius. Quaenam est causa et origd horum tan- 
tojum innmnerorum malorum, quae pa triam commu- 
ncm premunt , pessundant, evertunt? Iamiam mt> 
dela non est; eo lapsi sumus miseriaram, stultitiae, 
delirii. Haec est illa acilicet praerogaiivarum , exem- 
tionum, privilogiorum tabes . contagio, peatis, per- 
ntcies. Quisque sibi, patriae nemo. U% quisque 
obolo plus valet, privilegia capiat, ut caeteros vexet, 
deprimät, pro stipite babeat et fungo. Una est iusti- 
tia, una liberia.s, ins aequum Omnibus: apud noi 
more plus quam barbarö iuatitiae vocantur et liber- 
täres omnis libertatis et iustitiae et rationis publica« 
eversio atquc interitus. Haec est illa luea; binc illaö 
Iacrimae. Ubique apud nos adfectationes deepoticae, 
regna, dominationes, dynasliae, coinites, baronee, 



barbara nomina ut tvs; Imperium legitimum civile et 
inilitare nullibi ; nullibi civitaa. Civitatis nomen cri- 
men est, civia opprobrium. Ut quisque rationetn 
ins tarn et populärem libere löquitur, ad vesanft* 
dciruditur in crgastula. Tola iuris public! -nosui cltn- 
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geriet semibarbaroram consulta, qüi armis rem ge- 
tont, non sana ratione ; ' lege» plurimae, multoruiri 
cametorum onera, iiiiquitaüs documenta manifestis* 
•imae, ut quae plerumque omni tano fundamento 
destitüantur et mucrone scribantar, non Überall iusti- 
tia. Ex barbarie emergere non ■ potuimtis , ideo nt 
In} aervimtem incideremns, necesie foit. Popultu eit 
unua, unum Imperium, una pötestas public! , unt L 
HnctöriuB atoue maiesuv*. patriae. Ex illo «am ind*' 
tempore patria nostr» periro coeptt, ex quo principe« 
nostri ac proceres ex naroero civium eese ex im er tf 
conati sunt; exitinm cermm fuit, ubi perfecerant. 1 
Ubi unitas interi.it, nnio difficifcis ac paene desperata: 
Dlscordia iamiam res maximae dilapiae tont i id quod 
columen decusque olim popnli nostri , .veritatis cum 
Conatantia et int repidi täte amantissimus , Lu therm 
aoo iam tempore vidit et querelas movit inanes. Nunc 
iam habemua principum catervas et nobilium agmina, 
qnibns nunc in orbe nil poteat esse ignobilms; pa- 
tria cecidit. Principe» nostri iam tunt praetorianl' 
atque Satelliten exterorum, et quod apud eos est igno- 
, xhiniasius, novorum hominum, qnoe ante haec quin- 
que Instra, prae atolida superbia , ne mensa, na ver- 
■o quidein dignati missen t. Factum est, quia illia 
iostirja amiqua et aequius nil erant, nil erat popu- 
lns. Omni« redjtus , vectigalia, fastos, superbia, po* 
tentia impoteos; bonum rei, reipublicae omuium ul- 
timum. In patatiis et ptaetoriis clansi obsidebantnr' 
ab anlicis, bominibua nauci saepe ac gycophamis ; in- 
lerea ab omni parte contnmetiose negligebatur miaera 
ptebecula, exagitabatur , vapulabat. Nulla public« 
rirtntt ubi re« publica null«. Ubi popuhis mere in 
Patrimonium redit et faereditatem, actum est de li- 
berute, de iustitia, de omni eana ratione politica; 
vesania regnat, eervitus adest. Dignttas quidem im*' 
peratoria, ut moKmina diasidiorum periculoia vitcn- 
tnr, poteat heriditate transnilttij populuj nnaquam, 
mieqrum sumi pro re. Dominium in res est, nan- 

Snam personarnm dominus. Est in human a natura 
lud divini nuuiinia lumen atqne iubar, Ut qui 
üb erstem tollere audeat, piaculi crimine et sacri- 
legiö snmmi sceleris omni teneatur generi hominum. . 
Ceutie» hoc palladium evertas irnpie, centies splen- 
nidius maiore cum gloria resurget. Qui de übertat* 
öermsoie» bariolaii «unt, quid tibi voloerint, hauet • 
f* 17 
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nprermit. f'lrilierta« est eivkAn in etvitaW, et honos 
ijum *t oneium in 'surnniDrn reipublicae bonum erxac* 
quatio. Apud not uil non iniqunm. Fuit iüa nostra 
Mandats liberta« principum eaepe in omnea airhs leg« 
aaevitili nobiu'uni in pkbcioa et ■ rnsticano« protervi- 
ta« atque prooaciiaa , privilegioram commercium tun 
pe, exiuosisBJmuni, popqli ad eentinam dcpressio. 
Quis enim quapsieiit apud noa in viro vinauem, con* 
sUnliam, doctuiiara,. meritaf Domes , prosapias, 
yatres, ope» jsuspi.ciebant , apud quo* rerum; erat pot-< 
«stis. Non viri quaerebanttir muneribua gublieis sa- 
pientea, fo(tes,'ad ofiicia pneettnda idonei; eed -muv 
nera eaepisainie fijipue patrioioram pusionitfu». Im- 
betbes nobjles omnem naepe plcbem, gravissimos vii 
reu, prae se fastidioae contemnunt ? qnia scilicet . iüi» 
yirtuie et a.apientia non admodnm opus «st ad rank 
publica m ex bereditate capetsoodam , quam nunc iarn 
m dies magii magiaque insipienjia atque ignavia pes-^ 
aundare visi sunt. Sat fnitpatresataroessenooili, matre 
<£rte,. ut qui lapia super lapide äedebat, caeiero* 
deputieret, pro servitiis haberer et mancipii«. Ubi 
ad aus ten tan dam communero. patriam tributa pendere 
necesse erat, ut quis.que erat potentior atque nöbilior. 
ipimunitaiem cLamitabat et «xemtionem, quo rerum 
OJrdinfl nil potuit. excogilari. pestiientius . nii flagkio- 
sius. Consiliorum pnbliconnn -summa apud nos cst£ 
Hos volumus, ut.vo* deti» ac facialis, nos qui sa- 
ruus riati »dfeuges corisomendas ; noi — pnma »Uh 
ijau.s. El denium est saiia et firma et .sibi constana 
a,iVoiiijistratioi)is pufclicae ratio, übt, ut quisque pos- 
(jjdet in civitate, iia et onera, fert ante, invidia aeque, 
aemper cum omnibas. - Impia est et vesana illa pos- 
seasionum dietributio, in fundos liberos. immunes sci- 
ljcet, et Uributis subiccijj. Quod commnni oaeri, 
' subiectum non est, in re publica non est: inconsulta 
omnis exemtio et irnprudens et perniciosa. Ut ma- 
ximum populi robur existat in. maximis peiicujis, 
ruaximae quaeque scilicet poaaessiones liberantur, qua 
ljberatione nü poteat inveniri iniusiius, nil exiuosius. - 
IJaec peryeraB vocabulorum interpretatio ornseni ex - 
iure publico - ««Daum couimunrai susralit, et ncqui-' _ 
tjam pro aeqaitate .mvexit. - U.bi aequitas, ex lege« 
snblata, de iu«e non amplius quaerendumj vi Jef ferro 
rpi agimr, et.omnia praedpitantur in ruinam. Bn- 
, nft'iRJ ordinäre satjte voüant, .quo ad salutera et aeciu 
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«tätetti fnlpeii«; et quietem et paeeiö, qua'e imiit , 
ad mortem paiiemia atdue desidia. Perieuloeam ma- 
la liber.tatem , ille dixit civis exlmias , quam qaietam 
■«rvitutem. ■ ' • • 

Ex. Romania et Graeois patriae et libertatis amor 
et virtutis Studium et gloriä peti pössnnt ac debents 
iuris noliones ac primae reguläe non aeque. Ubi «er* 
vus ex lege nascitur vel frt, antiqnae rustitiae riil 
-eift. Paucprum virtue alta ad tanta vestigia rem ve- 
xit: ins hominis primitivum apud illos vix. notum. 
Ipse divinus ille Plato pessime rempublicam insti- 
Cuere voluit, qui scrvos, plus quam tres populi partes, 
ad laböres cogeret , nü aliud iltis permittens, nesciö 
quo iure , qua frctua reguTa. Quos si quis Spaua- 
cus animosua atque wtrepidus ex ergastulo dücit , id 
iure faeit optimo et nugaa evertit acadetnicas. Nemo 
cogi potest, ut pro alio opus faciat, nisi voluerif. 
Servus natura nemo, nee lege fierJ potest, etsi eexcen- 
lies Aristoteles, Macedonum parasitus, tyrannidis 
praeceptör, ore dixlsset roinndo, qui hac döctrina 
Aeschistotelis nomen potius commeTuit. Nemo mer« 
«t absolute plus alio polest'; et omhis iuris fons in 
prima aequalitate et aruiqua sequi täte eoniistft, id 
quod omnis hästoria et omninra linguarum conseri- 
Biis docere videtur. Systema igitur iuris primitivi ex 
anriquis ©rni non potest; exemplis* illuatrari optime. 
Virtutis apud illos fuit plus, quam apud uos est 
eruditiönii; sed merito m'aiore in pretio prior. Ab- 
'eit ut unquam ad Worum revertamur gurgites va- 
Itos; sed fortia eonim habeamus pectora. 

Hoste« nostri nullo modo incusandi ; boneste nd- 
fjiscüm egerunt; honeiriua paulo, quam nostri cum 
fllts- erant aeturi. Regna seiltcet dudum inter,sese 
«llvi'serarit peregrina, ml curantes ius et aequ'ura inier 
poptilo?, impoiemiam suae naturae sequentes. lani 
talio rediit, maiore cum exitio. Libertas vicit et ra- 
tio melior, quae et ipsa iamiam in peius ruere xnl- 
tiaiur. Exten sunt doraini in patria' ubique ; nostrurn 
nemo ne hiscere, ne mussi'tare qniderh audet. Sil 
fas, sit nefas, omnia miseentur; Gerrnani amplios 
Titlest: nostri Hominis otigo hobis vituperiö. Eü- 
"eiufttur noätri praefeciij seu coguntur, ut.castra se* 
qoantur vietorum. Ob tyrrannideni domini iam ser- 
ti, Facti sunt, et inanetn cum nimbi gloriolam captant 
»•iiipBn patriae -miseria. '-Ubiqfle iex , dynasla , bar- 
.. - ■ 17 * 
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fcare prfneepa cum satellite, iam ip*e «atellfis, immo- 
nitas, exeratio, Privilegium) civis et civitas nusqnam. 
Ubi onera publica ferenda, ditisshnus ac nobiliasimn» 

Juisque, privilegiis muniuit inenUissirais , ' refragatur 
irtiter. Haec est illa ecilicet noüihtas, ob quam 
factum est, ut noatra iam nobilitata sie ignominia. 
iapnd illoi nobilium gregea toga sagoque omni» fuit 
dignitas , ob quam indigntssime miaeiis raodis perii- 
mus funditus. Qai non erat nobilis erat servittuio; 
ideo factum est, ut nobitibus nostris iam nil sit ser- 
vilius. Ruat patria. dummodo nostra privilegia salva 
aint; serviarous servitutem abiectissimam, dummodo 
eint, qai nobis serviant lurpius. Terra iam humili- 
tatem et servilem nostram adulationem non capit; 
coelnm ipsum petimus stultitia. 

Quid populus valeat cum duce strenuri legitimo, 
hosies iam gatis docuerunt; quid duces eorumqd« 
ßtolida ambitio sine populo , noatro casu Ulustratum. 
Honoris ml erat, quia non unio, non publica iusti- 
tia , quia opulentissimns qnisque inutile pondus ia 
.patria, quia sapiens consensus nusquum. Ultima* 
ac villasimus quisque ad arnia cogebator. quae aaln- 
tem communem tueri debebant ; civium nil erat. Mi- 
les gregarius) quo nil sanetius in re publica, quia io" 
e.o robur ac tutamen patriae,, indtgnis modis babeba- 
tnr ubique, Non viribus, sed baculis, non baculis 
sed iustibus a balbutientibus nobilium adolescentuti« 

. ad elipendia trahebantur misera. Hie erat campus, 
ubi veaana patriciorum stoliditas in perniciem patriae 
grassaretur. Legis auxilium miseris nullum : lustigst- 

' tio continua, "ubi indoles paulo liberaiior. In fatia 
erat: Labora ut plores; plora ut vapules; exitiosa 
iniquitas, quae fruetn« tulit omnibus debitos: eint* 
et umbra snmua. Quaecunque apud nos evenerunt, 
facta sunt prineipum et potentiorura cum privilegiis. 
Nostraa nos miserias non bostihus, sed nostris magi- 
stratibus debemns majoribus. Uli scilicet non magi- 
•tratus , sed mercatorei pro vmeiarum , rectigalinm 
exaetores iniqui ac tributorum. otunis aequiuüa ever- 
eures. Nunc babeut, quod a multis seculis sibi pa* 
rare non deaierani: cum «er vis serviant, quia cum 
Iiberis liberc vitam degere non voluerum. Sub le- 
gibus patriae aequis esse recusarunt; nunc Fenint, 
quae ab exteris scribuntur* Diclo sunt andiente», p* 
regrinia, pattiam . traxerunt in exitiunn et ruinam; 
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«jnia aequitatem in civitate cum imperlo legitim«, 
oder an t., 

Hoste«, dico, non incnaandii reddidernnt facta 
grandia pro minie inanibus , pro mala Torantate vin- 
dictam gravissimam. GaUide nos decepemnt, ut ho* 
atera licet, vicemut in acie fortiter, prndenter de» 
presserunt , ne quid - vir i um resnrgat astnte cnrave- 
funt. Inimicitia gravis, amicitia gravior, Roraana 
aciticet foedera: quorum aunt amici, eorum sunt et 
dornini. Haec omnia prMvidenda erant, sed non 
praevisa. 

Proceres nostri Jnter sese certamen habuernnt non 
iustitiae sed fastus, non virtutis aed superbiae, non 
boni consilii sed impotentiae. 

Vina , venationes , veneres , imo ocorta ,in deli- 
eiia; in his aemulatio raaxuma. Non, dncee fuerunt, 
non iudices; sed arbitri elegantiarnm et lautitiarum 
exqnisitiasimi. Uhique apud eos anlici morum pra- 
vttaie conspicui, milited gloriosi, imo aoldurü gnaihc- 
nici , delictis dijHucntes , a quorum protervitate et 
ferocia vix quiaquam tutua, qui contra sedalos inco- 
laa et quietoi agricolas audaciesimi , contra hostiüm. 
arma ignaviasimi, imo, ubi mucrone rea agebatur, 
fugacissimi. Bella noatra iam nil nisi magna dede- 
cora; vix nnna et alter, qui se vere virara pracetite- 
»it. Fraefecti generoaissimi et legali illnstriasisiii, 
qui nosler eat servilia loqaendi nsus, mtmitissima et 
omnibus rebus instructissima ca Stella tradidemnt ho- 
stibus. nullo perieulo' facto', ita nt ipsi gregarii ob 
iei infamiam obstupescerent. Post Fridericum Bo> 
jnesum pauci admodnm , qui ex nomine Germanico 
'in annale« puhlicos bonorince referantor. Nulla fuit 
aetas, quae putcriora tulerit rerba: natio aumua ibo- 
torum, iiiirtioram , musicorum, philosophorun»! sed 
eanponam 1 . pnto, et ardelionuro, qui clamant, cnrsi- 
Unt — - nihi| agunt. Fides cum privata publica eva- 
nescit: amici ditantnr amfcornm spolüs; ubiqae fraus 
morumque pravitae. Eat fama malum in terris; eva- 
nuit amiqua honoris sanclitas. De coelo detraxit 
philoaaphiam ille Socrates , civis optima* s nostri sa- 
pieniiam de terra in coelum remigrare cognnt super- 
.Btitionibua. Omnis deletur religio religionibus. Noa 
teaes sumos, et vix numerus. Ideo iam' ingruit ex 
aeptentrione dura cum Servitute barbaries; ex meridia 
dominium quidcna paulo .mitins,. aed aerritm non 
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tnimis pericnltvs» , ignomimoaa mägia. ■ (J mV contra* 
dlcere audeat 1 ?. Not aumua ofprobriam ; nil nin 
ipracla Bumus. ' ' ■ ' ■ • 

■■ Spas vina. nbi nulla arma ratio, tibi -omnet oHr 
Htm - aeqne iastifiam ltharalehi et wirtntem amiliter 
«xtimascunt miaere. Sapp.re non auraua anai ; nun« 
jam vix'juvare poteat, etsi audt.amue. 

Privilegiis re» maxinte «trrueront, nnllae' atabilf- 
tie. Periiere~ privilegiia Peasae. periere Öraeci , post 
GraecOa Komani; omnes hac insania nsqne ad kop 
' tem laboraruni. Pleonexia et pleonectemata, qaocun- 
que voces vocabulo , ubtque «xitioea : immnnitas li- 
bertatis labes, crimen flignioaiaaiuium, civitatis Car- 
cinoma. Aristi et optimales, in contemtum. oranii 
eensus communis , pesaime adpellantnr omnis ratio- 
nie meliom ev«r»erea. tntercädit omnis antiqai iniäi 
fons atque origo ; eruditione obraimur atque barbarie, 
Inter noa qui doetl vocantur et )irerati . omni hone 1 
atinrum landnm amore vacui, quieqviliaa traetant et 
fbtilitates, -de.nugis et rebus inanibns pugnanlee, quae 
ad nostra nil faciunt, Hoatis omni« habet, diatrahit, 
kniacet; et qtiod est- nostri dedecoris eacumert, nil po- 
tuit mntare in peius. Omnia nunc apud noa peregri- 
na ; quidquid patriniM est, vilipeudirur , rfdetur,' iilu- 
ditnr. Omnia Napoleontos plena, a columna Gadana 
tisque ad Tanaim ; omnia uruus aolius torquentur no- 
mine. Ovaria est dignna, imo sacrilegus rtuplicl pht- 
Ctendua morie , qui contra ptngne hebesque nosttum 
Ingenium et exterornm versuiias verbo hiecere Bildet 
Pätrius eermo, gtarie virorum priaeorum oratio, jairt 
proxime 1 erit vere vernaculusj non nisi vernia in usn 
acilicet, tum qui optirni haben volunt , et pessime 
habemm, 'ex longo jam inde tempore et patriam Uo> 
gnam et extterorum ■mala cum- bsrbarie balbutiaufc 
IMilitant üt loquuntur; loqanmur vt aapiunt: peaar- 
me. Pöst'secula* imo seculum, Alsatia erimus e* 
totbaringia , et Guronia et Livonia cum Sarmati«, 
qui' ernates eint et qnibns annVimeventur, tnieeri iam 
nmni's' nfesciunf. ' Perfecit hoc* apud illos nobilinin 
vesänia; brevi apud nos periieiet. 

Noa non ab bostibus, seil a nostrakibus nos pes- 
sunilaii, apud qnoa rerum erat potestas-; miaere pe- 
riimus nostra iroprddentia; desidia, ignavia , quarnrt« 
'omniuni fori« pfaeeipuus et origo priyilegfani «t ?* 
justiiin. Movdf-To iaov- iq 'Saiatov-f eapienter ötctttm 



Digfeedby Google 



— 259 — ' 

est ab antiquo; h«i vofio? ÄeyeT«i aito tou t« i'm 
VEftciv; ei sola illa aurea üonomia et is^timia civi- 
tates fundare et stabil ire et firmare et aervare possunt. 
Qui vir meliof est, eemper est meliore conditione i;t 
•ibi et patriae, ut fert natura hominum; sed qui pri- 
vilegia ctamitat et proteremata , nunquam non dete- 
Tior, nunquarp n^n pestilentior. Quai: medela Ose 
potuerit, obvium «str^Kbertas, virtus,- jusiitia, acqui« 
tag umveria, quarum onmium vix nomina apud nos 
habuimus. Nunc jam Bannibal non ante portas, sed 
in capitolio. Disi , lector,' et salvavi animum , ei 
anäabam non possum. 

Ad riutaichum .pauca. Mese: oaiiws qu-aleeeun-. 
^ue amrnacivtrsiqnes )osps apeciant , qui , quanturb. 
scio, ab interpretibus nondum sunt aaiis explicaii. 
Qaae rnihi in l^gend.o occurrerunt,. no.Uvi, scripsi*; 
et *ic tibi habe. Quocunqüe vis modo , ' mihi est 
carta, 3apellex...,fidjitMi ftii(: novisainoa Hmteriana ( no^ 
titia literaria, ut mihi, quidem videtur, satis copio- 
ea, Magni non facio, yuae proferre sum ausus: nun 
enim sum is , qui pro ratione v'itae 1 peractae ihrer 
rWos doctos gloviam eectari debeam/ Si paucula pla- 
cent, satis babeo. Hujusce' fere niodi notulae apud 
ft&e sunt in- scttedulis in oratorcs -et poetas frHecos' 
fere omnes, sed 'minus numernsae et mirioris mo- 
»nenti,- quam quae hie publici juris feti, Inter lnorV 
tuos cum Thucydide et Taeito e(. Frürartho apud 
!V(s>raihoneni et Salami na jam honeslis.iiinuB est vi- 
vendi modus < Qbi dignitali et majest ati patriae am* 
«lius njJ. posijt .navan, t 

_ ;n Attamen Eis »KW«? ,-VgnHroy. Jii««flÄ«l IMf» 
irargjjj. 

Scripsi cal. Jan. CIOI3CCCVni. 
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